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Zu feiner Zeit hat Amerifa, felbft bei feiner Entdeckung) 
nicht, die Blicke des überrafchten Europa mehr gefefjelt als 
feitdem auch feine zweite füdliche Hälfte den Kampf für Freis 
heit und Unabhängigkeit begonnen und vom Mutterlande fich 
Iosgeriffen hat. Und in der That, was kann auch die Ents 
defung eines neuen rohen Erdtheild der Menfchheit zunächft 


für ein weiteres Interefje einflößen, als das der Befriedigung 


einer augenbliclichen Neugierde! Groß genug ift längft die 
Erde, aber wie wenig Glück wohnte von jeher in den Herzen 
ihrer Bewohner. ‚Ein folcher neuer Erdtheit ift für die Menfchs 
heit faum als exiſtirend zu betrachten, fo lange er nicht in 
die Reihen der Givilifation und eines eigenen felbftftändigen 
Staatenlebensd eingetreten; im Begentheil, die Menfchheit 
wendet trauernd den Bli von ihm ab, wenn jenes abfcheus 
fihe Spiel von Intrigue und Graufamfeit, von Habfucht 
und Golddurft beginnt, das gewöhnlich die Eultivirten Ents 
decker mit den rohen Naturfindern eines neuen Cilandes zu 
treiben fich erlauben, (und hier ganz vorzüglich fich erlaubten!) 
und wendet ihn erft dann wieder zurüc, wenn es jene lange 
Epoche von Leiden und Unterdrüdung, die ihm eine graufame 
Kolonial- Politif auferlegt, durchlaufen hat und wie aus 
fihweren Träumen zum lang erfehnten Augenblic eines eigenen 
politifchen Dafeyns erwacht ift. 


*) den 12. October 1492. 
Statiſtik von Amerika. 1 


Diefer Augenblick ift hier eingetreten; jener mächtige 
Geiſt, der feit 40 Jahren über die Weltbühne ſchritt, hat die 
Spuren feines Dafeyns in Amerifa nicht weniger beurfundet, 
als in Europa. Amerifa, von einer Heldenfeele entdeckt, aber von 
Räubern und Abentheurern beflekt, von Eroberern und Glaus 
benswütbrichen gefnechtet und bis zum Tode mishandelt, hat 
ſich nach Jahrhunderte langer fehmählicher Unterdrückung von 
feiner Schmady erhoben und aus feinem politifchen Nichts zur 
Selbftftändigfeit aufgefhwungen. Eine gerechte Nemefis hat 
Spanien erreicht, und von feiner Herrfchaft über diefe weiten 
Ländereyen und Reiche nicht übrig gelaffen, als das furcht- 
bare Denkmal feines religiöfen und merfantilen Despotismus 
im Buch der Weltgefchichte, — dem Weltgerichte, wie mit 
tiefem Sinn ein abgefchiedener großer Geiſt fie nennt! Bon den 
Wildniffen Canadas bis zur Meerenge Magelhan’s hat 
bereit eine gefezmäßige Freiheit fich verbreitet, von den 
fhönften und reichften Ländereyen der Erde, dem biutigen 
Schauplaze der Thaten eines Sorte; und Pizarro ift ein ab- 
fheulicher Despotismus verjchwunden, der diefe gefegneten 
Gegenden Sahrhunderte hindurch in bürgerlicher und religiö— 
fer Unterdrüfung erhielt. Nicht weniger ald zehn neue 
Staaten zugleich haben fi im Süden des Landes von dem 
drückenden Joche europäifcher VBormundfchaft befreit und einen 
eigenen Staatshaushalt begonnen, nachdem ihnen fünfzig Jahre 
früher der Norden des Landes mit einem eben fo großen als 
glüclichen Beifpiele darin vorausgegangen war. Ganz Amerika 
hält jest nur noch durch die Bande des Handels und die 
gegenjeitigen Intereſſen aller gebildeten Völfer an Europa 
feſt, — und fo fieht denn jegt der ganze Erdtheil in feiner 
urjprünglichen Freiheit und Würde wieder da. 

Diefer zweite Act des blutigen Drama’s der Befreiung 
Amerika’, den unfere Tage fahen, macht feine Entdeckung 
erſt groß und folgenreih. Denn wenn auch ſchon die Emans 
eipation des größten Theils des Nordens diefer Hemisphäre 
den Blick und die Ahnungen ihrer Zeit auf fich 3098 — indem 
ſchon mit ihr die Kolonials Politif ihr Ende zu erreichen, die 
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Marime von den Vortheilen des. freien Handels zur Marime 
der Welt zu werden und wieder Leben in die Völker zu 
bringen begann; wenn auch ſchon diefer Theil dem Handel, 
den Wiffenfchaften, der Induſtrie und dem Glauben. jeder 
Art eine Freyftätte darbot, nach der Alle fehnend ihre Arme 
ausftrecften, die zwifchen der Gegenwart und ihren zerbroches 
nen Hoffnungen troftlos ſchwankten — wenn auch bier fchon 
im kurzen Laufe eines halben Sahrhunderte alle Wunder ber: 
vortraten, welche eine vernünftige Freiheit in Abſicht auf 
Kultur, Bevölkerung, Wohlſtand und politifche Macht allein 
fo fchnel# Hervorzurufen vermag; — wie Flein ift doch dieſes 
Ereigniß, wo urfprünglich nur anderhalb bis zwei Millionen 
Menfchen, unter einem zum Theil noch rauhen und neblichen 
Himmel, von der im Allgemeinen noch milden und gefeglichen 
Dherherrfchaft Englands ſich logfagten, gegen die Erfcheinung 
der Gegenwart, in welcher einige zwanzig Millionen ein 
unerträgliches Joch abwerfen, nnd die fchönften Länder der 
Erde, geſchmückt mit einem tropifchen Clima und jungfräus 
lichen Boden, mit allen Neichthümern der Erde, mit den 
föftlichften Kleinoden, die ihr Inneres birgt, mit den ſchön— 
ften Erfcheinungen der Pflanzen und Thierwelt, fo wie mit 
dem ganzen Zauber und Farbenfchmuc einer füdlichen At— 
mosphäre, fich der Menfchheit auffchließen — Paradiefe, die 
nichts bedürfen als der Freiheit und Menfchenhand, um ein 
Himmel auf Erden zu werden!! 

Mit diefer Erfcheinung beginnt eine neue Aere in jeder 
Beziehung, für Amerifa wie für Europa, für die Kabinette 
wie für die Völker, für die Wiffenfchaften, wie fürs Leben, 
für die Kunft wie für den Handel, für Einzelne wie für 
Ale, — mit ihr tritt ein Wendepunkt in der Weltgefchichte 
ein! Die Kolonial- Bande find zerbrochenz die Menfchheit 
ſteht am Sterbebette der Kolonial:Politif. Das Blut euros 
päifcher Stationen wird fortan nicht wieder vergoffen werden 
für den Befis einer Inſel in Weftindien oder eines Landſtrichs 
auf Amerika's Feftland, und Amerika nicht länger der Gegen⸗ 
ſtand der Sorgen und Eiferfucht der Kabinette ſeyn, fondern 
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der Zuſtand von Europa und der naͤhern Erdtheile wird 
wieder der Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit werden. — Mit 
dieſer Erſcheinung iſt das Schickſal eines ganzen Erdtheils 
und ſein Gewinn für die Civiliſation entſchieden. Den ſo 
unglücklich geweſenen Einwohnern ſchließt ſich ein neuer poli— 
tiſcher Morgen, den Heimaths- und Eigenthumsloſen, den 
vom Schickſal verfolgten und ihrem Muthe geleiteten Söhnen 
Europa's ein neues Vaterland, den Völkern ein neuer Wir— 
kungskreis ihrer Induftrie und ihres Handels, der Diplomatie 
ein neuer Spielraum reicher Beziehungen und Verkettungen, 
den Wiffenfchaften ein unermeßliches Feld der Entdeckung und 
Bearbeitung auf. In der That, die Erfcheinung, daß plüßs 
lich ein ganzer Welttheil zur Freiheit und Aufklärung gelangt, 
und aller Banden fich entledigt, mit welchen eine fremde 
Zwingherrfchaft in geiftiger, politifcher, commterzieller und 
religiöfer Hinficht ihn umſtrickt hielt, kann nicht ohme die 
größte Rücwirfung in allen wifjenfchaftlichen, gefelligen und 
weltbürgerlichen Beziehungen nicht blog in Hinficht auf Amerifa 
felbft ald auf übrige Erdtheile und namentlic; auf Europa 
bleiben, denen dadurch eine totale Umgeftaltung aller bisheris 
gen Berhältniffe, eine Schöpfung ohne Gleichen bevorfteht. 
Europa's Bevölferung wird fich in Amerika's Geftlde ergießen 
und die Pflusfchaar, die Art, die Sichel in das Innere 
feiner Wälder dringen; feine Wildheit wird verfhwinden, 
es wird der glüclichfle, der mächtigſte Erdtheil feyn. 
Wahrhaftig, was muß nicht aus dieſen gefegneten Ländern 
werden, wenn einige Decennien ded Friedens unter dem 
Schuge vernünftiger Inftitutionen ihnen Handel, Scifffarth 
und Civilifation geben; wenn Dampffchiffe den Orenoko und 
Parana bedecken, und wenn, nachdem das Bekehrungsweſen 
der Kultur die Bahn gebrochen, die inneren Wildniffe Süd» 
amerifa’s fich dem Menfchen auffchließen! Amerifa in fünfzig 
Sahren und Europa! In weniger ald der Hälfte diefer Zeit fchon 
verdoppeln die amerikanischen Staaten ihre Bevölferung und 
ihre Hülfsquellen; in einem Sahrhundert wird Amerika eine 
mehr als zehnfache ftärkere Bevölkerung aufftellen. Umgefehrt 
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wird ber Geift der Nachahmung feiner freien Inſtitutionen 
noch fühlbarer auf Europa zurüdwirfen, ald Europa durch 
feine materiellen Einflüße auf Amerifa. Denn wie fehr man das 
alte finfende Gebäude europäifcher Snititutionen auch flüßen 
mag; — feine Macht der Welt wird es aufrecht erhalten 
oder von dem Einfluße jener Luft bewahren können, welche 
über den atlantifchen Ozean herüber weht. Die Sympathie, 
welche fchon jetzt zwiſchen allen denfenden Menfchen beider 
Hemifphären befteht, wird täglich ftärfer und fich zuletzt in 
allgemeine Denkart auflößen. Denn nicht die. materiellen 
Beziehungen find ed, die diefe Erfcheinung fo wichtig machen, 
fondern Amerifa hat ganz neue politifche Bahnen, in denen 
fih feine Staaten einfach und leicht bewegen, eröffnet; 
neben die Militairmacht ift eine neue ing Leben getreten, 
die conftitutionelle; dies aber ift wichtiger, als alles, 
was je Menfchen entdeckten und fanden, wichtiger als die 
ganze Entdekung des Landes vor dreihundert Jahren. — 
Und noch eins ift es endlich, was diefe Erfcheinung jo unends 
lich intereffant macht und groß, ſie zeigt ung nemlich, daß 
die Menfchheit noch immer groß und erbaben ift in ihren 
Individuen, daß noch nicht aller Seelen= Adel untergegangent, 
daß unfer Zeitalter noch fo reich ift an Tugend ale das 
griechifche, indem es die S. Martins, Bolivare und Pueyredons 
den Themiſtokleſen, Timoleons und Cimonen gegenüberſtellt. 
Zwei bis drei ſolcher Männer überzeugen den Wanderer, 
daß er noch auf der Erde iſt! 

Mit dieſer Erſcheinung des Selbſtſtändigwerdens dieſer 
reichen Länder, iſt denn auch der Augenblick eingetreten wo 
ſie für die Statiſtik vorhanden ſind. Denn wie wichtig 
auch dieſe Laͤndereyen früher ſchon für die Menſchheit geweſen 
ſeyn mögen, — die Statiſtik könnte, ſo lange ſie nicht 
Staaten geworden waren, Feine Kunde von ihnen nehmen.“) 





*) ©&o lange ein Sand, fei ed auch noch fo reich an menfchlichen 
Intereſſen, im Zuftande politifher Unmündigkeit, oder im Verhaͤltniß 
einer Kolonie fteht, bat es nur fir Geographie und Geſchichte, nicht 
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Freudig empfängt fie jeßt diefe jungen Staaten in ihren Hallen 
und trägt fie in ihre Tafeln ein, die Vollmacht dazu aus 
der Hand der Gefchichte empfangend, welche ihr Dafeyn 
als factifch anfündigt. Sie wird damit nichts wagen; denn — 
wenn auch noch immer äußere und innere Gefahren diefen 
Staaten drohen — Thatſache it und bleibt es, daß 
Spaniens ehemalige Kolonien — Staaten geworden find; feine 
Waffenmacht ift in ihren legten Neften unter Laſerna, Gans 
terac und Onoleta wohl für immer den Fahnen der Unabs 
hängigfeit erlegen, und fo wenig nach des Fühnen Corn⸗ 
wallis Gataftrophe es mehr für England eine: Hoffnung 
gab, feine Hand über den Geftlden von Nordamerifa zu 
behaupten, fo wenig wird fich je wieder das Panier Spaniens 
auf dem Feftlande von Amerifa dauernd erheben fönnen, 
fei e8 auch, daß es flatt feinen eigenen Heerd zu beruhigen, 
dafür neue und ohnmächtige Verfuche wagen follte.) Denn 
wenn auch unter fich und in ihren Beftrebungen nicht ganz 
gleih, in ihrem Haß gegen Spanien find alle diefe neue 
Staaten und Partheyen eins; ein neuer Krieg, wenn er auch 
eintreten fönnte, würde fie alle innern Zwiſte fehnell vergeffen 
und nur auf die Rettung der gemeinfchaftlichen Freiheit 
denfen laffen. Solche Zwifte, wie fie jest in einigen diefer 
Staaten obwalten, find das gewöhnliche Nachweh junger 
Republifen , die, wenn der Himmel ihr Beginnen gefegnet und 
ihnen äußere Ruhe gefchenft hat, diefe Ruhe, von ihrer 
Kraft überrafcht, nicht ertragen können, und diefe Kraft 
nun, einem Ungemwitter gleich, das auch nach feinem Abzug 


für Statiftif ein Dafeyn. Jene würdigen ed, wie jeden andern Theil 
der Erde; dieſe, die Statiitit gewinnt erft Boden, wenn ein Land 
zum Staate wird. Denn nur das Staatliche, das DBleibende, das 
Stabile und Stehende, das Selbftftändige ift ihre Aufgabe, nicht das 
Elhniſche oder Topiſche an fich, 


*) Eine Seemacht von 5 bis 6 Kriegsſchiffen und 10,000 Mann 
Sandungstruppen unter Admiral Laborde ift auf Cuba zu dem Zwecke 
siner neuen Landung auf dem Amerikanifhen Continent verfammelt. 
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noch die ſchwüle Luft mit Blitzen durchkreuzt, verwenden, 
um die politiſche Atmosphäre von den letzten faulen Dün— 
ften zu fäubern, bis zulest ihr ganzes Weſen fich wieder ins 
Gleichgewicht fest. So fah man erft nad) dem Frieden von 
1783 in den Staaten der Union, nachdem vorher alle Pros 
vinzen in Uebereinftimmung gehandelt, den Kampf zwifchen 
Foederaliiten und Democraten in feiner ganzen Macht ents 
brennen, und der jungen Nepublit, über die zugleich eine 
ungeheure Schuldenlaft fich aufgethürmt hatte, und der, um 
die Zinfen zu bezahlen, jedes Mittel, felbft der Gredit fehlte, 
um fo ficherer den Untergang drohen, als felbjt die Autorität 
des einzigen Mannes, der helfen fonnte, Wafhington’s, anges 
tajtet ward, fo daß aͤngſtliche Gemüther jest erft ernjthaft 
für den jungen Freiftaat bangten. Doch, was war der 
Erfolg all diefer Anftrengungen und Bemühungen eines feinds 
lihen Dämon’? Daß die junge Republif nur um fo Eräftiger 
nach wenig Jahren fchon aus diefem innern Kampfe hervors 
ging und daß ihre Bürger fich für immer verfühnten,; denn 
längit giebt es in Nordamerifa feine Foederaliften und Demos 
raten mehr. So werden auch die neuen Republiken Süds 
amerifa’s diefen Reinigungs-Proceß, dieſes Prüfungsfener 
befiehben, wenn anders, wie dort Wafhingtons Schußgeift, 
fo bier Bolivard Tugend, einem ſchützenden Genius gleich, 
über den weiten Reichen ſchwebt, und fie zum Genuffe einer 
weifen Freiheit leitet. 

Selbft die Anerkennung, welche diefe Staaten in Europa 
und namentlich von Seiten Englands, Cdiefer Königin der 
Bölfer, wie fie der Befreier Bolivar nennt) gefunden haben, 
fo wie die Handelöverbindungen, welche Europa in Folge 
diefer Anerkennung mit ihnen eingegangen hat, und welche 
beiden Theilen fo gleich vortheilhaft find, werden zu Bürgen 
ihrer Dauer und Erhaltung, wenn je ernite Gefahren für 
ihr Dafeyn fich zeigen Fünnten. Doch, wie follte ein fo 
großes Werk wie diefed, eine mit fo unendlicher Kraft her— 
vorgetretue Schöpfung als diefe, je und fo fchnell wieder in fich 
zurüdgehen und zerfallen Fönnen? Bon diefer Unmöglichkeit 
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werden ſich auch bald die übrigen Staaten Europa's, die 
bisher Familienbande und politiſche Gründe abhielten, dem 
Beiſpiele Englands, der Niederlande, Schwedens und ſelbſt 
des Oberhaupts der römiſchen Kirche in Anerkennung der 
Selbſtſtändigkeit dieſer Länder zu folgen, überzeugen und 
das Band gegenſeitigen Verkehrs knüpfen, das der Gewerb— 
thätigkeit und Kultur ihrer Länder ſo große Vortheile 
bringen muß. 

Selbſt Spanien wird endlich (und je früher je wohl- 
thätiger für dasfelbe!) zu der beruhigenden obfchon fehmerz- 
lichen Ueberzeugung gelangen, daß das Gefchehene nicht 
mehr ungefchehen gemacht werden könne Cbefonters da es 
feine beften Kräfte verfchwendet, fich ſelbſt aufzureiben) und 
die Anficht gewinnen, daß die dem Mutterfchoos einmal ent: 
fallene Frucht nicht mehr in denfelben zurücfehren könne; 
daß ein Mutterland in feinen Kolonien nur eine unnüge 
und läftige Bürde trage und daher folche je früher je befjer 
von fich ftoße, wie Englands Beifpiel hinfichtlich Nordamerifa’g 
fo klar darthut. — Möchte überhaupt die moderne Politik 
fich endlich von der Wahrheit, die das Zeitalter in dem Abfall 
faft aller Kolonien und in dem empörten Zuftand von Java 
fo laut ausfpricht, überzeugen, daß die Tage der Kolonials 
Politif vorüber feyen, daß es das Schickſal und die Beſtim— 
mung aller Kolonien, der Lauf und Gang ihrer Natur 
fei, früher oder fpäter zur GSelbftftändigfeit zu gelangen; 
daß in dem Momente, in welchem ein Staat eine Kolonie 
begründet, er nichts als einen Act politifcher Zeugung ver- 
richte und den Keim empfange, der fich einjt ſchmerz- und 
frampfbaft feinem Schoos entwindet und der, „falls er ihm 
den Kopf zertreten wolle, ihn in die Ferſe fiechen werde; ‘ 
möge fie von dem Wahne zurücdfommen, daß ein Staat, 
indem er den Gedanfen einer Kolonifirung faßt, ſich Sclaven 
feiner Willführ oder Arbeiter für feinen Luxus erziehe — fons 
bern fih bewußt werden, daß er in folhem Augenblick 
‚lediglich den Saamen der Kultur und Gefelligfeit ausftreue, 
und Daß wenn endlich diefe Keime unter vielen Sorgen und 
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mit großen Koften herangereift, fie, wie Kinder vom Vaters 
haus: fich trennen und ihre eigene Wirthfchaft, Kraft des 
eigenen Triebs nach Freiheit, beginnen, wenn auch nicht 
immer eben mit den Gefühlen der Dankbarkeit, fondern häufig 
in Haß und Feindfchaft.) 

Diefe bittere und wie es fcheint überrafchende Erfahrung 
hat Spanien fo eben gemacht. Möge es fich tröften mit 
dem einmaligen Gange der Dinge und mit dem Gedanken, 
die Mutter einer Menge neuer Staaten geworden zu feyn. — 
Möge es, ftatt länger won feinen Kindern Ernährung zu 
fordern, diefen das auf ihre Ausbildung verwandte Kapital 
lieber zur Mitgift überlaffen und ftatt ihnen länger das Beil 
und Schwerdt vorzuhalten, wohlthätige auf die Baſe der 
Begünftigung gegründete Verträge mit ihnen eingehen; möge 
ed, (wenn ed anders erlaubt ift, mit einer fo alten und ſtolzen 
Gamarilla in Winken zu fprechen) feinen Blick auf die Kultur 
feines Bodens, den Wiederanbau feiner Bergwerfe, und wenn 
ja nody nad Außen hin, auf das gegenüber liegende nahe 
fruchtbare Ufer von Afrifa richten, um ba die Keime der 
Kultur und Givilifation augzuftreuen, und dadurch nicht nur 
fi felbft von dem Gährungsftoff des royalen und liberalen 
Ultracismus, fondern ganz Europa und feinen Handel von 
der blutigen Geißel der Seeräuberei befreien. Möge endlich 


*) Man nahrt noch immer in Europa die falfhe Idee, daß 
Kolonien einem Staate Nusgen bringen fönnten! Die Zeit kann nit 
mehr ferne feyn, wo man auch von diefer Taufchung zuruͤckkommen wird 
und diefe Kolonien aus eigenem Antrieb frei giebt. Denn was kann 
ein Staat dadurch verlieren? In der That nichts weiter als die Unter— 
haltung Foftbarer Verwaltungen und Militair - Etabliffements und läftige 
Märkte, denen man, wenn fie follen länger beftehen Fönnen, ungerechte 
Privilegien einraumen muß, wie 3.8. England den oftindifhen Zucer 
zum Beten Samaifa’d mit einem ſchweren Zoll belegen, und den von 
Samaifa frei eingehen laffen muß, damit die weftindifhe Kolonie nicht 
zu Grunde gehe, fo daß England Jamaika's wegen den Zuder theurer 
Faufen muß, ald es ihn ohne Jamaika's Beſitz bezahlen würde, wie alle 
Länder, die Feine Kolonien haben, ihn wohlfeiler bezahlen. So ver: 
nichtet und ſtraft ſich alle Unnatur ſelbſt. 
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das zürnende Europa, an den Glanz von Kronen gewöhnt, 
ſich auch mit dem ſchmuckloſen Anblick einfacher Republiken 
verſöhnen und in deren plötzlichen Hervortreten, wenn noch 
irgend etwas mehr, vor allem die Hand der Vorſehung ers 
fennen, die in dem Augenblid, wo ed dem Schwerdt eines 
Erobererd und den Gewaltftreichen einer vergangenen Politik 
in Europa gelang,.all feine alten Republifen: Bohlen, Hols 
land, Benedig und Genua (mit Ausnahme eines einzigen 
zur Mumie erflarrten Freiftaats) zu vernichten, diefe Staaten, 
form in Amerifa wieder erftehen ließ, um der Menfchheit 
feine Idee verlohren gehen zu laffen, fondern fie alle neben 
einander in derfelben Freiheit und Mannichfaltigfeit, in welcher 
fih die Natur auch in der phyfifchen Welt gefällt, zu er— 
halten, demüthig zu dem DBefenntniß hinfinfend: fo der 
Mensch, anders die Natur und der Welt-Geift! 

Man wird mit Recht auf folche und ähnliche Anfichten 
vom Kolonien-Weſen für die Zufunft rechnen und nicht be— 
fürchten dürfen, daß der Verſuch, das Staatenbild diefer 
losgeriffenen Kolonien aufzuftellen, als ein zu frühzeitiger 
Schritt werde beurtheilt werden. Denn ſchon die Handels 
verhältniffe, in die unwillführlich alle europäifchen Staaten 
mit diefen Ländern treten, verlangen eine folche Darjtellung 
der Kräfte und Verfaffung diefer Länder. Denn wie man 
auch fonft und im Allgemeinen die Emancipation Südamerifa’s 
betrachten möge, eines wenigfteng läßt fich mit voller Gewiß— 
heit in Abficht auf Deutfchland ausfprechen, das nemlich: 

„Daß der Handel für dag, was er auf dem europäifchen 

„Kontinente und namentlich in Deutfchland durch Prohi— 

„bitiv und Zollgefege, durch Detroys, Stapel und 

„andere Borrechte, durch Profcription und Berfolgungen 

„jeder Art erduldet, augenblicklich nur in Amerifa Erfat 

„finden könne.“ 

Aber es gehört eine genaue Kenntnig des Zuftande 
diefer Länder, ihrer Kräfte, Produfte und Reichthümer, wie 
auch ihrer Bedürfnifje und ihres Geſchmacks, ihrer Inititutionen, 
Gefege und Verfaſſung, überhaupt alles deffen, was Natur, 
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Zeit und Politit an ihnen gethan. haben, dazu, wenn 
man in Berührung mit ihnen treten und vortheilhafte 
Handelöverhältniffe eingehen will, wie für das Heil 
Dentfchlands fo wünfchenswerth und unerläßlich ift. Nichte 
anders aber ald die Darftelung diefer Kräfte, Produfte, 
Reichthümer, Geſetze, Berfaffung, überhaupt des ganzen 
Zuftands und Lebens diefer neuen Staaten, Die Gefchichte 
ihrer Gegenwart, ift die Statiftif! Gewiß man wird vor 
allem den Schauplaß Fennen müffen, wo diefer Handel feine 
Wimpel erheben fol, wenn man ihn mit einigem Erfolg betreis 
ben will, und es fcheint bald dringender zu werden, zu wiffen, 
wie es am Ohio und Mifftifippi, am St. Magdalenenfluße 
und am la Plata augfehe, ald wie in Hellas und Latium. 
Denn diefe find untergegangen, jene Länder aber blühen und 
leben mitten unter ung auf! 

Wenn aber auch nicht ſchon unfer merfantiler Zuftand 
eine nähere Verbindung und Bekanntfchaft mit diefen Ländern 
fo nah und and Herz legte, um für die Produfte unferer 
Induſtrie neue Abfaspunfte und für unfere Bedürfnige aus 
jenen Ländern neue Zahlungsmittel aufzufinden, und fomit 
eine Statiftif von Amerifa rechtfertigte; wer wollte nicht an 
ſich fhon ohne alles nähere Handelsinterefje feinen Bli gern 
einmal auf die Völker und Länder werfen, die fich hier 
finden und entwideln, fey e8 auch nur aus Wißbegierde; 
„wer ſich nicht einmal,” fagt ein neuerer Reifebefchreiber 
diefer Länder, „wegwenden von der drückenden beengenden 
„Luft, die über Europa hinweht, von dem Gemengfel von 
„DBerfeinerung und von Veberreften barbarifcher Zeiten, von 
„Geift und Vorurtheil, von unnüger Gelehrfamfeit und tiefer 
„Unwiffenheit in den nüglichiten Dingen des Lebens; von 
„Seftengeift, Renegatenwefen, Heucheley und Jeſuitism, von 
„wieder aufblühenden Mönchthum und Scholaftif, von uns 
„fruchtbaren metaphyfifchen Abftraftionen und fpefulativen 
»Zheorien®von leerem politifhem Raifonnement und Spieß: 
„bürgerfinn, von ſtaatswirthſchaftlichem Schulgeſchwätz und grin- 
„jender Volksarmuth, von politifchen Freiheits- Phrafen und 
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„gegenüber ſich blähenden Kaſten- und Privilegien» Wahne, 
„überhaupt von dem ganzen gothifchen Lehen» und Schnörfels 
„wefen, das uns in Europa faft noch mit jedem Schritte, 
„zerfallenen Ruinen gleich, begegnet — fo wie von dem 
„ganzen durch taufende von Armen aufrecht erhaltenen Fünfts 
„lichen Gliederwerf, den Gewerbe - Privilegien, Gonceffionen 
„und Polizey-Taren moderner Staaten — und fich hinfehren 
„zu dem Lande, wo frifche Luft ihm entgegen weht, wo 
„Uberall der gefunde Hausverfiand (dieſe föftliche, in Europa 
„fo verfümmerte Pflanze!) waltet, wo das Beſſere That ift, 
„und nicht leerer Fiebertraum — wo alles neu und groß 
„fich gefaltet, und ein regelmäßiger natürlicher Staatenbau 
„auffteigt, der Feine bevorrechteten Stände, Fein Kaften- 
„und Privilegien» Wefen, Feine herrfchende Kirche (wenigſtens 
„in Nordamerifa) fennt, fondern Allen gleiche Rechte, gleiche 
„Pflichten zutheilt, — wo nichts die menfchliche Kraft in 
„ihrer Ausdehnung hemmt, und noc, überdies eine reizende 
„Natur, ein tropifcher Himmel, ein alles zum Leben ent» 
„bindendes Klima, den Bedürfniffen des Menfchen entgegen 
„kömmt“ — wer wollte nicht mit allem dem im Geiſte wenig- 
ftens, wenn auch nur vorläufig durch eine ftatiftifche Anficht, 
fi befreunden, und dem Berfuch zu diefer nicht fchon in dem 
Gefühl des allgemeinen Bedürfniffes, das fich in jedem 
denfenden Menfchen ausfpricht, eine Rechtfertigung finden 
laſſen! 

Die Statiſtik, indem ſie das Bild dieſer neuen Staaten 
von Amerika in den Rahmen bringen will, wird 

1) die Natur und das Weſen Amerika's, ſo verſchieden 
von dem Europa's, zunächſt im Allgemeinen und über— 
haupt*) zeichnen müſſen, wenn anders nachher nicht in. 


*) Biele Statiftifer, und unter diefen auch der Heros derſel— 
ben, Herr Haſſel, läugnen die Möglichkeit einer allgemeinen Statiſtik, 
namentlich einer allgemeinen Statiſtik von Europa, folglich auch von 
Amerika. Europa, ſagen ſie, ſey kein Staat, folglich auch keine Sta— 
tiſtik von Europa denkbar. Demohngeachtet giebt Herr Haſſel Cin 


den einzelnen Staatenbildern etwas Befremdendes und Uns 
erflärliches zurücbleiben fol, welches eben aus dem Nichts 
auffaffen des Einzelnen im Ganzen flammen würde, allge 
meine Statiftif, erfier oder allgemeiner Theil 
der Statiftif von Amerifa; und erſt dann 

9) den Zuftand und die Berhältniffe der einzelnen 
Staaten in ihren verfchiedenen Modiftcationen abbilden 
und darjtellen können; zweiter oder fpecieller Theil 
der Statiftif von Amerifa. Im diefem wie in jenem Theile 
wird fie nur dann ein vollendetes Bild zu Stande bringen, 
wenn ſie 

A) die ſogenannte Staats-Grundmacht des Landes, 
d.h. das, was die Natur und der Menfc an und für 
fi fhon in jedem Lande find, und ohne allen Einfluß 
des Staats an einem Lande gethan haben, fein phyſiſches 
Weſen, feine Naturverhältniffe, als die Baſis alles fpätern 
Politifchen darftellt und zwar: 

a) in Abficht auf das Land; als da find Lage, Gränze, 
Glima, Boden, Bewäfferung, Gebirge, Größe oder Flächenraum; 

b) in Abficht auf die Bewohner, als da find Urfprung, 
Zahl, Charakter, Kultur, Reichthum, Befchäftigung ıc. 

B) die fogenannte Staatsmadht oder Staats» 
wirffamfeit d. h. was Kunft und Kultur, Civilifation 
und politifche Inſtitutionen an einem Lande gethan haben, 
alfo feine politifhe Phyfiognomie, fein geiftiges Wefen 
abbildet und zwar: 

a) in Abfiht auf die Berfaffung oder Eonftis 
tufion; 

by in Abficht auf die Berwaltung oder den Organis» 
mus,alsdafind: Ju ſtitz, Polizey, Kirche, Unterricht, 


feinem Lehrbuch der Statiftit der europaifhen Staaten Weimar 1822.) 
felbft eine folhe, nur nit unter diefem Namen, oder als einen befons 
deren Theil, fondern in die Einleitung verwebt. Und in der That 
läßt ſich die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer ſolchen Abfonderung 
des Allgemeinen vom Speciellen au in der Statiſtik gar 9 verken⸗ 
nen wenn man ſich nicht abſichtlich mißverſtehen will. 
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bewaffnete Macht, Finanzen, politifheSteilung, 
in welche Categorien gebracht alles Merkwürdige im Zuſtand 
eines Staats in den Geſichtskreis des Beobachters fallen wird. 

Der Statiſtik an ſich iſt alles Raiſonnement, alle 
Vergangenheit und alle Zukunft, überhaupt alle Mög— 
lichkeit fremd; ſie haͤlt ſich nur an die Wirklichkeit, die 
Gegenwart; ſie iſt die ſtehend gewordene, erſtarrte Geſchichte, 
die Geſchichte des Augenblicks, des momentanen Lebens der 
Reiche und Staaten. Sie ſchließt alles Frühere und Spätere, 
alle Betrachtungen über das Beſtehende aus ihrem Bereiche 
aus; das Factiſche, das Wirkliche, das Seitige iſt allein 
ihre Domaine. 

Aber eine Statiftif von Amerifa, und zwar eine erfte 
Statiftif von Amerifa kann nicht fo verfahren, kann nicht 
wie eine Statiftif von Europa zu Werfe gehen, wenn fie 
nicht durchaus unverftändlich bleiben und abftoßen fol, Bei 
Europa nemlich kann man eine allgemeine Befanntfchaft mit 
deffen Gefchichte vorausfegen; drei Jahrtauſende ſchon ſtau— 
nen ed an! Aber dort bei Amerika ift alles fremdartig — 
feine jungen Staaten find kaum aus dem Meere der Welt: 
begebenheiten aufgetaucht und haben den erftaunten Zeitgenoffen 
faum erjt Zeit gelaffen, fich von ihrem Befremden zu erholen 
und über den Hergang der ganzen Erfcheinung ſich genau 
zu unterrichten. Sollen alfo diefe jungen Staaten nicht wie 
Gefchöpfe der Phantafie, von Niren und Elfen hervorgezaus 
bert vor dem befonnenen Berftande erfcheinen, fo dürfen fie 
nicht blos trocken hingeftellt, fondern es muß an ihre Gefchichte 
erinnert, der Zujammenhang zwifchen ihnen und der Ver— 
gangenheit hergeftellt werden, Eine Statiftif von Amerifa 
kann alfo nicht ohne eine Geſchichte von Amerika beftehen, 
und dedhalb findet fich vor dem flatiftifchen Bilde eines jeden 
einzelnen Staats ſtets das Hiftorifche ald Einleitung und Vor⸗ 
bereitung vorausgeſtellt. 

Aber eben fo wie eine Statiftif von Amerifa noch vors 
erſt nicht ohne Geſchichte beftehen kann, fo kann fie es auch 
nicht ohne Raiſonnement. Die politifchen Inftitutionen diefer 


Völker find Feine europäifchen, wie ihre Natur Feine euros 
päifche if. Groß, einfach, riefenartig treten fie hervor, wie 
die Gewaͤchſe ihres tropifchen Himmels, und erft durch das 
Sernglas derParallelifirung,desRaifunnements ver- 
mag fie unfer erftorbenes Auge zu erkennen; erft über die Folie 
der VBergleichung verlieren fie das Befremdende ihres erften 
Anblicks! Was alfo bei einer Statiftif von Europa Fehler 
feyn würde, fie nemlich durch raifonnivendes Beiwerk zu 
ftaffiren, das wird hier Pflicht. Hierdurch wird zugleich eine 
ſolche Statiftit auch zum Spiegel für Europa, das darin 
feinen eigenen Zuftand und die mancherlei Vorurtheile, mit 
denen es fich unnützer Weife belaftet, erfennen mag. Befon- 
ders wird dieſe heilfame Rückwirkung auf Europa Nord— 
amerika's Bild Außern, das man häufig dafelbft noch nicht 
beffer fennt ald Japan oder Galifornien. Hier nemlich fühlt 
fih die Gefelfhaft durchaus in einem fo glüdlichen und 
natürlichen Zuftand, daß wenn feine Berfaffung und feine 
politifche Snftitutionen der Grund diefed Glücks und Wohl- 
ftands find, wie fie es find, diefe Berfaffung auch vor allen 
andern den Borzug verdient. Dort herrfchen nemlih, um 
nur einiges anzudeuten, jene Stockungen des Handels, jene 
Mühfeeligfeiten des Kandlebeng, jenes Händeringen nach Brod 
und Arbeit nicht, wie in Europa; Alle finden die lohnendſte 
Befhäftigung, die noch Zeit zur Erholung übrig läßt; und 
indem man auf diefe Weife Urfache hat, mit dem Leben zu- 
frieden zu feyn, liebt man auch die Verfafjung, die diefen 
Zuftand verfchafft, und fo ift man dafelbft weder zu Begehung 
großer Lafter geneigt, wie in England, noch zu Empörung 
und Aufruhr wie in Irrland, fondern ein gegenfeitiges Band 
der Anhänglichkeit umfchlingt alle Bürger, während Neid, 
Haß und Eiferfuht die Bürger in Europa _unter fich und 
vom Staat entfernt hält. Hier wird nicht, wie in England, 
jede neue Erfindung zum Kummer für die Armen, vielmehr 
find Maſchinen, welche die Arbeit vereinfachen und erleichtern, 
eine Wohlthat, da fie Niemand außer Thätigfeit fegen, 
fondern den Einzelnen Zeit fparen laffen, um ſich auch 


noch um andere Dinge fümmern zu fünnen, die ihm als 
Menfc und Bürger wichtig find, fey es auch nur mit Lectüre 
feine Mufe auszufüllen, fo daß fchon darum nicht Einfeitig- 
feit und Mißmuth ihn befchleichen Fönnen. 

Woher nun diefer Contraft der Bürger beider Hemi- 
ſphären? Bon der Berfchiedenheit ihrer politifchen Snftitutionen ! 
Hier in Amerifa ift die bürgerliche Gefellfchaft nicht in Droh— 
nen und Arbeitsbienen getheilt, wovon die einen die Mühen, 
die andern den Genuß des Lebens haben; hier arbeiten und 
genießen Alle! Hier liegt das Grundeigenthum nicht in den 
Händen einiger taufend großen Familien, feft und untheilbar 
wie in England, fo daß die Nachgebohrnen — Staatödienfte. 
fuchen müfjen, um nicht zu hungern, und der Staat Aemter 
fhaffen und in Folge derfelben die Bürger überlaften muß, 
un diefe mittellofen Wefen unterzubringen. — Hier ift der 
Boden theilbar und Jeder kann ſich an ihn wenden, um fich 
zu nähren; hier feufzt der Landbau nicht unter einer Bürde 
öffentlicher und Privatlaften, die ihn unrettbar niederhalten, 
als Zehnden, Handlohn, Feudal-Gefälle, directe und indirefte 
Steuern, welche in Europa alle Früchte des Fleißes vorn 
hinwegnehmen, und den fruchtbarften Boden fteril machen, 
fondern frei von allen dieſen Laften genießt der Landwirth 
Amerifa’d feinen Beſitz und verwendet den reinen Ertrag 
deffelben zu neuen Erndten oder fpart ihn ald Capital auf, 
während der europäifche Landmann feinen Boden immer 
mehe ausfaugen und erfchöpfen muß, ohne ihm zu Hülfe 
fommen zu fönnen. — Eben fo ift ed auch mit der ftädtifchen 
Induſtrie; der Handwerker, der Fabrifant, der Bewohner 
volfreicher Städte an den Ufern der Flüffe, den Küften der 
Meere — Alle finden Arbeit vollauf, fobald fie nur wollen; 
denn bier hemmen Feine Zunftfchranfen, Regien, Monopole 
den Arm der Bürger, fondern Jeder betreibt, was er verfteht 
und was ihm zufagt. Wie follte e8 auch anders feyn — 
was ſollte den Staat vermögen und berechtigen können, ſich 
in dieſes rein bürgerliche Verhältniß zu miſchen und durch 
ſeine Eindraͤngung Alles zu zerſtören! — Endlich der Handel — 
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zwar unterliegt er auch hier Zölen, aber feinen Verboten, 
und nur Hafenzöllen, um die unerläßlichen Bebürfniffe des 
Schatzes dadurch aufzubringen. Im Innern ded Landes 
hemmt ihn keine Schranke mehr; von Land zu Land, von 
Provinz zu Provinz kann er frei verkehren; was in irgend 
einem Hafen der Union gelöſcht iſt, das kann auch im gan⸗ 
zen Lande der Union ſich bewegen. 

Was iſt aber nächſt dieſer freien Verfaſſung noch als 
der letzte Grund und Duell des bürgerlichen Glücks der Bes 
wohner von Nordamerifa zu betrachten? Die Milde der 
öffentlichen Abgaben, möglich durch die wenigen öffentlichen 
Bedürfniffe! Europa hat mehr Staatsfchulden, ald es ab- 
tragen kann; Amerika hat fie gehabt — es hat fie abgetra- 
gen! Europa bedarf für diefe Staatsfchulden mehr Mittel, 
als Amerifa für al feine öffentlichen Bedürfniffe zufammen; 
ja, ein Zweig der öffentlichen Bedürfniffe in Europa, die 
ftehenden Heere allein verfchlingen in einem ganz mäßigen 
Staate Europa's mehr, als der gefammte nordamerifanifche 
Staatöbedarf erfordert. In der That, das erfte Element 
politifchen Glücks ift eine weife, fparfame und wohlgeordnete 
Finanz, die nicht mehr ald das dringendfte erhebt; das 
zweite iſt eine freie aufgeflärte durch Feine Bajonette, 
fondern die Liebe und Anhänglicheit der Bürger bewachte 
Berfaffung, die Arbeit und Genuß giebt. Wo dafür geforgt 
it, wo indbefondere nicht der Krebs hoher Auflagen am 
Herz des Staats nagt, da findet ſich auch Bürgerglück ein, 
und gerade dafür hat Nordamerifa’d Verfaſſung im vollen 
Maaße geforgt. Noch ift Fein halbes Jahrhundert verfloffen, 
und diefe Berfaffung hat die Fühnften Hoffnungen ihrer Vers 
ehrer übertroffen und die Prophezeyhungen ferviler Seelen zu 
Schanden gemacht. Beſteht fie Cund dies ift ed was dad 
größte Mißtrauen zur Bedingung machen Fan!) nur noch ein 
halbes Sahrhundert, ohne daß fie der Hyder innerer Zwie, 
trat und Unruhen und dem Gift fremder Einmifchung 
Zutritt geftattet, dann muß feldft der größte politifche Scepe 
tiker ausrufen: die höchite Aufgabe des ca Geiſtes 


Statiſtik von Amerika. 
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ift gelöftz; die größte aller Wahrheiten: ift gefunden: eine 
vollfommene politifche Verfaffung. | 

Diefe Wahrheiten find es, welche die Gtatiftif von 
Amerifa mehr ald irgend eine andere Europa vorhält, und 
obfchon der nüchterne Verftand die Verfchiedenheit der Ver— 
haͤltniſſe nicht verfennt, die zwifchen beiden Erdtheilen beiteht 
und eine unmittelbare Uebertragung und Anwendung ameri- 
kaniſcher Imftitutionen auf Europa nicht geftattet,) fo deutet 
fie doch ohngefähr und unverfennbar die Richtung an, auf 
welche die Zufunft in Europa wird hinftenern müſſen.** 


*) Man muß indem man gerecht gegen Amerifa ift, nicht un: 
gerecht gegen Europa werden. Cine Verfaſſung, wie fie Amerika hat, 
ift nur einem Wolfe möglih, das Feine Geſchichte befist, in die Alles 
hineingewachſen ift, das heißt, in dem ſich noch Feine früheren Inſtitu— 
tionen als Bedürfniß früherer Zeiten angefegt und entwidelt haben, 
die ed binden, und zwar rechtlid binden, und allmählich die beiden 
Extreme: Reichthum und Armuth hart an einander ftebend erbliden 
faffen. Sn einem folhen Lande wird nur die Zeit, die dies ſchuf, die 
Wurzeln auch wieder erfterben laſſen. Amerika verhalt ſich in diefer 
Hinfihi zu Europa, wie Europa zu Alien. So mie diefed nicht aus 
dem langen und fchweren Traum des Despotismus erwachen Fann, 
fo weiß aud Europa nicht aus dem Panzerhemde und Rüftzeug, 
womit ed früher in den ritterlihen Tagen feiner Zugend die erwachte 
Freiheit umgab und fhirmte, herauszukommen; Amerifa aber, das 
in einer fpätern und befjern Zeit erſchien, hat dieſes Schnür- und 
Tadelwerf gar nie gekannt. Anderſeits ift der Umftand, daß Amerika 
Feine Geſchichte hat, auch ein Ungluͤck — es hat Feine Erinnerung, Fein 
Andenken, Feine Kunft. Der Nusgen iſt bis jest fein Gott! 


**) Nichts kann in der That belehrender feyn für die europäifche 
Menſchheit ald der Blick auf diefes Land, Nordamerika, und die Kolgen, 
melde bier Freiheit und mäßige Abgabe entwidelten. Statt unfere 
Staatömänner und Fürften auf Academien und nad) Stalien zu ſchicken, 
follte man fie hieher reifen und bier fi aufhalten lafien, um von An- 
fihhten frei zu werden, die in Europa fie ſtets befangen halten werden. Und 
eben fo follte man audy unfere Sünglinge nicht ewig und immer die 
Geſchichte und Berfaffung Griechenlands und Roms ftudiren laffen, 
fondern die Verfaflung Nordamerifa’s vorbalten, um fie von Vorur- 
heilen zur befreien. Aber auch Bürger follten ihren Blick hieher 
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Es wird alfo Europa gerade durch das Studium der 
Etatiftif von Nordamerika, und zwar durch das reflectirende 
Studium feiner Verfafjung den Weg zu feiner Rettung finden 
und von einer Menge politifcher Vorurtheile und Irrthümer 
zurückfommen, namentlich von dem größten aller Srrthümer 
nemlih: 

„daß die Gejtattung von Freiheit irgend gefährliche 

„Folgen für den Staat habe und daß fie nicht vielmehr 

„das Fundament alles möglichen Glücks werde,“ 

So fihien es alfo in doppelter Beziehung nüslich zu 
feyn, das Factifche nicht nadt und fchroff, abgerifien von 
der blutigen Vergangenheit, als Rumpf, ale Torfo, als 
Wrack hinzuftellen, und dem Lefer blos den fahlen Fels ans 
fhauen zu laffen, wie ihn der Vulkan der Empörung eben 
aus dem Meere hervorgehoben, fondern ihn durch das Licht 
der Gefchichte, und den Nefler des politifchen Raifonnements 
zu beleuchten. 

Berfuh einer hiftorifch-pragmatifchen und 
raifonnirenden Statiftif von Amerifa heißt daher 
der Titel diefes Werks. Einfichtsvolle und gerechte Lefer 
werden dieſem Berfuche um fo lieber Nachficht wieder 
fahren laſſen, als eine folche erfte Statiftif von Amerifa 
durch dieſes hiftorifche und raifonnirende Beleuchten nur 
um fo fchwieriger werden mußte, und überhaupt von 





wenden und endlich Zutrauen zu fich faffen um Amerika nachzuſtreben, 
wenn fie 3. B. lefen, was Baltimore und Ohio für fi gethan haben. 

Freilich wird man fagen, dies alled gehe in Europa nicht. Allein dieſe 
Erſcheinungen find nur eine Folge der Snduftrie und der Freiheit. Man 
gebe Freiheit, namentlich der Gewerbe, und indbefondere der Aufjuchung 
der Mineral-Schäge und der Benugung der Flüffe, Toleranz in der 
Keligion und Freiheit des Denkens, Schreibens, überhaupt Amerifa’s 
Snftitutionen nnd ter alte Welttheil wird bald eben fo aufblühen. 
Amerika giebt feinen Bürgern freie Bewegung, Fennt feinen Beam: 
ten und Soldatenſtand; — fiehe da das ganze Geheimniß feines 
Gluͤcks! 

* 
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diefem erften Schritte weder Vollftändigfeit noch Vollkommen⸗ 

heit fordern, fondern von der Zufunft Beſſeres hoffen, und 

das redliche Beftreben des Berfaffers nicht verfennen. 

Die Quellen, aus denen diefe Darftellung höchſt müh— 
fam zufammengeleitet werden mußte, find ziemlich mannich— 
faltig und fehr in die Zeitgefchichte zerſtreut; ihre Magerkeit 
oder ihre Neichhaltigfeit modiftcirte die Darftellung jedes 
Staats. Benußt wurden, außerdem was die Zeitgenofjen- 
fchaft in öffentlichen Blättern und Sournaleu gab, folgende 
Werke: 

Alerander Galdcleugh: (Esq.) Reifen in Sübamerita, wäh 
rend der Sahre 1819 bis 1821. enthaltend eine Schil- 
derung des gegenwärtigen Zuftande von Brafilien, 
Buenod-Ayres und Chile, aus dem Englifchen. Wei- 
mar 1826. 

Stevenfon: (W. B.) Reifen in Arauco, Chile, Peru und 
Solumbia, in den Sahren 1804 bi 1823, aus dem 
Englifhen. Weimar 1826. 

Cochrane: (Charles Stuart) Journal of a Residence in 
Columbia, during the Years 1823 bis 1824. 

Bullok: Six Months Residence in Mexico. London 1824. 

Poinsonet: Notes of Mexico. Philadelphia 1824. 

Miß Wriths: Reifen nach Amerifa. 

Steward: Befchreibung von Jamaika. 

Renaudier: Notices sur le Royaume (?) de Mexico 1825. 

Mollien: Voyage dans la republique de Colombia. Paris 
1825. 

Ferdinand Denis: Resume de l'histoire de Bresil. 

R. Schäfer: Brafilien als unabhängiges Kaiferreich. Altona 
1824. 

Chriftian Ludwig Hahn: Brafilien, wie es ift, te Auflage. 
Frankfurt 1826, 

Schmidmeyerd: Reifen durch Chile und Peru. London 1827. 

Rödings: Columbus, Hamburg 1825 — 27. 

Atlantis, Journal des Neueften und Wiſſenswürdigſten 
aus dem Gebiete der Politit, Geographie, Statiftif, Kuls 
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turgeſchichte und Literatur ver nord⸗ und füdamerifanis 

ſchen Reiche mit Einfchluß des weftindifchen Archipelagus. 

Herausgegeben von Eduard Florenz Rivinus in Phila 

delphia. 1826. Iter und ter Band. 

Mein Befuch Amerifa’s im Sommer 1894, nad ber Hand: 

fchrift des Herrn ©. von N. Aarau 1827. 

Außerdem find noch die Werke von Aler. von Humbold, 
Sfambert, von Spir und Martius, des Prinzen von Neu: 
wied, des Prinzen Bernhard von Sacfen Weimar, dann 
die von Ignaz Nunez, Cüberfest von Veraigue), del Valle, 
Büchon, Blaafwood ꝛc. dann: Steind und Haffeld geogra— 
phifche Werfe ꝛc. ꝛc. zu vergleichen. 


* este ** nähe, 
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Erster oder allgemeiner Theil. 
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Bon Amerika im Allgemeinen 
a oDdex 2 


Amerika der. Erdtheil, 


Zur Gefhichte von Amerika überhaupt. 
ia: Dr al | 


Amerika war bei feiner. Entdeefung- bereits kein wildes, 
rohes Land mehr, fondern von mehr oder minder civilifirten 
Nationen bewohnt, die im: Suden und Norden Cin Brafilien 
und Nordamerika’ Gefilden) in Bolksftamme vertheilt und 
zerftreut, in dem mittlern Amerifa aber; in Peru und Mexiko, 
in große gefellfchaftlihe Körper vereint lebten. Woher dieſe 
Kultur? Bon Sonnen» Kindern! ſagten die alten Incas. 
Woher und wer waren diefe Sonnen-Kinder? Die Gefchichte 
fehmweigt hierüber; wahrſcheinlich aber waren es Phonicier, 
zwiſchen deren Sprache, Religion und Gebraͤuchen und denen 
der alten Eingebohrnen ſich nicht nur eine große Aehnlichkeit 
findet, Cia ſogar phoͤniciſche, mit puniſcher Schrift bedeckte Mo⸗ 
numente, Ruinen einer großen Stadt, hat man in Amerika 
entdeckt!) ſondern deren Geſchichte auch Winke uͤber das Da— 
ſeyn eines fernen großen Handelslandes, die. Inſel Atlantis 
genannt. (der atlantiſche Ozean daher), welche Phoͤnicier 
beſuchten, deren Lage aber ſehr geheim hielten, giebt. Und 
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wirklich blieb Amerika Jahrtauſende lang unbekannt. Erſt 
Chriſtophoro Colombo war es, der am 12. Oktober 1492 
dieſes wichtige, die ganze neuere Geſchichte umgeſtaltende Land, 
wieder entdeckte. Eine Bulle Pabſt Alexanders VI. (1493) 
ſchenkte alle bereits von ihm entdeckten und noch erobert-wer⸗ 
denden Länder Amerika's Spanien erb= und eigenthumlidh, und 
verbot allen andern Völkern, je Eroberungen in der neuen Welt zu 
machen. Wo hat je Priefter-Anmaßung einen größeren Triumph 
gefeiert und vom Vorurtheil und Aberglauben glänzendere 
Früchte gebrochen als hier? Allein die Wunderdinge, die Reich» 
thuͤmer, von denen man vernahm, dad Gold und Silber, dad 
hier gediegen am Licht ded Tages ſich finden follte, zog andere 
Voͤlker an, und fo bildete fich fpäter ein anderes Recht, das 
nemlich, daß jedes bis jetzt unentdeckte und unbekannte Land 
der Macht gehören follte, deren Flagge ed zuerft beruͤhrte; wel— 
ches aber wiederum, indem auch dies Streit verurfachte, zuletzt 
einem dritten Rechte weichen mußte, dem ded Staͤrkern. Bei 
diefen drei gleich ungerechten Grundfäßen ward dad Recht der 
Eingebohrnen gar nicht in Frage geftelitz fie erlagen den Wir— 
kungen der europäifchen Seuergewehrel So ward die ganze füdliche 
Hälfte Amerika's mit Ausnahme Brafiliens und die ganze nördliche 
oder ganz Mexiko mit Auönahme ded heutigen Nordamerika’s, 
welches man nicht achtete, weil man hier Feine edlen Metalle 
vermuthete, von Spanien erobert, Und was ward dem Fühnen 
großen Entdecker dafür? Gefaͤngniß und Ketten, die ihm die 
hinterher geſchaͤftige Mittelmäßigfeit eined Amerifus Vespucci 
fihmiedete, der dem Berdienfte den Lorbeer vom Haupte ri 
und feine Stirne damit fhmüdte und deffen Eitelkeit ſelbſt 
dad unverfhämte Gluͤck hatte, den ganzen Fund bis diefen 
Tag nad feinem Namen genannt zu fehenz eine Ungerechtigkeit, 
die erft ein Theil Amerika’ wieder gut zu machen fuchte, der 
Freiftaat nemlih, der fih: Columbia nennt. Was Columbus 
und Bespucci begonnen hatten, ward von Cortez und Pizarro 
volfendet, der größte Theil von Amerika erobert, und auf die 
graufamfte Weife dem fpanifchen Scepter unterworfen. Mit 
großer Klugheit und Schonung hatten Columbo und felbft die 
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Kirche in der erften Seit diefe Foftliche Perle verwahrt und be— 
handelt; aber auf eine in der Weltgefehichte unerhörte Weife 
mißbrauchten jene Nachfolger Columbs den vom Genie gemad)= 
ten Fund! Wie einen Gott hatte Montezuma, der Kaifer von 
Mexiko, jenen Eortez empfangen und feinem: Bolfe ald einen 
Sohn des Himmels vorgeftellt. Aber der fhmählihfte Tod 
im Gefaͤngniß war fein 2008 dafür, der Untergang feiner 
ganzen Familie und aller Stammoberhäupter auf trauriger 
Flucht in unwegfamen Wäldern und Gebirgen, die allmähliche 
Vernichtung der ganzen Landesbevoͤlkerung, die man von großen 
Hunden fangen und zerfleifhen, unter dem Beil und Schwerdt 
follen oder in Bergwerken fi) aufreiben ließ. Doc wer Fennt 
die Schandthaten jener Zeit nicht! 

Sm Jahre 1500 entdeckte der portugiefifche Seefahrer Don 
Alvarez die. Kuͤſte von. Brafilienz aber erft 30 Jahre nachher 
fandte König Sohann der III. eine Kolonie dahin, Ein Land 
dad bei feiner Entdefung blos von einem ungeheuren Wald, 
obſchon der fihönften Bäume, bedeckt war, ſchien fo lange Feiner 
- Bemühung werth zu feyn, bis man fpäter deſſen herrlichen 
Edelfteine entdeckte. In dem Zeitraum, wo Portugal und 
Spanien eine Krone bildeten, eroberten die Holländer in ihrem 
Freiheitöfampfe mit Spanien diefe große Kolonie; als aber 
nachher Portugal wieder unter dem Haufe Braganza felbft- 
ftändig auftrat, nahmen fie die Portugiefen wieder in Beſitz. 

Nordamerika ward 1498 von dem Benetianer Giovanni 
Caboto, der zu Briftol anfaffig war, unter englifcher Flagge 
entdeckt; aber erft 1578, alfo 80 Jahre nachher, wurden Ko— 
lonifationd=Berfuche dafelbft unternommen, ungluͤcklich unter 
Elifaberh, mit Glück aber unter ihrem Nachfolger Jacob I. 
Anno 1607 erhielt eine Gefellfehaft von Capitaliften fehr aus- 
gedehnte Privilegien vom König und ftiftete die Kolonie von 
Birginien in der Bucht von Chefapeaf. Im 17ten 
Sahrhundert veranlaßten religiofe Berfolgungen in England 
Auswanderungen, und dadurch die Stiftung von Maryland 
und Penfylvanıenz das Ichte von dem frommen Wil- 
liam Penn in den tiefften Wäldern Amerika's und mitten 
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unter wilden Thieren von ihm lieber Vals unter Menſchen 
gegründet. Nord- und Sud- Carolina verdanken ihre Ents 
ſtehung einer Geſellſchaft englifcher Großen; Georgien aber wurde 
noch fpäter unter dem befonderen Schuß ‚der Regierung und zu 
Ehren der Dynaftie des Hauſes Braunſchweig koloniſirt. 
Auch die Franzoſen richteten jetzt ihre Aufmerkſamkeit 
auf Nordamerika. 1535 ließen ſich mehrere franzoͤſiſche 
Familien in Canada nieder, und die von ihnen ‚begründete Ko— 
lonie wurde durch ihren Handel mit Pelzwerk und Bauholz 
im 17ten Jahrhundert fchon fehr wichtig. Unter Ludwig XIV. 
füllte fi) Died Land felbft mit franzoͤſiſchen Marquis und 
Baronen, wodurd ein Zug von Feudalität dahin Fam, Im 
Jahre 1722 ftiftete Son die Kolonie Sonifiana: oder 
Neu: Drleand 
Die Holländer gründeten im: Mittelpunft der brittifchen 
Befigungen die Kolonie: Neu = Niederland, die aber wurd 
die Uebermacht der englifhen Marine und die Stärfe der eng— 
lifchen Kolonien endlih von diefen abforbirt wurde, Zuletzt 
ward im Frieden 1763 ganz Nordamerika mit Ausnahme von 
Mexiko, fo wie von Louifiona und Florida, welche Frankreich 
an Spanien abgetretem und welche dieſes fpäter. an den nord— 
amerifanifchen Freiftaat hingab, englifch, doch nicht lange, indem 
bald der größte Theil defjelben ſich unabhängig erklärte, » — 
Die wilden Sndianer= Stämme hatten ſich während 
alles died um fie her vorging, ind Innere ded Landes zurüd- 
gezogen, wo fie, durch die Eiferfucht, welche die Jagd einfloͤßt, 
ſich ſelbſt allmählig aufrieben, nicht. felten von den auf ihr 
Land lauernden Europäern in diefem Bernihtungsfampf beftärft 
und aufgemuntert, welden fie häufig ihr Land umſonſt, fpäter 
auch) gegen Geld überliegen und fih neue Wohnpläße fuchten. 
Die amerifanifchen Infeln waren im Lauf langer Sriege 
allmahlih an mehrere curopäifhe Mächte vertheilt worden, 
Spanien erhielt Cuba over die fogenannte Havanah und Portorico, 
Franfreih Domingo oder Haiti und einige andere Antillen, 
England eignete fih Jamaica zu, das jetzt fo ſchoͤn aufbluht 
und die Niederlage des ganzen engliſch-amerikaniſchen Handels 


geworden iſt; Holland hatte ſich ein Etabliſſement auf dem 
feſten Land auf der Kuͤſte von Guinea, Surinam und ci 
verfhafft und bis jeht behauptet.) Kuda 
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Staatdarundmacht oder phyſi iſche Beſchaffenheit ü und 
Natur-Verhaͤltniſſe Amerika's, natürliche Anlage, 
Empfaͤnglichkeit und Vorbedingungen deſſelben zur 
Civiliſation und zu Staaten-Koͤrpern im Allgemeinen, 


A Boom Land. 


1. Geographiſche Lage und Standpunkt Amerika's 
auf dem Planeten der Erde im Allgemeinen, 


§. 2 


Amerika ruht auf dem den übrigen Erdtheilen gegenüber: 
liegenden Raume der Erdfugel, fo daß die alte und neue Welt 
Antipoden oder Gegenfüßler find. Jedoch ift dieſe Gegenlage 
nicht vollfommen oder mathematifch genau; Amerika liegt nem: 
lich näher nad) Europa oder Afrika zu, ald nah Afien hin, 
Cvon der Weftfeite her folhes genommen,) d. h. der Meeres— 
Raum, der fich zwifchen dem öftlichen Ufer von Amerifa und 
der weltlichen Küfte von Europa und Afrika hin ausbreitet, ift 
einer ald der, welcher fich zwifchen den weftlihen SKuften 
Amerika's und den öftlihen Ufern Afiend ausdehnt. Eine un⸗ 


*) Das übrige zur Geſchichte der neuern und altern Zeit ge- 
hörige erzählt die Geſchichte bei den einzelnen Staaten, deren Abfall man 
nur begreift, wenn man einen Blick auf die Gefchichte der Verwaltungen 
wirft, welche jede Macht bei ihren Kolonien anwandte und welche 
allmahlig mehr oder weniger in Widerfpruch mit dem eigenen Leben 
der Kolonien geriethen und deren Smancipation veranlaßten. 


— 


ermeßliche Inſel, die von Pol zu Pol ihre Rieſenarme ausſtreckt, 
liegt Amerika da, mehr lang als breit und abgerundet, den 
Ozean durch ſein Dazwiſchenliegen in zwei große Meere ſpaltend, 
die ſtille See”) und das atlantiſche Meer, welche ſich im Mit- 
telpunft des fejten Landes, der Landenge von Panama oder Darien, 
fo nahe fommen, daß fie ſich faft berühren, und mittelft deren 
Durchgrabung vereinigen und Amerika theilen würden. Wiffen- 
fhaftlih näher beftimmt liegt Amerika der Länge nad) zwifchen 
dem 17ten und 106ften Grad weftlicher Länge Cvon den Außer: 
ften Punkten des Fejtlanded aus genommen). 


§. 3. 


So wie aber Amerika nicht genau im Mittelpunkte des 
Meeres zwiſchen dem Weſten und Oſten der alten Welt oder 
zwiſchen den oͤſtlichen und weſtlichen Anfangspunkten der alten 
Erdtheile ruht, ſo liegt es auch nicht genau im Mittelpunkt 
zwiſchen Nord und Süd, ſondern bei weitem mehr dem Nord— 
ald Suͤdpol zugeneigt. In zwei ziemlich gleiche Hälften durd) 
die Landenge von Panama getheilt, die von da den Polen zu 
fächerartig fi) auseinander falten und feine zwei natürlichen 
Hälften bilden, Nord- und Suͤdamerika genannt, fällt noch ein 
großer Theil von Südamerifa (nemlich faft der ganze Staat 
von Columbien), dieſſeits des Aequators, d. h. in die nörd- 
liche Halfte; das ſuͤdliche Amerika felbft aber reicht nicht über 
den 56ſten Grad füdlicher Breite hinauf, fondern endet dort 
fhon mit dem Cap Horn und dem Feuerlande, im magelhani: 
hen Meere. Die nördliche Hälfte aber verliert fih in noch 
unerforfhte ewige Schnee- und Eisgefilde des Nordens, fo daß 
man nicht einmal beftimmt angeben kann, wie weit hinauf in 
diefen Norden fi dad fefte Land von Amerifa erftredt, fondern nur 
im Allgemeinen weiß, daß daffelbe uber den 70° Hinausreicht. Ob 
weiterhin noch Land, Eis oder Meer ftatt findet, ob das Land mit dem 
Continent von Europa und Aſien zufammenhänge — ift durchaus 


*) Diefen Namen verdient fie aber nur vom 30° füdlicher bis 
zum 5° nördlicher Breite, 
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unbekannt und wird es wohl auch bleiben. Denn noch kein 
ſterbliches Auge hat die Pol-Punkte ſelbſt erſchaut, noch kein 
Menſchenfuß fie beruͤhrt. 

Wiſſenſchaftlich beſiimmt man Amerika's Lage, der Breite 
nach, zwifchen den 56° füdlicher und den 80° nördlicher Breite. 


9.4 


So ift alfo Amerifa mehr lang ald breit, ein ungeheurer 
Landftrih, der von Pol zu Pol jedoch im Norden mehr nad) 
Weſten, im Süden mehr nad) Oſten vorfpringend, alfo etwas 
fchief hin ſich ausdehnt; ein unermeßlicher, in der Mitte ſchmet— 
terlingsartig zufammengedrücter Landrücken, der aus dem Meere 
hervorragt und über %s der ganzen Breite jener Hemifphäre 
einnimmt; ein großed Eiland, das im naflen Schooße zweier 
Weltmeere, des ftillen und des atlantifchen Ozeans, und zwifchen 
den unerforfehten Regionen zweier Pole, ded Sud- und Noröpolö, 
ruht. Seine Lage ift demnad) fehr marquirt. 


*) Das feit einigen Sahren von den Englandern dur Parry 
und Andere fo eifrig verfolgte Streben, eine nordweftlihe Durchfahrt 
zwifhen dem feften Land von Amerifa und dem Mordpol zu finden, 
worüber Flar zu ſeyn allerdings ein eben fo großes wiſſenſchaftliches 
ald merfantiled Snterefie hat, indem alsdann die polarifhe Natur 
unſers Erdförpers weit naher erfchaut und die Fahrt nah China und 
den öftlihen Theilen Aftend unendlidy abgekürzt werden Fönnte, fcheint 
immer mehr und mehr dad Refultat herbeizuführen, daß eine foldhe Durdy: 
fahrt nicht vorhanden fei, und die entgegengefegte Hypothefe, daß ein 
fefter Zufammenhang zwifhen den Außerften nördlichen Spigen von 
Amerika mit Europa und Aften beftehe, immer mehr an Wahrfcein- 
lichkeit zu gewinnen. Denn der Umftand, welden man bisher als 
einen sorzüglihen Beweis des Nicht-Zufammenhangens des feften 
Landes im Norden der Erde annahm, nemlich das Umhertreiben von 
Holzſtücken und Pflanzen auf der nordöftlihen Küfte Amerifa’s, 
welche nur auf deſſen nordweftlihen SKüfte wachſen und woraus 
man fchloß, daß folhe auf einem unmittelbaren nahen Wafferweg 
dahin gelangt feyn müßten, läßt ficdy recht wohl auf eine andere Weife 
erklären, indem diefe Körper auch um die füdliche Spitze Amerifa’s 
treibend dahin gelangt feyn Finnen, da folhe Dinge oft viele 1000 
Seemeilen allmaͤhlich zuruͤcklegen. 
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1. Phyfifhe Befhaffenheit des Landes. 
§. 5. 


a) £lima. 


Das nächte und wichtigfte, was bei einem der Entwic- 
lung von Menfchen=Leben fähigen Schauplatz in Betracht 
kommt, ift jenes Fluidum, jene Mifhung von Licht und 
Wärme, von Feuhtigfeit und Luft, welche über die Ober: 
fläche eines Landes ausgegoffen, dahinftromt und die Pflanzen- 
und Thier= Öattungen, alfo die Erfcheinungen, melde hier 
möglich find, bejtimmt, folglich feinen ganzen Werth entfcheidet, 
dad Klima eines Landed genannt, hervorgebracht durch die 
mehr nach den Polen oder dem Aequator hin befindliche, mehr 
oder weniger über die Meeresfläche erhabene, mehr oder weniger 
von Seen, Gebirgen, Wäldern bedeckten Lage eined Erdſtrichs. 

Dieb Klima ift, wie ſchon die Ausdehnung Amerifa’s 
durch alle Zonen der nordlichen und füdlihen Breite ahnen 
laͤßt, hoͤchſt verſchieden. Es zeigt die unerträglihe Hitze Afrika’s 
oder der Linie, und den erſtarrenden Froſt Lapplands oder 
der Pole, mit allen Nuancen und Modificationen der zwiſchen 
den heißen und Ealten Zonen liegenden gemäßigten Erdftriche, 
und es vermag daher Amerika fowol dem Neger wie dem Eu— 
ropaer, dein Afiaten wie dem Neufeeländer ein Vaterland zu bieten, 
ihnen aber auch unendlich verderblidy zu werden. Diefes ſchon geo- 
graphifch fo verfchiedene Klima wird aber durch den verfchiedenen 
Grad der Erhöhung des Landes uber die Meereöflähe noch 
unendlich vervielfacht und modificirt. Hochgebirge, die wie ein breites 
Band, ein erhöhter Felfenriff, aud dem der Altas in Afrika, 
die Himelaya= Gebirge in Afien und der Chimborafjo in Amerika 
ald die hoͤchſten Punkte hervorragen, wohlthätig Fühlend um 
die ganze Erde längft dem Aequator hinlaufen, mildern durch 
ihre Erhöhung über die Meereöfläche die furchtbare Hibe aller 
und auch diefer Iropenländer, fo daß man in den heißejten 
Negionen dieſes Erdrheild, in Peru, Quito und Columbia 
an einem Tage des Morgens die grünen Auen Englands 
und des mittleren Europa's; am Mittag die Eiöfelder Lapplands 


und Norwegens, und Abends die heißen Gefilde Afrika's, wo 
Cacao⸗, Zuder- und Kaffee» Plantagen fih finden, und 
Trauben und Orangen glühen, durchwandern Fann. 

Endlich alteriren auch noch zufällige phyſikaliſche Umftände 
den urfprünglichen Grundten des Klima's dieſes Erdtheils. 
Urwaͤlder, die noch nie eines Sterblichen Fuß betrat, Urgewaͤſſer, 
Seen und Suͤmpfe, die noch kein menſchlicher Fleiß entfernte 
und austrocknete, und wiederum jene hohen Felſenwaͤnde, die 
weit hin uͤber das Land ihre gigantiſchen Schatten werfen und 
mit ihnen die Entſtehung und Entwicklung von Licht, Luft und 
Waͤrme binden, maͤßigen die Gluth des Himmels, ſo daß ſich 
wenigſtens nirgends jene auszehrende Trockenheit, jene durch 
den heißen Sand und Staub ſo druͤckend werdende Hitze Afrika's 
wieder findet. Auch erfriſcht eine regelmaͤßig wiederkehrende lange 
Regenzeit, durch jene Gebirge, Waͤlder und die zu beiden Sei— 
ten liegenden Weltmeere genaͤhrt, den Boden und veraͤndert das 
urſpruͤngliche Klima des Landes. 


$. 6. 
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Durch alle diefe Umftände wird die Luft, in welcher ſich 
das Klima ganz vorzuglich ausdrückt, obſchon im nördlichen Theile 
Amerika's rauh und im füdlihen ſchwuͤl und heiß, doch fehr 
gemildert und im Ganzen erträglicher ald man vermuthen follte; 
in Canada, Newfoundland und der Hudfonsbay weniger ftreng 
ald in Siberien*), und im Süden, Chile, Peru und Columbia 
um vieles athembarer und milder ald felbft in einigen Gegenden 
Aliens, geſchweige Afrika's. 

Die Hochgegenden des mittlern Amerika's, zu beiden Seiten 
in den Weltozean getaucht, deſſen Duͤnſte ſich daſelbſt nieder— 
ſchlagen, werden, wie z. B. Columbien, von einer langen Regen— 
zeit, 9 Monate lang, belaͤſtigt, in welcher Zeit man wenig 
auswaͤrts ſich aufhalten kann, ſo wie die flachen Gegenden, 


Nach andern Nachrichten find die Winter langer, und ſchon 
unter dem 45° ftrenger als in Europa. 
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wie z. B. die Antillen, von furchtbaren Orkanen heimgeſucht, 
indem die Meere dem Druck der Luft und ihren Stroͤmungen 
keinen Widerſtand entgegenſetzen. 


5.7, 
c) Befhaffenbeit dverfelben in Abfihtaufdie Geſundheit. 


Der Gefundheit der Menfchen, felbft der Eingebohrnen, 
inabefondere aber ded durch die Kivilifation geſchwaͤchten und 
von Jugend auf daran nicht gewohnten Europaͤers, Tann 
ein ſolcher ewiger Wechſel des Klima's, eine fo übermäßige Feuch— 
tigfeit fo wenig ald ein fo hoher Grad von Hiße zufagen. Bes 
fonderd an den Kuüften finden ſich nur wenig gefunde Punkte 
für den Aufenthalt der Menfchen, weil diefe noch größtentheils 
in Suͤmpfen beftehen, 'aus denen fich eine tödtende Sumpfluft 
entwickelt, welche die verheerendften Fieber erzeugt und die Menfchen 
auf die höher liegenden Gebirgsgegenden zu flüchten zwingt, fo 
erwuͤnſcht und gefucht fonft jene Kuͤſtenſtrecken für den Handel 
auch wären, denen, wo fie den Menfchen Zutritt und Anfiedlung 
geftatten, die Dankbarkeit verfelben die auffallendften Namen 
gegeben hat, wie Bal-Paraifo*), Buenos-Ayres, Nio-Janeiro, — 
Benennungen, die fie oft lediglich in Beziehung auf ihre 
beffere Luft verdienen. Rheumatiömen, Gicht, Zahnſchmerzen, 
Fieber, und darunter vorzuglic dad gelbe Fieber, die Qual 
diefes ſchoͤnen Landes, find daher fehr häufige Erſcheinungen unter 
diefem Himmel, Dody verbeffert ſich die Luft und das Klima dur) 
die fteigende Kultur und den Anbau ded Bodens, die Lichtung der 
Wälder, die Austrocknung der Seen, die Entfumpfung ver. 
Moore, die Anlagen von Straßen, fo wie überhaupt durch 
die Unternehmungen der mittelft Einwanderung und inländifhe 
Entwicklung täglih höher fteigenden Bevölkerung immer 
mehr. 


*) Paradifo eigentlih. Indeß ift diefe Gegend nichts mweni- 
ger ald paradiefiich, im Gegentheil fehr öde und unfruchtbar, nur die 
Luft ift bier gefund und das war ſchon genug, ihr einen ſolchen Na- 
men beizulegen. 
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d) Äußere Phyfiognomie des Landes und feiner Ober: 
j flähe, und zwar 
aa) feine Gebirge. 


Amerifa ift Fein durchaus flaches oder ebenes, fondern an 
Gebirgen fehr reiched Land, Mitten dur das ganze große 
Sand hin, jedoch fi) mehr dem ftillen Dcean ald dem atlanti= 
fhen Meer nähernd, erſtreckt fich feiner Länge nad), wie das 
Ruͤckgrat durch den menſchlichen Körper fo hier eine unendliche 
Gebirgsfette, ein unabfehbarer Gebirgsſtock, die Cordilleras 
de los Anded Ceigentlih Antis d. h. Kupfergebirge) genannt. 
Sie theilen Amerifa der ganzen Lange nach in zwei fehr uns 
gleiche Hälften, feheiden die Suͤdſee und den atlantifchen Ozean 
durch einen faft unüberfteiglihen Wall von einander und machen 
die Communication zwifchen den öftlichen und weitlichen Ländern 
fehr fhwierig, oft ſelbſt unmoͤglich, was in dem lebten Kriege 
gar fehr gefühlt wurde, und mitunter deffen Ausgang entfchied, 
den Handel aber noch lange hemmen wird, 

Diefe Gebirge ftrecken oft ihre Arme bis an die See aus 
und theilen Chile, Peru und Mexiko in eine Reihe bedeutender 
Höhenzüuge und Thaler. Sie zählen unter fih die höchften 
Pie's der Erde Cmit alleiniger Ausnahme ded Himelaya-Gebirgs, 
dad Hohenpunkfte von 27,000 Fuß zeigt), den Chimboraffo, 
der 20,148 Fuß über die Meereöflähe hinaufſteigt (der 
Montblane in Europa nur 14,000) und andere. Sie find mit 
ewigem Schnee und Eis bedeckt; aber mitten unter diefen Eis— 
feldern zeige fih oft dem Auge dad uͤberraſchende Schaufpiel 
eined im höchften Contraft der Elemente mitten aud einem in 
Eid erjtarrten Kegel auflodernden Vulkans, deffen Flamme an 
den umbherliegenden Eiöwänden left und fie zu Flüffen ſchmilzt. 


Pr $.9. 


bb) feine Ebenen. 


Nur da, wo fih Nord» und Südamerika allmählich von 
ihrem Mittelpunfte aus in breite unermeßliche Ländereien 
Statiſtik von Amerifa. 3 
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entfalten, Fommen auch jene ungeheuren Ebenen vor, die, im 
nördlichen Theile mit Suͤmpfen und Wäldern ausgefüllt find, 
aus denen jene Niefenftrome hervorbrehen und ihre Nahrung 
faugen; im äußerften Suͤdamerika aber die Bambas bilden, 
ungeheure Diftrifte 5— 600 Cenglifhe) Meilen breit, die ſich 
vom la Plataftrome bis an die Anden erſtrecken und abwech— 
felnd aus Suͤmpfen, Schludten, Sand und Waideland beftehen. 
Es find der Bambas drei: die erfte von Buenos-Ayres aus, 
180 Cenglifihe) Meilen breitz die zweite oder mittleres 400 
Meilen breit, und die dritte, welche fi in den Gordilferen endet, 
durch die fie in ihrer Entwicklung gegen den ftillen Ozean hin 
aufgehalten werden, 


8,10. 
cc) Bewäfferung und natürlidhe Anlagen für den Hamdel. 


Eben fo merkwürdig als in feinem Gebirgsſtocke ift Amerifa aud) 
durch fein Flußſyſtem. Es ftellt dem Auge ohne Zweifel die mächtig» 
jten Ströme der Erde dar: den Lorenzfluß, Miffouri und Miffis 
ſippik), Ohio Cl. Oheio) und DOrinofo, den Magdalenen- und la 
Plata⸗Strom, den Amazonen-Fluß ꝛc. Riefen-Strome, die von 


*), Diefer Mifftfippi ift einer der größten Flüffe der Erde. 
Sn feiner ganzen Riefengröße erblidt man ihn bei Neu-Drleand. Er 
bat dort, nachdem er mehrere 100 Meilen weit herbeigeftrömt ift, eine 
Breite von einer vollen Stunde und eine Tiefe von 20—60 Faden 
Waſſer, was diefe Stadt jest ſchon hoͤchſt wichtig, einft zur erften Han- 
delsitadt der Welt machen muß. Er würde daher den größten Theil 
feiner Zange nah mit Kriegsfhiffen befahren werden Fönnen, wenn 
die Barre an feiner Mündung nicht ware, die unglüdlicherweife großen 
Shiffen den Zugang verfperrt. Ohnerachtet feiner großen Breite fteigt 
er in der naffen Sahrszeit 40—50 Fuß über feinen niedrigften Waſſer— 
ftand. Uber freilih nimmt diefer Riefenftrom in feinem Laufe den 
Ohio, der felbft aus zwei eigenen fohiffbaren Strömen, dem Alleghani 
und Monohella zufammenwadft, den ungeheuren Mifjouri, den Arfanfes 
und nody viele andere in ſich auf, gegen welche die Flüffe Europa’s ver- 
ſchwinden. Er wird jest von einigen 80 Dampfſchiffen befahren, die 
‚große Zufuhren aus dem Innern bringen. — Der Amuzonenfluß 
nimmt über 60 Ströme auf, die der Donau gleich Fommen. 
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feinem andern Fluffe der Erde weder in der Länge ihres Laufs, 
noch in der Breite ihres Waſſerſpiegels, noch in ver Tiefe 
ihres Fahrwaſſers erreicht, geſchweige übertroffen. werden, und 
fhon deshalb, weil fie dad Land bis in feine, tiefften Gefilde 
hinein, wohin außerdem noch in Sahrtaufenden Fein menſch⸗ 
liches Auge dringen würde, zugänglich machen, ald eines der 
größten Naturgefchenke zu betrachten find. Sie empfangen ihre 
Nahrung theild von den ewigen Eid- und Schneemaffen und 
innern Quellen der. Gebirge, theild und eben fo fehr aus den 
Sümpfen und Wäldern, welche die Ebenen bedecken, wie z. B. 
der Ohio, fo daß Amerika zugleich darthut, es bedürfe die 
Natur grade nicht große Gebirgsſtoͤcke, um Flüffe ind Dafeyn 
zu fuhren, ; 

Neben diefen ungeheuren Flußgebieten befist Amerika auch 
viele große höchft bedeutende Landfeen, befonderd im nördlichen 
Theile und namentlich in Mexiko den Nicaraguafee, in Nordamerifa 
den Huronfee, den Eriefee, den Michiganfee, den Obernfee, in Suͤd— 
amerifa den Macaraibo ꝛc. Kanäle befigt der Erdtheil, mit Aus— 
nahme von Nordamerika, welches in dieſer Hinficht das Größte 
geleiftet hat, was biöher Völker zu Stande brachten, nur wenige, 
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Diefe großen Seen verbunden mit den Rieſenſtroͤmen des 
Landes geben diefem Erdtheil eine ganz befondere Empfänglich» 
feit für den Handel, indem dadurch die Communication unends 
lich erleichtert wir, Doc find die Flüffe nicht frei von allen 
Hinderniffen der Waſſerfahrt; Waſſerfaͤlle wie z. B. der beruͤhmteſte 
aller Waſſerfaͤlle der Niagara-Fall, unterbrechen die Fahrt; 
beſonders aber bringen bei dem raſchen Lauf der Stroͤme die 
vom Ufer losgeriſſenen und in die Fluͤſſe geſtuͤrzten ungeheuren 
Baͤume den Schiffen, welche haͤufig darauf aufrennen, die 
ſchrecklichſten Gefahren, indem ſie oft in wenig Augenblicken 
vernichtet ſind. Demohngeachtet bleiben aber dieſe Fluͤſſe dem 
Handel die groͤßten Stuͤtzen. Weniger guͤnſtig ſind dem Ver— 
kehr die Kuͤſten Amerika's, welche, wenigſtens auf der öftlichen 
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Seite oder auf dem Europa zugekehrten Ufer wenig zugaͤng⸗ 
lich ſind. Es finden ſich daſelbſt nur ſelten zerriſſene Ufer 
oder Buchten, in welche Schiffe einlaufen oder Haͤfen angelegt 
werden koͤnnten, und deswegen bilden die hiefuͤr beſſer befchafs 
fenen Antillen gleihfam die Häfen von Amerifa, wo daher 
auch gewöhnlich die europäifchen Schiffe löfhen. Etwas beffer 
für diefen Zweck find die weftlihen Ufer nah dem ftillen Meere 
bin befchaffen, und daher finden fi) dort auch die wenigen 
guten Hafen wie Callao, Val-Paraiſo zc. welche die Europäer 
durch eine weite Fahrt um die füdlihe Spitze Amerika’ herum 
auffuchen müffen, wenn fie mit dem Innern deö Landed ver- 
kehren wollen. 


8,12. 
dd) Boden und natürlihe Fruchtbarkeit des Landes. 


Der Boden Amerika’ ift wie alfenthalben höchft verfchieden. 
Im Hohen Norden fehr unfruchtbar, weil die Strenge des 
Klima's dafelbft ftetd der Vegetation entgegen trat und folglich 
feine Damm-Erde bilden ließ. Aus diefem Grunde vermehrt 
fih auch die Fruchtbarkeit des Bodens in dem Berhältniß, als 
das Land gegen Süden vorrudft, Sobald nur erft zufammen= 
hängende Wälder beginnen, bemerft man aud eine reiche 
Dammerdefhicht, die ſich verftarft, je mehr man ſich dem 
Tropenlande nähert, wo die gigantifche Vegetation dieſer Regio— 
nen den Humud in unermeßlicher Tiefe aufgefhichtet hat. 
Ganze Wälder find hier übereinander hingeftürzt und zufammen= 
gefault, welche dem Anbauer einen unermeßlihen Schatz von 
Fruchtbarkeit und Pflanzennahrung darbieten, in welchem alles 
mit geringer Mühe gedeiht und ewige Erndten vorbereitet find: 
der Boden befindet ſich hier noch in feiner ganzen jungfräulichen 
Fülle und Naturfraft. Niefenhafte Bäume, auf den Cordilleren 
mitunter fogenannte Urbaume, entfproffer hier dem mütterlichen 
Schoos der Erde und ftreben wie ungeheure Eylinder zum 
Himmel auf, der ſchweigſam mit ſeinen — ie fie 
herabblickt. 


37 em 


$. 13. 

ee) Naturerzgeugniffe des Landes, 

Die Naturprodukte find nach den verfihiedenen Klimaten 
des Landed ungemein verfhieden und unüberfehbar. 

1) Im rauhen hohen Norden ift der Boden nur in den 
warmen Monaten mit einigen wenigen Geftraucdhen und Kräutern : 
der Wahholderftaude und der Heidelbeerpflanze, 
mit einigen Mimofen und Flechten bedeckt; aber an den 
Küften ift das Land von Wallfifhen, Seehunden, 
Seefühen, Kabliaus, Fifhottern,Lahfen umſchwom— 
men und von Seevögeln umſchwaͤrmt; im Innern aber von 
wilden Hunden, Fühfen, Wölfen, Bären, Bibern, 
Haaſen, Eleinen Hirſchen und mehreren Landvogeln, 
Moͤven, bewohnt. 

Weiter herab finden fih einzelne Eichen, Birken, Lera 
chenbaͤume; noch weiter herab aber die trefflichiten Wälder mit 
tiefer Dammerde soll des ſchoͤnſten Schiffbauholzes an Eichen, 
Tannen, Zedern, Buchen, Eſchen, Ahornen, und 
von wildlebenden Thieren angefüllt (daher der fo wichtige 
Handel Nordamerifa’d mit Pelzwerk) wie in Brittiſch-Canada 
nnd Neufhottland, wo indeß auch ſchon Kultur- Pflanzen ald 
Maid, Waiz, Flachs, Hanf, Erbfen nnd Gartenge= 
waͤch ſe erfheinen; fo wie auch ſchon Mineralien und Metalle 
als: Eifen, Blei, Steinkohlen, Kupfer, Schwefel, 
Marienglad, Labradorftein, Bergkriftalle gefunden 
werden, | 

Noch weiter herab, in den Staaten der Union bringt der 
Boden außer Getraide und Maid, fhon Obft, Tabat, 
Reis, Indigo, Baumwolle hervor, und naͤhrt Pferde, 
Büffel, Hornvieh, Schaafe und Bienen. 

2) In Mittel-Amerifa, in den Floridad, den An— 
tillen oder weftindifchen Inſeln, dem ehemaligen fpanifchen Feſt— 
lande ift das Land des Weins und Rums, der Orangen, 
Melonen, der Pfirfihe, Aprilofen, Paradies— 
Feigen, Eitronen, Ananad, der Cocud -Nüffe, des 
Buders, Cacao's und Caffee's, der Datteln, Palmen 
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und überhaupt yielee mehligen Fühlenden Früchte, welche die 
. Natur eben fo liebevoll diefen Aequatorgegenden dargereiht hat 
ald wie fie Cwie oben bemerkt worden) die Hiße durch) einen 
Gürtel von Gebirgen milderte, um auch hierdurch den krankhaften 
Wirkungen der Aequatorhige entgegen zu arbeiten, welche fich 
beim Genuß vieler Fleifchfpeifen entwickeln würden, ald Mais, Reis, 
Getreide, Obft, Kartoffeln, Gemüfe, den Milchbaum, Maniok 20,5 der 
koͤſtlichſten Gewürze, Dele und Apothefer-Waaren ald: 
Ambra, Gummi, Banille, Saffafras, Safjaparille, Pfeffer, Ingwer, 
Jalappa, China, Eaffia, Zimmt, Piment, Rhabarber, Weyrauch, 
Saffran, elaftifches Harz; der trefflichften Fabrifpflanzen und 
Varbeftoffe als: Baummolle, Indigo, Fernambuckholz, Sandels 
holz; der Eoftlihften Möbelnholzer alt: Mahaghony-, Citronen= 
und Ebenholz, Palmen und fonftige herrliche und malerifche Bäume 
(134 Arten) ald Cedern, Eichen, Pifang, Bataten, Afazien cz fodann 
der ſchoͤnſten Voͤgel mit dem bunteften Farbenſchmelz geſchmuͤckt 
als: Colibri's, Kakadu's, caleutifhe Hühner, Strauße, Schwanen, 
bunte Raben (mit lebhaftem Geſchrei) und unzaͤhliche Gattungen von 
Papagayen; der nuͤtzlichſten Landthiere, als: Pferde, Hirſche, 
Büffel, Elephanten*), Maulthiere, Schaafe, Rehe, Schweine, Hafen, 
Affen, Kainkeroughs, Hornvieh (welches in ganzen wilden Heerden in 
den hohen Fetttriften [Savannen] weider) befonderd in Brafilien und 
Buenos-Ayres (daher die große Ausfuhr von Haͤuten, Buenos-Ayres⸗ 
Häutegenannt); der Foftlichiten Metalle und Halbmetalle ald: Gold, 
Gaͤhrlich für 2,476,260 Pf. Sterl.) Silber, Gährlich für 7,319,760 
Pf. Sterl.) Dlatina, Blei,Eifen die wichtigften Gruben in Colum— 
bien), Kupfer Chäufig in ganzen gediegenen Maffen bis zu 2600 ® die 
nur ded Hammers bedärfen), Goldftaub, Allaun, Salpeter, Salz, 
Galmey, Queckſilder ꝛc.; und endlich der ſchoͤnſten Edelſteine 
als: Diamante, Jaſpiße, Carniole, Lapis Lazuli, Amethiſte, 
Tuͤrkiße, Topaſen, Perlen, beſonders in Braſilien. — Alles 
dies lauter koſtbare Guͤter, aber freilich auch begleitet von einem 
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*) Wenigſtens will ſolche Cochrane und zwar in großen Heer— 
den und von ungemeiner Größe, jedoch nur in der Entfernung am 
Hand der Gebirge gefehen haben. 
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Ueberfluß der wil deſten Thiere, als: Kaymans, Crocodillen, 
Alligatoren, Loͤwen, Tigern, Vampyren oder blutſaugenden 
großen Fledermaͤuſen, Schlangen, Ottern, Scorpionen, Muss 
quitto's, und noch ein ganzes Heer beſchwerlicher und gefaͤhr— 
licher Inſekten (die ſich oft unter den Naͤgeln der Fuͤße einfreſſen 
und den Tod bringen); dergleichen vielen Giftpflanzen, 
Bulkanen, Orkanen, Erdbeben, welche dem Menſchen 
das Land ſtreitig machen; denen jedoch die Natur auch viele Feinde 
entgegengeſtellt hat; wie z. B. den Secretair (einen Vogel) der 
großen Giftſchlange (Boa), den Kaiman dem Tiger, den 
Ichneumon dem Kaiman ꝛc. und den größten aller Feinde, die 
fteigende Kultur, mit welcher alle diefe Befchwerden verſchwin— 
den, und dort ſich bald fo wenig mehr finden werden, ald in 
Deutſchland jetzt noch Elendthiere und Auerochfen, die längft in 
den rauhen Norden hinauf geflohen find, getroffen werden. 
Dad unterfte und tiefſte Amerika, im Suden und 
Welten von Brafilien und Buenos = Ayres, die Bambas— 
Ebenen bringen hohes Gras, Kräuter, Difteln und 
Gebuͤſch hervor, und find daher voll Thiere, befonders 
ganzer großer Heerden von Pferden und Hornvieh, von denen 
fih der Jäger (Chauco) nährt, oder der er ſich zu feiner Bes 
quemlichkeir bedient. Ganze Züge von Schwanen und Waſſer— 
vögeln bedecken die Seen, und an dem Abhang der Anhohen 
weiden Schaafe hin, Das ganze Land dafelbft fieht überhaupt 
noch aud wie am eriten Tag der Schöpfung, und wird wegen 
feiner geringen Bevölkerung auch noch lange fo bleiben, indem 
man unabfehbare Ländereien, die man in Europa mit Mil: 
lionen bezahlen würde, dort um einige 1000 Thaler erlangen 
Fann. Ueber fich ficht der Menſch Nachts die Sterne im tiefen Blau 
des Himmeld in ihren geheimnigvollen Ordnungen ſtehen und 
ihr blaffes Licht duch das ftille Reich der Nahe ausgießen, 


I.Größedes Pan die® 
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Die Größe Amerika's ijt noch nit genau befannt und Fann 
8 nicht feyn, weil der Norden deſſelben noch ganz unerforſcht 
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und das Uebrige noch nirgends vermeffen ift, Indeß hat man 
den Flächeninhalt ded Ganzen auf 771,928 [] Meilen, wo» 
von 693,709 auf das feſte Land, und 68,219 auf die Infeln 
fommen, approrimatif gefhäßt. Da nun Europa nur 
304,700 folder [] Meilen enthält, fo erfeheint Amerika mehr 
ald zweimal fo groß ald Europa (dad in Hinfiht auf Größe 
fogar unter dem 5ten Erdtheil, Auftralien, fteht). Das ehe— 
malige fpanifche Amerika allein hatte fhon 371,830 [] Meilen, 
und war folglich für ſich ſchon größer ald ganz Europa, 
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Diefe Größe vertheilt ſich auf die einzelnen Staaten auf fol- 
gende Weiſe: 
1) die englifchen Befigungen enthalten . 120,180 [] Meil. 
2) die nordamerifanifhen Freiftaaten „ . 113,800. u 
3) die Republif Merilo . 2 2» 2. 723,700 u 
4) die fpanifchen Infeln: Euba, Portorico 2,500 „ 
9) die Nepublil Hayti. «+... ."o 1,385 „ 
6) die franzöfifhen Kolonien. » .» » » 495 „ 
7) die niederländifhen Kolonien . . » 504 „ 
8) die dänischen Kolonien „ » 2.“ 2080 u 
9) Central:Amerifa oder Guatemala . . 15,500 u. u 
10) Eolumbin . . +. 2 8000 0. 
113 De se, lite I IRB 
12) Bolivia. . » et REED 
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13): hie? 2% :% 
14) Paraguay . . 
15) La Plata . .» In, 151.8 7000 
16) Braſli ennn 27 480,000% 
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B) Vom Menfchen oder Bewohner Amerifa’e. 
1. Anzahl oder Bevolferung Ametika’s, 
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Angebaut und bewohnt ift noch bei weiten erſt der ges 
ringfte Theil dieſes unermeßlichen Erdtheils; im Grunde find 
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es blos die Küften ded Landes und die Ufer der großen Fluͤſſe, 
denen die Menfchheit bei der Kultur eined Landes ald den na— 
türlichften Abſatzwegen immer zuerft folgt. Ein nur winziger Theil, 
felbft diefer Flußgebiete z. B. des Miffifippi, deffen Gebiet den 
größten Theil der nordamerifanifchen Staaten bildet, ift anges 
baut. Ueber die unermeßlihen Ebenen im Norden ded Landes, 
zwifchen dem St. Peteröfluß und dem rothen Fluß ift eine 
ganz dünne ſchwache Bevölkerung zerftreut, die von der Jagd 
lebt, und beftändig im Kriege deöhalb miteinander begriffen ſich 
gänzlich) aufreibt. Erwaͤgt man dies, dann hat man, wie. 
unbedeutend auch jetzt die Bevölkerung dieſes Erdtheils feyn 
mag, einen ohngefähren Maasſtab dafür, was dad Land, ver 
Handel, der Reichthum veffelben einst werden wird, wenn 
diefe reichen Gegenden erft bevölkert feyn werden, 

Städte findet man im Innern nur wenige, Dörfer faft 
gar Feine; die Wohnungen der Pflanzer liegen einzeln und 
einfam, oft Tagereifen von einander entfernt, umher; ein tiefes 
Schweigen umgiebt fie und nichts ald der reine tiefe blaue 
Himmel, ſchwer mit Sternen überfät, der Mond und das 
belebende Geftirn der Sonne blicken feit Sahrtaufenden ſchon 
auf die riefenhaften Wälder herab, an die noch Feine Art 
gerührt. So dad Innere von Amerika! 

Außen an den Kuüften der Meere herrfeht Leben und Be— 
wegung, mehr Anbau und zufammenhängende Kultur des 
Landed. Ein munterer Verkehr treibt fih hier um und 
beitändig neued Menfchencapital ſchwimmt dem der Menfchen- 
hand fo beduͤrftigen Lande faft täglich zu. 
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a) Sefammt.- Zahl. - 


Die Gefammt- Zahl der Bewohner Amerifa’s iſt nicht 
genau bekannt; man befißt hier noch) Feine amtlichen Zahlungen, 
wenigftens nicht durchaus, fondern nur Schäßungen. Amerika 
bat noch Feine ftatiftiichen Bureau's im feinen der Eivilifation 
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angehörenden Ländern, um aud nur deren Bevölferung mit 
Beftimmtheit angeben zu koͤnnen, gefehweige die des innern Lan— 
des, wo die wilden Indianer- Stämme noch unerforſcht in den 
Wäldern leben, Indeß ſchaͤtzt man die ganze Bevölkerung des 
ungeheuren Landed auf 36 bis 40 Millionen (nach neuern Ans 
gaben 38,086,400) approrimatif.*) Bon diefen 40 Millionen 
kaͤmen ohngefähr 36 Millionen auf das Eultivirte und ohnge— 
fahr 4 Millionen auf das wilde Amerika; von jenen 36 Mils 
lionen wiederum träfen 

1) 19,650,000 oder wohl 20 Millionen auf die nördlich) 
des Iſthmus von Panama gelegenen Theile; 

2) 12,261,000 oder wohl 13 Millionen auf die füdlich 
des Iſthmus gelegenen Länder, und endlich 

3) 2,475,000 oder jegt wohl 3 Millionen auf die Inſeln. 


| §. 18, 
b) Bertbeilung auf die einzelnen Staaten Amerifa’e. 


Naher vertheilt fih diefe Bevölkerung auf die wichtigften 
einzelnen Staaten und Länder von Amerika folgendermaßen: 
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*) Mie wenig ift died doc gegen die Bevslferung der übrigen 
Erdtheile. Nimmt man nemlidy) die ganze Total-Summe der Erdbewohner 
auf (wohl zu hoch) 1000 oder doch 900 Millionen (einige fhaken das 
ganze Menſchen-Capital auf nur 630 Mikionen, auf 3,059,675 [] Meilen) 
ah, fo würde hiezu 

1) Europa ohngefahr 200 Millionen 

2) alteh 0: 9 508 P (nach einigen nur 300) 

DL IEETEG ru. Corso ; DE N 

4) die Süd: Region 20 ” 

5) Amerifa nur. „. 40 n 
fteuern; folglih Amerifa nur noch ein fehr fchwaches und unbedeuten- 
des Gewicht in die Waagſchale der Kultur legen. Zehnmahl mehr 
werden fich einft dort befjer naͤhren. 


Indeß zaklte dad ehemalige franifhe Amerifa allein fchon 
16,785,000 Einwohner ; alfo mehr als noch halb fo viel Menfihen als 
das Mutterland felbft und daraus laͤßt ſich allein fhon der ſchmerzliche 
Verluſt Spaniens dur die Emanzipation feiner Kolonien ermeſſen. 
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—Meilen. 
1) Engl. Befigungen 
oben im Norden 


(Canada) .... 420,180 


2) NRordamerifanifhe 
Sreiftaaten. . „ 113,800 


3) Mexikan. Staa—⸗ 


tenbund .... 72,699 
4) Die fpan. Infel- 
Kolonien: 


a) Cuba o. Havannah 2,500 


b) Portorico... 
5) Hoyti zes. 188 
6) Franzoͤſ. Guyana 490 
7) Niederld. Kolonie 410 
8) Guatemala . . . 15,498 
9) Columbien. . . . 88,199 
10 Beru...... 28,239 
11) Bolivia + . » . 28,329 
12) Chile. 2.2... 8,439 
13) Paraguay ... 6,840 
19 BereinigteStaa— 

ten am la Plata. » 
15) Montevideo, . » 
16) Brafilien,. . „ 113,115 


17) Arauko .... 7,000 
Hierzu kommen nod): 
1) die engl. Kolonie 
a) Samaifa.... 685 
b) britt. Guyana. 113 
2) das ruf. Amerika. 19,000 


3) franz. Weftindien 59 


4) niederl. Weftindin 14 
5) ſchwed. Weftindien 2/2 


Einwohner. 


1,917,000 


10,645,000 


6,868,000 


707,700 
225,000 
950,000 
272,500 

76,000 


1,485,000 


3,600,000 


1,685,600 


1,929,000 
1,200,000 
900,000 


1,500,000 


4,000,000 
(5,500,000) 


900,000 


402,000 
147,000 
60,000 


MitSeelen 


0. d. EM. 
—— — 


16 
94 
94 


283)" Seinen) 
(worunter 25,000 
. Selaven.) 

368 
449 
178 
95 
40 
37 


171 
71 


25 


171 


(worunter342,000 
Selaven.) 


40 


320,000 ».253800 [ nemlich: a) Gua⸗ 


26,000 
20,000 


deloupe1270008. 
dar. 100000 Sl. 
b) Martinique 
99000 €. darun: 
ter 78000 Sel. 


1. Ybftammung und Race 
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Aber das an fi noch fo ſchwache Menfchenkapital m nicht 
eined Stammes, fondern aus Menfchen aller Farben und. Nas 
tionen zufammengefloffen; nirgends fo wie hier hat das Schickſal 
die Bewohner aller übrigen Theile der Erde auf einem Punkte 
vereinigt. Es finden ſich nemlich hier: 

1) die urfprünglichen Amerikaner oder die rothen und kupfer⸗ 
farbigen Einwohner oder Indianer: 8,610,000, folglich 
25/100 oder etwas über 4 des Ganzen; 

2) die eingefuͤhrten Schwarzen oder Neger aus Afrika: 6,223,000, 
d. h. "%/ı00 oder "Ye ded Ganzen; 

3) die eingewanderten Weißen aus Europa: (deren Nachkommen im 
ehemaligen fpanifchen Amerika Creolen genannt)13,162,000 
folglich 3%/ı00 oder "/s ded Ganzen; 

4) die aus der Verbindung diefer drei Nacen miteinander her 
vorgegangenen Mifchungen verfchiedener Art, nemlih aus 
den Berbindungen zwifchen Europäern und Indianern, 
Meftizenz zwifchen Europäern und Schwarzen, Mulat= 
ten, und zwifchen Indianern und Schwarzen, Zambos 
genannt: 6,289,000, alfo 18/00 oder Y/s ded Ganzen. 

Don den Negern find 
a) 1,444,000 freie Menfchen, größtentheild auf Hayti. 
b} 5,079,000 Sklaven, wovon 

aa) in den Antillen 1,152,000 
bb) in den nordamerikanifchen Freiftaaten 1,162,000 
cc) in Brafilien 1,800,000 

fh befinden. Die übrigen find im fonftigen Amerika zerſtreut.*) 


*) Diefes Neger-Sclaven-Wefen ift der Krebsſchaden Amerika’s, 
gegen welches die Leibeigenfchaft des alten und das Feudal-Wefen des 
neuern Europa's verjhmwinden. Arbeitet die Gefesgebung nicht darauf 
bin, au diefe Menſchen, denen die Natur fo traurige Unterſcheidungs— 
zeihen aufgedrüdt bat, zu einem Bruder-Bande zu vereinigen, und 
fie zu überzeugen, daß urfprünglich vollfommene Gleichheit unter ihnen 
Statt finde, daher auch gleiihe Kechte ihnen zufommen müſſen, fo vermehrt 


—— 
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Dad Verhaͤltniß dieſer verſchiedenen Menſchen⸗Arten zu 
einander iſt in den verſchiedenen Staaten und Laͤndern von 
Amerika ſehr verſchieden. 


IJ. In den vereinigten Staaten verhielt ſich dieſe 
Menſchencompoſition folgendermaßen zu einander. Die ganze 
Bevoͤlkerung (1820) zu 9,500,000 (jetzt wohl 10,600,000) 
Einwohner angenommen , betragen 





jeder Fortfchritt der Kultur nur Amerika’ Gefahren und ein Bertil: 
gungsfrieg beginnt wie auf Hayti, der es früher oder fpäter in Bars 
barei zurüdwirft. Denn in der That find die Neger, obſchon numeriſch 
die Schwähften, phyſiſch die Stärkften, weil man ihren an fi) Eraft: 
sollen Körper in den jtärfften Arbeiten übt und deßhalb auch Praftig 
nährt, und weil die Negerinnen, die man barbarifher Weife zu allen 
männlichen Arbeiten angehalten bat, gleihfalld, wenn es zum Kampfe 
Fame, die Kraft, den Muth und dad Rachegefühl des Mannes zeigen 
würden. 

Sedermanin Amerika fühlt auch dieſe Gefahren des Sclaven⸗ und 
Neger-Weſens und iſt überzeugt daß man dies Verhaͤltniß abaͤndern müͤſſe. 
In den meiſten Freiſtaaten Amerika's iſt ſogar ein Termin feſtgeſetzt, 
bis zu welchem die Sclaverei aufhoͤren ſoll; aber nirgends findet man 
noch eine naͤhere Vorbereitung zur Abaͤnderung des traurigen Schickſals 
dieſer Menſchen. So iſt noch nirgends das bürgerlihe Verhaͤltniß bes 
ſtimmt, in welches die Sclaven einſt zu treten haben. Am drüdendften 
ift no) der Zuftand der Schwarzen in dem Lande, in weldhem man 
am meiften Humanitat erwarten follte, nemlidh in den nordamerifanis 
ſchen Freiftaaten. Die Vorurtheile gegen die farbigen Menfchen find 
bier weit größer und graufamer,, ald in dem fpanifhen Amerifa, und 
man muß den amerikaniſchen Gefeßgebern, fagt Siömondi, den harten 
Vorwurf mahen, daß fie nicht einmal fo aufgeklärt und human find 
ald die Rujfifhen, die ihren Leibeigenen andere Bedingungen machen 
zu müfjen nicht blos fühlten, fondern fie ihnen aud) gaben. Was Ame- 
rifa in diefer Hinfiht zu thun bat, wenn es fortbeftehen und geachtet 
feyn will, ift ein Doppeltes, nemlich: 

- 1) ed muß die Neger-Sclaven wenigftens fo wie Europa feine 
Straͤflinge behandeln; 
2) die freien Neger und farbigen Menfchen den Weißen gleichitellen. 
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1) die Zahl der ſchwarzen Sclaven 1,538,118. 

A N — Freien 235,557. 

3) u 0 u tothen Indianer 4,631. 

Die übrigen 7,700,000 find Weiße Cund Mulatten, Ereolen ıc.) 


1. In Mexiko") zählte man bei einer Besolferung von 
6,122,000 Gest wohl nur 5,000,000) Seelen 

1) 1,097,925 Weiße. 

2) 3,676,281 Rothe oder Indianer. 

3) 1,338,706 Gelbe oder gemifchte Stämme. 


II. Guatemala zählt bei einer Frl, von gegen 
2,000,000 (Roͤding) 

1) 280,000 Weiße. 

2) 880,000 Rothe, 

3) 420,000 Gelbe. 

4) 20,000 Schwarze. 


IV. Auf den Infeln des merikanifchen Meerbuſens den 
Antillen finden ſich 

1) 513,000 Weiße. 

2) 1,193,000 Schwarze od. Mulatten, faſt ſaͤmmtl. Sclaven. 


V. Hayti bei einer Bevoͤlkerung von 935,000 Menſchen 
(Roding) 

1) 900,000 Schwarze und Farbige, ald Herrfcher hier. 

2) 30,000 Weiße. 


VI Sn Eolumbien bei einer Bolkszahl a 
(nach Buchon) 

1) 600,000 Weiße oder Spanier. 

2) 854,000 Rothe oder unterworfene Indianer. 

3) 500,000 Bravo's oder unabhängige Indianer. 

4) 470,000 Neger. 

5) 720,000 Gelbe oder Mulatten. 


*) Die Confitution von Mexiko erwahnt, zu ihrer Ehre, 
weder eines Farben-Unterſchieds, noch der Sklaverei. 
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VI. Sn Peru 

1) 136,000 Weiße. 

27 928,000 Rothe. 

3) 285,000 Gelbe. 

4) - 40,000 Schwarze, lebte Sclaven. 


VI. Bolivia hat ein ähnliches Verhaͤltniß 


IX. In den drei Guyana’d 
D 9,971 Weiße. 

2) 11,402 Gelbe. 

3) 194,549 ſchwarze Sclaven. 


X. Chile bei 2,000,000 Bevölkerung 

1) 200,000 Weiße. 

2) 430,000 Indianer. 

3) 320,000 Neger und Mulatten. 

4) 530,000 Amerikaner oder freie Indianer. 


XI Rio de la Plata bei 2,000,000 Bewohner 
1) 475,000 Weiße oder Spanier. 

2) 305,000 Gelbe oder Mulatten. 

3) 70,000 Neger. 

4) 220,000 Amerikaner. 


XII. Brafilien bei 4,877,892 Einwohner 
1) 400,000 Weiße. 

2) 1,000,000 Schwarze. 

3) 1,000,000 rothe Indianer. 

4) 1,720,000 Sclaven. 


IM. Sprade 
§. 21. 


So verſchieden Amerika's Bewohner in Abſicht auf ihre 
Abſtammung ſind, ſo verſchieden ſind ſie nothwendig auch 
in Hinſicht ihrer Sprache, und noch mannigfaltiger. Man 
findet hier alle Hauptzungen Europa's neben der alten Urſprache 
der Indier. In dieſe verſchiedenen Sprachen theilen br die 
Einwohner im folgendem Berhältniß: 


a: ee 


I. die alte indifhe Sprache reden 7,800,000 Menſchen.*) 
II. Europäifhe Sprachen fprehen und zwar 
1) die englifhe. . . . 11,297,500 — 
2) die ſpaniſche. » . 10,774,000 5 
3) die portugiefifhe. .  3,740,000 * 
4) die franzoͤfiſche . 1,957,000 R 
5) die holländifche, ſchwe— 
difhe, ruffifhe*®H 14,000 " . 
Folglich werden die europäifhen Sprachen 
a) romanifchen Urfprungs von . 14,930,000 Menfchen 
d) germanischen P „a «+  11,512,000 a 


gefprocdhen. 
IV. Religion und Kirſche. 
$. 22. 


So wie alle Nationen und Sprachen fo finden fi) hier 
auch alle religiofe Eulten vor. Die ganze Volksmaſſe theilt fich 
in dieſer Hinficht in die verfchiedenen Kirchen nad) folgendem 
Berhältniß: 

I. Zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche befennen fi: 
1) auf dem ehemaligen ſpaniſchem Continent 
a) Weiße und Creolen . » 2... 2,937,000 
b) Eimgebohine. . .  .... „Das 
c) Gemifhte und Neger. » » . . . 5,518,000 
2) im ehemaligen ———— Sraftifchen heil 
2) Buben an — ... 930,000 . 
b) Neger und Gemifäre . — 
c) Eingebohrne 0 0 A 

3) im übrigen Amerika, nemlid) in u vereinigten Staaten 
von Nordamerika, in Niedercanada, franzofifh Guyana, Hayti, 
Portorico und Cfranzof. und fpanifhen) Antillen . 1,656,000 

Summa: 22,177,000 


*) 1Mill. Indier hatihre Sprache vergefien und lebt in den Städten. 

**) Deutſch wird gar nicht gefprochen, fondern die einwandern- 
den Deutfhen lernen gleich englifch, ſpaniſch oder portugiefifch, ie nach—⸗ 
dem fie ſich da oder dort niederlafien. 
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II. Zum Proteftantismus und deffen Sekten bekennen ſich: 
1) in den vereinigten Staaten . . =»... 9,990,000 
2) im englifhen Canada, Neufhottland und 

Zerra Labrador. . .» . . > 549 260,000 
3) im engl. und holland. — en DEREN 
4) in den engl. Antillen » > 2.2.2.2 2..734,500 
5) in den holländ. und danifch. Antillen . . 83,500 
11,288,000, 
II. Rihthriftlihe*) oder unabhängige Indianer: 820,000. 
Demnach ift die roͤmiſch-katholiſche Kirche in Amerika 
in der Mehrzahl vorhanden und zwar verhält ſich die Anzahl 
der Katholifen zu den Proteftanten in Amerika ohngefahr wie 
in Europa**) d. h. wie 2 : 15 dad der unabhängigen Indianer 
wie 1 : 42. Demohngeacdhtet vermehrt fih Kraft der freieren 
religiofen Snftitutionen der Proteftanten wie z.B. des Gefehes, ſich 
von feiner Gattin ſcheiden zu koͤnnen ꝛc. die proteftantifche Bevoͤl⸗ 
kerung weit ſchneller als die Fatholifehe, wie Nordamerika’s zuneh— 
mende Bevölkerung zeigt. Es ift daher wahrfcheinlich, daß troß der 
republifanifchen Berfaffung und Unabhängigkeit des einftigen fpani- 
ſchen Amerika's, doc) das bisherige Verhaͤltniß zwifchen Katholiken 
und Proteftanten von 2 : 1 fih in einem halben Jahrhundert 

fehr zum Bortheil der Proteftanten werde verändert haben. 
Der Saame ded Chriftenthums ift hier von jeher dur Mif- 
fionaire unter die wilden Indinner= Stämme geftreut worden, die 


*) An der Weſtküſte Nordamerifa’s folgen einige Taufend Einwoh— 
ner dem griehifhen Eultus. Aud Juden giebt ed in den Antillen und in 
Nordamerika; aber obfhon ihre Anzahl unbedeutend ift, fo will fi 
doch dort zu Ararat eine eigene Kolonie oder Staat derfelben bilden. 


**) In Europa finden fih unter ohngefaͤhr 195 Mill. Einw. 
105 Mill. Katholiken, 
52 „ . PBroteftanten, 
38° Griechen, 
5 u Muhamedaner, 
folglich ift wirklich das Verhaͤltniß der Katholifen und Proteanten in 
Europa wie in Amerifa, wie 2 : 1. Auf der ganzen Erde nimmt man 
250 Millionen Ehriften an, 
Statiftit von Amerika. 4 


dadurch der Eroberung und Sue den Weg bahnten; fie 
thun es auch noch. 

In den nordamerifanifchen Freiftaaten herrſcht die größte 
refigiöfe Duldung; aber im den ehemaligen fpanifchen und por— 
tugiefifchen Ländern hat man fi) über dad Vorurtheil einer 
herrfchenden Kirche noch nicht hinweggeſetzt und wohl aud) nod) 
nicht hier wegfeßen Tonnen. | 


V. Phyſiſcher und moralifd » geiftiger Zuftand, 
$. 23. 


Unter dieſer Menſchen-Maſſe find: 
1) die urſpruͤnglichen Einwohner oder wilden ——— 
a) in phyſiſcher Hinſicht von ſchwachem Körperbau,”) 
befonders dünnen Füßen mit ftraffem, ſchwarzem Haar; 
b) in moralifher Hinſicht urfprünglich von fanftem 
Gemuͤth, aber durch die andringenden Koloniften, die 
fie betrogen, mißtrauifh und graufam gemacht. 





*) Mach von Humbold aber habendie Sndier, welche in den Berg- 
werfen Mexiko's arbeiten, und darunter oft Manner von 60 Jahren, 
eine fo außerordentlihe Korperfraft, daß die Europäer feinen Vergleich 
mit ihnen aushalten. Indiſche Bergleute tragen ein Gewicht von 
382 Pfund 6 Stunden lang in einer Temperatur von 71 — 77° Fahren: 
heit auf den Schultern und fteigen damit ohne Unterbrehung 8 — 10 
mal Treppen von 1800 Stufen; fie ftügen ſich hiebei nur auf 
einen Furzen Stab. 

Eben fo groß ift aud der Scharfſinn diefer Indianer oder Wil 
den. Ein Zug, den ein Reifender hiervon erzählt, bezeugt diefes: einem 
Indianer war aus feiner Hütte in feiner Abwefenheit etwas entwendet 
worden. Es war ein weißer Mann, fagte er zu fich ſelbſt, als er 
feine Tritte im Sande ſah — er war mit einem Fleinen Hunde ver- 
ſehen — er war fhon ait ıc. Daß alles fchloß er aus den Spuren 
im Sande. Iſt dir, fragte er den naͤchſten ihm begegnenden Indianer, 
fein Weißer, ein alter Mann, mit einem Kleinen Hunde begegnet? Ja, 
fagte diefer; — und wie ein Pfeil Bun er ihm nad) und erlangte 
feine Sadyen wieder. 
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9). die Weißen oder Europäer: thätig, ſpeculativ, voll Ver— 
ftand und Lift, aber geizig, mitunter. deßhalb graufam 
und haufig voll ——— und Unwiſſenheit. 

3) die Neger: 

R in phyſiſcher N von ftarfem muskuloͤſem 
Körperbau; | 

b) in moraliſcher Hinfiht, bodhaft, zur Empörung 
und Aufruhr geneigt. 

H die Mulatten: ein Gemifh von europäifcher Lift und 
Verſtand und von Nohheit und Intrife, mittelft wel- 
Her ed ihnen nicht felten gelingt, allenthalben die erften 
Stellen der offentliben Gewalt an fih zu ziehen. 


VI Befhäftigung, Sitz, Lebensweife, Nahrung. 
9. 24 


Die Bewohner der verfehiedenen Staaten und Länder von 
Amerifa führen eine ſehr verſchiedene Lebensweiſe. 

Im Norden und im tiefen Innern des Landes iſt noch 
Jagd die alleinige Beſchaͤftigung und Nahrungsquelle des Le— 
bens. Viehzucht, in wild weidenden Heerden und Nomaden— 
artig betrieben, tritt allmaͤhlig an deren Stelle“) und bildet 
"wie immer den allmähligen Uebergang zum Aderbau. Diefer hat 
bereitö nad) den Küften zu allenthalben Fraftige Wurzeln gefchlagen, 
befonderd in den Staaten der Union; auch in Mexiko. 


*) Ganz im außerftien Süden, in den Ebenen der Pampas 
lebt noch ein ganz eigener Schlag Menſchen in einer Art patriarchali— 
fhen Zuftandes, im Befig großer Heerden wilder Pferde und anderer 
Thiere, befonders von Hornvieh und Schaafen. Shre Nahrung ift 
Rindfleifh, Milch und Waſſer; fie leben hart und unter Entbehrungen, 
aber ihr Genuß ift die Freiheit. Ihr Pferd gebt ihnen, wie dem 
Araber, über alles. Sie kennen Fein Gefeß; nichts iſt ihnen verboten. 
Sie wiſſen nichts von Staat und ihr ganzes. Leben ift — eine Art 
glücklicher Naturſtand. 
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An den Kuften felbft regt fih Handel und Induftrie in 
großen Städten, die zum Theil fehon die von Europa über- 
fluͤgeln; doch nur im Norden, nit im Süden Amerika’d. In 
den Handel felbft theilen ſich vorzuglicy Engländer und Nord» 
amerifanerz in neuerer Zeit auch Franzofen und Deutfche. (Die 
Einfuhren der Engländer allein nah Amerika belaufen fich 
jährlich auf 10% Mill, Pf. Sterling.) 


vl. Sultur und Wiſſenſchaft. 
$. 23. 


Givilifation und Kultur find in voller Zunahme und Ente 
wicklung begriffen, in Nordamerifa bereitö ſchon auf eine hohe 
Stufe vorgeruͤckt; im Südlichen find wenigftens ‚die Feſſeln 
gebrochen, welche dieſes Fortfchreiten hemmten. Allenthalben 
wird für den Unterriht großmüthig geforgt. 


Zwecke AD 


Staatswirffamfeit oder politifhe Beſchaffen— 
heit und Berhältniffe Amerikas; — fünftliche 
Entwidlung veffelben zur Kultur und zu Staa— 
ten » Körpern. 


A) Verfaffung 
N $. 26. 
Amerika zerfällt politifch betrachtet überhaupt: 
1) in felbftjtandige Staaten, 
2) in freie wilde Völker, (Indianer) 
3) in Kolonien. 


Die legten beiden Berhältniffe ‚find indeß kein Gegenſtand der 
Statiſtik. 
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9. 27. 


Die ſelbſtſtaͤndigen Staaten Amerika's theilen ſich wiederum: 
1) in Monarchiſche, 
2) in’ Republifen. 


$. 28. 


Der Monarchien ift nur eine: Brafilien. 
Der Republifen find 105 nemlich: 
1) die vereinigten Staaten von Nordamerife, 
20%. 3 n . Mexiko, 
I. . ö -» Guatemala oderCentral⸗Amerika. 
4) „ Republif Columbien, 
Bi. — Ober-Peru, (Bolivia) 
6). » Nieder Peru, 
— Chile, 
5) . e Paraguay, 
9) „ vereinigten Staaten vom la Plata, 
10) „ Republif Hayti. 
*) Montevideo’s Exiſtenz ift noch unentſchieden. 
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Amerika weicht demnach in Hinfiht auf Berfaffung durdh- 
aus von Europa ab und fteht ihm darin gleichfam eben fo gegenuber 
ald wie es ihm durch feine geographifche Lage gegenüber liegt; in 
Aumerika herrſcht nemlih dad demokratiſche oder republi-= 
kaniſche Princip eben ſo uͤberwiegend vor als in Europa (von 
unumſchraͤnkter Gewalt bis zur Charte herab), das monarchiſche 
dah. fo wie hier unter fo vielen Staaten nur noch eine Republik 
beſteht, die Schweiz, alle übrigen Staaten hingegen Monarchien 
find, fo wird in Amerifa nur eine, einzige Monarchie gefunden, 
Brafilien;z alle übrigen Staaten find Nepublifen. — 
Diefe allerdings im erſten Augenblick befremdende Erfiheinung 
erklärt fi indeß bald, wenn man die Zeit und die Art der 
Entjtehung diefer Staaten erwägt. Denn die Begrüntung des 
erjten diefer Staaten, Nordamerikars, fiel in jene Tage des 
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18ten Jahrhunderts, in welchen durch franzoͤſiſche Publiciſten 
wie Montesquieu, Rouſſeau, denen wiederum die engliſchen 
vorgearbeitet hatten, dad Staatsrecht eine gaͤnzliche Umwand— 
lung erlitt und das monarchiſche Princip theils ſehr beſchraͤnkt, 
theils ganz zurückgeftellt ward; Staaten, welche in dieſem Aus 
genblick fih gründeten, mußten nothwendig die Farbe ihrer Zeit 
annehmen. Daß diefe Hinneigung zum Zeitglauben entfchiedene 
Richtung auch bei den ehemalig fpanifchen Kolonien werden mußte, 
findet man, wenn man die Art der Entftehung diefer Staaten 
betrachtet und berücdfichtige, von wem fie fi trennten. Denn 
eine Trennung von bisher monardifchen Staaten gab ihnen 
ihr Dafeyn, und diefe Trennung mußte nothwendigerweife und 
Ihon pfychologifh auch in der VBerfaffung eine Trennung feyn, 
Ber Fann, wenn es ihm unter dem monarchiſchen Princip uns 
glüflih erging, nod) weiter ein Vertrauen zu ihm haben! 
Kam hiezu noch ein glückliches Beifpiel und Vorbild, wie es 
Nordamerika wirklich gab, dann würde ed nur befremden Fonnen, 
wenn die, weldhe fih etwa zu Aehnlihem verſucht fühlten, 
nicht diefelbe Bahn eingefchlagen hätten. 
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So fieht man denn altenthalben in Amerika die vielzweigige 
und kurzſtaͤmmige Pflanze der Demofratie ihre ſchattigen Ranken 
und Blätter über das weite Land hin entfalten und verbreiten, 
nicht den perennirenden hochftämmigen Baum der Monarchie; 
nirgends erblihe Macht und Herrfihaft, fondern Furzdauernde 
Nepräfentation der National-Gewalt in Präfidenten, gefeßgebenden 
Kammern-und Genaten nirgends Bereinigung der verfchiedenen 
Zweige der offentlichen Gewalt in ein und verfelben Hand, 
fondern ftrenge Trennung und Theilung der gefeßgebenden von der 
vollziehenden und beider von der richterlihen Macht; nirgends um 
Lohn und Sold, (wenigſtens nicht ausfhließend) fondern um Ehre 
und öffentliches Vertrauen der Mitbürger, dem gemeinen Wefen 
geleiftere Dienftez nirgends von Oben, aus einer eigenen Kafte 
bejtellte, fremde, fondern aus dem Bolf und feines Gleichen 
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genommene Richter, nirgends ftehende auf Krieg und Aufruhr 
berechnete Heere, jondern National= Bewaffnung und Landmilis ; 
alles, wie es der Geift einer demokratiſchen Berfaffung will, 


S. 31. 


Aber diefed demokratiſche Princip ift es nicht allein, welches 
den politifchen oder conftitutionellen Charakter Amerika’ bildet, 
fondern es tritt noch ein zweites Element hinzu, der Foede- 
raliömud. Sener Demofratismus kann ſich nemlich feiner Na— 
tur nach nicht uber große Neihe und Länder entfalten, ohne ſich 
zu überfchlagen und zum Monftrum, zur Mißgeburt zu werden, 
wie und Nom dad Bild eines foldhen Lingeheuers in der alten 
und Franfreih in der neuern Gefhichte dargeftellt hatz eine 
große einzige Nepublif wird ſtets eine welterobernde werden, um 
den Gaͤhrungsſtoff abzuleiten und die öffentliche Aufmerkfamfeit 
der Maffe von Innen nah Außen zu richten und dad Trugbild 
die Bolkseitelfeit an die Stelle wahren Volksgluͤcks ftellen, fo 
wie die Eiferfucht der Bürger mit glänzenden Stellen im Felde 
abfinden; eine welterobernde Republik ift ein Niefe, der nur 
ſchrecken kann; der Demofratismus aber ift und bleibt feiner 
Natur nad) eine Eleine befcheidene Pflanze, die nur in die Nähe 
hin Seegen über einen Heinen Theil der Menfchheit verbreiten 
Fann, und die wenn fie fih zum großen Baum entfaitet, alle zarten 
und edlern Gefühle des Meuſchenthums in feinem finftern Schat— 
ten erſtickt. Nur uber Fleine Sphären hin alfo Fann fich eine 
Volksregierung erſtrecken; uber große wird fie ftetd in den Arm 
einzelner Despoten und Ufurpatoren der Volksgewalt ausarten, 
oder durch Eiferfucht fich verbluten, Diefe große Wahrheit 
hat Amerika bei feiner Freimerdung gefühlt und beherzigt; 
es bat fih nicht im große untheilbare Nepublifen, ſondern 
in lauter. £leine Demofratien zufammengethan,. und wo fie 
Died Lebte nicht gerhan hat, wie bei Eolumbien, das Neus, 
granada, Venezuela und Quito in eine folde große Repu— 
blik umfaßte, da ift, fobald nur die Außere Gefahr, ver Krieg, 
befeitige war, das Feuer der Unruhen, der Eiferfucht, der 
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Factionen, augenblicklich hervorgebrochen und hat ſchon dadurd 
das Unmögliche eines ſolchen Beftrebens gezeigt. Amerika befteht 
aus einer faft unzählbaren Menge einzelner Eleiner demofratifchen 
Staaten; Nordamerika allein aus einigen 30, Mexiko aus 20, ꝛc. 

Allein ſolche Kleine Nepublifen und Demofratien haben 
anderſeits und Kraft derfelben ihrer innern Natur mit einer 
andern Gefahr zu kaͤmpfen; fie find nemlich, eben weil es nur 
Feine Staaten feyn Fonnen, einzeln unfähig, einem äußern Stoß 
zu widerftchenz fie werden vielmehr bei dem erften ernften An— 
griff einer fremden Macht einzeln zufammenftürzen, Eben fo 
werden fie, wenn fie allenthalben das Princip der Gelbftitän- 
digfeit und Abgefchloffenheit durchführen und aufrecht erhalten 
wollten, wie das eigener Rechts-Geſetzgebungen, Sollanftal> 
ten ꝛe. dem Handel ıc. unerträglihe Feſſeln aufbürden. Gegen 
diefe in ihrem Wefen liegenden Schwächen kleiner Republifen 
giebt es nur ein politifches Mittel: die Verbindung mehrerer 
folher Republifen, die Verſchmelzung mehrerer folder Demo— 
Tratien zu einem Staate in höherem Sinne und vorzüglich) 
in einer Beziehung, nemlid nad) Außen hin, dem ſogenann⸗ 
ten Foederalism,f) 





*) Um diefen Punft drehte ſich der Streit der amerifanifchen 
Bürger nad dem erften Freibeitsfriege. Einige wollten lauter freie 
Staaten, ganz unabhängig von einander, fehen, die Parthei der Des 
mofraten; Anderewollten das gefchaffene Banddes Vereins Aller nady 
Außen, das fi fo wohlthätig ermwiefen, aber freilich eine große Geld- 
Schuld über Alle gehäuft hatte, zu der Einige mehr Andere weniger 
beigetragen haben wollten, auch für die Zukunft nicht erfchlaffen laffen, 
fondern vollends auch für den Frieden ausbilden, Foederaliften 
genannt. Das Foederativ-Syſtem hat gefiegt, die Bürger haben fi) 
von feiner Wohlthätigkfeit und Nothwendigkeit überzeugt; es ift das 
vorherrfihende, und es fiheint fi noch immer mehr ausdehnen zu 
wollen. Die Gonfoederation der vereinigten Staaten von Nordamerifa 
zahlt 25 conftituirte Staaten, 5, die nod im Entftehen begriffen find, 
fogenannte Gebiete, und einen Fleinen Staat, Diftrift genannt, die der 
Bundes:Autorität gehorchten. — Die merifanifche Confoederation befteht 
ebenfalld aus mehreren Republifen; Guatemala oder Central» Amerifa 
aus 7; Rio de la Plata aus 23. Es iftfehr wahrſcheinlich, daß Columbia 
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Die Staaten von Amerika: Nordamerika, Mexiko, La 
Plata ꝛc. find alfo Feine Staaten im gewohnlichen Sinne des 
Worts, denen der ftrenge Begriff der Einheit unterliegt, ſon— 
dern Confoederationen d. h. Staatenvereine, in welchen mehrere 
unter fich und in ihren innern Angelegenheiten ganz unabhängige und 
fich jelbft regierende Staaten in Hinſicht auf ihr Außeres Berhältnig 
zu einem Gemein- oder Bundesftaat fich zufammengethan haben, 
und durch eine gemeinfchaftliche, aus allen einzelnen Staaten zu= 
fammengeleitete und zufammengefeßte Borforge, eine Central-= 
Gewalt regiert und geleitet werden, der General-Congreß 
genannt, deſſen Befchluffe durch eine gemeinfchaftliche executive 
Macht, an deren Spike ein Prafident 20. fteht, vollzogen werden. 
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Die Befugniffe und Berpflihtungen fo wie die Form 
diefer Eentral- Gewalt find fih in allen Staaten fo ziemlich 





und Bolivia, deren jedes nur eine untheilbare Republik bildet, aud) 
Soederatin- Regierungen werden müffen, und daſſelbe Schickſal fteht 
vielleiht auch Chile, Peru und Brafilien bevor. Die Ueberzeugung 
von diefer Nothwendigkeit ift fo groß, daß jede der alten Eonfoederationen 
ſich felbft die Mittel gegeben hat, in fih neue Staaten zu bilden, 
fobald die Benölferung fo zugenommen und über diejenigen Landſtrecken 
ſich ausgedehnt bat, die jegt nody unbewohnt und verödet find. 
Uebrigens find diefe Eonfoederationen Feineswegs weder denen der 
alten noch der neuen Welt aͤhnlich. Gene bildeten fih aus kleinen 
nebeneinander liegenden Städten, diefe aus Fleinen nebeneinander 
liegenden Staaten. Der Fleinfte aller amerifanifhen Staaten der 
Union, Rhodeisland hat 1360 [] Meilen, und ift folglicdy größer als 
der größte Kanton der Schweiz, der Canton Waadt, und größer als 
die meiften Staaten des deutfhen Bundes; die übrigen gleichen den 
europaifhen Staaten zweiten Rangs und find größer ald die ganze 
Schweiz, Holland. Die Confoederationen feldft aber kommen an Aus: 
dehnung den größten Reichen der Erde gleih. Der Flaͤchenraum der 
Union beträgt 230,711 [] Stunden (20 auf 1 Grad) ift alfo fait fo 
groß ald ganz Europa, Mexiko hat wenigftend 150,000 [] Stunden, iſt alfo 
weit größer ald Franfreich, Spanien und Deutfhland. Nur Guatemala 
bat 16,749 [] Stunden, und ift alfo doc) fo groß als faft ganz Stalien. 


—— 


aͤhnlich, indem ſie Alle mehr oder weniger von einem Typus, 
der nordamerikaniſchen Staatsform, genommen ſind. Dieſe 
Central-Gewalt hat nemlich alle großen gemeinſchaftlichen In— 
tereſſen der zu einem Bundesſtaat vereinten einzelnen Staaten 
nach Außen und Innen zu beſorgen, als: die Verhaͤltniſſe mit 
andern Staaten zu leiten, Krieg und Frieden zu beſchließen, 
die Contingente der einzelnen Staaten zur bewaffneten Macht 
feſtzuſetzen, Buͤndniſſe und Handelsvertraͤge abzufaſſen, den 
Handel zu leiten und die zu ſeinem Aufbluͤhen erforderlichen 
Maasregeln, in Hinſicht auf Straßen, Poſten, Kanäle, Münzen, 
Maas, Gewicht, Zölle ıc. zu beftimmen x. 

So kommt Einheit und Gluͤck in einen folhen Bunded- 
ftaat, indem in allen gemeinfhaftlihen Angelegenheiten die 
einzelnen Staaten ihr Negierungsreht wohlthätig an die Cen⸗ 
tral⸗Regierung abgetreten haben. 
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Neben diefen Confoederationen ftehen indeß vier einzelne, 
unmittelbare Eolofjale Republifen: Columbia, Peru, Bolivia 
und Chile? In diefen it die Negierungs =» Yorm, mit Aus- 
nahme von Columbien, noch nicht confolidirt, fondern die Ber: 
fafjung blos eine proviforifche, 


$. 39. 


Aber feitdem fo viele Staaten in Amerifa nebeneinander 
erfchienen, beruhigt ſich dafjelbe mit dem Foederativ - Syftem 
noch keineswegs, fondern noch ein dritter, größerer 
Ring foll die junge Welt amerifanifcher Freiftaaten, die bereits 
30 Millionen Menfchen zählt, umfohließen und ſchuͤtzen. Amerika 
fühlt das große Bedürfniß eines gemeinfchaftlihen Schiedsrichters 
in feinen Angelegenheiten, Cein Inftitut, das die Civilifation ſchon 
längft Europa ftatt ewiger Kriege und ftchender Heere, ftatt 
feines Bolferfauftrechts ein Voͤlkerrechts-Tribunal, hätte geben 
ſollen!) eines gemeinfchaftlichen Bertheidigers feiner Nechte nach 
Außen, einer gefammten Oberbehoͤrde für den ganzen Erdtheil 


a 


in feinen rein- amerifanifchen Angelegenheiten und Fragen, 
(Braſilien mit eingefchloffen und daher mit eingeladen) eines 
Generals Eongreffed von Amerika, ven europäifchen 
Intereffen, den Intereffen der fogenannten Legitimität, des 
monardifchen Princips, dem heiligen Bunde, den vereinzelten 
Congrefien von Wien, Aahen, Troppau, Carlöbad, Laybad), 
Verona x. in ihren Sweden, wenn fie vielleicht je Amerika's 
Ruhe follten berühren koͤnnen, gegenuber — oder wenn auch 
junächft nur um etwaige Differenzen in oder zwifchen ſaͤmmt— 
lichen einzelnen Staaten von Amerifa auszugleihen, und das 
Grundgefeß für den ganzen Erdtheil zu entwerfen. Dieſen 
großen Gedanken zu realifiren ift die Aufgabe des in feiner Ent- 
wiclung begriffenen Gefammt-Congreffes von Panama. 
Doch hiervon wird näher bei Südamerika gehandelt werden. 


BJ) Berwaltung Amerifta’s 
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Nicht fo entwickelt und vorgefhritten ald die Verfaſſung 
ift die Berwaltung diefer Länder, in welcher fih allenthalben 
noch große Mängel und Lücken entdecken. Den von der Natur 
fo gefegneten und durch Freiheit hochbeglückten Ländern fehlen 
noch vielfältig die großten und erſten Bedürfniffe und Anftalten 
der Civiliſation. 
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Die Zuftizpflege oder Rechtsverwaltung hat mit 
Ausnahme einiger Staaten der Union nirgends noch eine fefte 
Bafe, da allenthalben noch Geſetzbuͤcher mangeln. Die Poli- 
zey-Berwaltung ift wo möglih noch mangelhafter, man 
entbehrt der nothwendigften polizeylihen Einrichtungen und 
erften Bequemlichkeiten ded Lebens. Beſonders fehlt es in der 
Parthie der mediziniſchen Polizey an den. erforderlichen Anftal- 
ten, namentlih an Borfehrungen. gegen anſteckende Srankheiten, 
gegen reißende Thiere, an öffentlichen Gefundheitäbeamten, 
Hofpitälern, Gefundbrunnen 2, 
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Gleich vernacdhläffige ift die Staatswirthſchafts— 
brandhe in dem größten Theile von Amerifa — nirgends 
Kunftftraßen oder auch nur fahrbare Wege, Feine Brücen und 
fonftige Communicationdmittel; der Webergang über die allent= 
halben in den Weg tretenden Anden und Cordilleren iſt hoͤchſt 
gefährlih und nur mit Saumthieren zu pafliren. Doch, bedurfte 
ed nicht 2000 Jahre in dem alten Europa, von Hannibal bis 
Bonaparte, bis ein ordentliher Weg, die Simplonftraße, uber 
die Alpen gebaut wurde? An ein ordentliches Poſtweſen, an 
Diligencen und Eilwagen ift wenigftens in Güdamerifa wohl 
noch lange nicht zu denken. Doch ift die Dampfſchifffahrt nicht 
blos auf den großen Seen und Fluffen Nordamerika’s, fondern 
auch fhon auf dem Magdalenenftrome und dem Orinoko im 
Gange. Indeß bedürfen auch Länder, in welchen den Bürgern fo große 
Spielräume ihrer Thaͤtigkeit und fo große Freiheiten gejtattet find, 
der ſtaatswirthſchaftlichen Vorkehrungen weniger als anderwärts. 

An Tauſchmitteln finden fih folgende vor: 

1) Dollare, im Werth eines Brabanter= oder 1 Saͤchſ. Thalers. 

2) Defod, „ „von ca 2 fl. 34 fr. 

3) Pialter, eines Conventiond- oder 5 FrankensTha- 
lerö. (2 fl. 30 Sr.) 

4) Nealen, von 4 Groſchen. 

5) Cruſſaden, u Ye Gulden oder 30 Kr. 

6) Neis, die Eleinfte Scheidemünze, Ya Heller an Werth oder 

S einen Kreuzer bildend, 

An Flächenz, Längen und Cubik-Maaſen hat man im füd- 
lihen Amerika die Fanega. Diefe enthält 100 [] Vares; eine 
Bares aber hat 1% franzofifhe Ellen, 

Der oͤffentliche Unterriht ift zwar auch noch nicht 
allenthalben durchgefuͤhrt; doch ſind faſt uͤberall die — 
Summen dafuͤr in Bereitſchaft geſtellt. 

Die bewaffnete Macht iſt einfach und kraͤftig RER 
doch fehr Foftenlos organifirt. 

Das Finanzwesen ift in Nordamerifa wohlgeordnet und 
folid, in den neuen Staaten aber noch fehr zerrütter. 





Zweiter oder besonderer Theil, 





Yon Amerika insbefondere 


pder 


Amerika’s Staaten. 


§. 38. 


Amerika zählt gegenwärtig 12 befondere Staaten und 
Staaten > Bereine, nemlich: 
1) die vereinigten Staaten von Nordamerika, 


2). P P „ Mexiko, 
I). " „ „ Guatemala, 
)u P - „ la Plata, 
5) „Republik Columbia, 

6) . “ Peru, 

— 5 Bolivia, 

8) . “ Chile, 

9). F Paraguay, 

1) . i Montevideo, » 

11) „ ” Hayti, 


12) das Fonftitutionelle Kaiſerthum Brafilien. 
Die Statiftif wird diefe verfchiedenen Staaten in 3 Ab- 
theilungen bringen und abhandeln, nemlich: 
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1. Abtheilung: ältere Staaten-Republiken Amerika's. 
—öDD——— ⸗ 
a Kaiferthum Brafilien. 
Hierzu wird fie noch einen Anhang über die Kolonien 
und Indianer Amerika's zum befjern VBerftändniß der 4 
lichen Staaten fuͤgen. 





Erfe Abtheilung. 


Statiſtik der älteren Republiken Amerika's 
oder 


der vereinigten Staaten von Nordamerifa”) 
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Unter den Staaten von Amerika verdient ohne Zweifel die 
Union von Nordamerika in jeder Hinfiht die erfte Stelle. 
Nordamerika ift nicht nur überhaupt Südamerifa an politifcher 
Wichtigkeit vorgeeilt, fondern der Staat der Union iſt der bei 


*) Dergleidhe: F 

Haffel: vollitändige und neue Erdbefchreibung der. vereinigten Staa— 
ten von Nordamerifa, Weimar 1823. 

Etats unies in der Collections des Constitutions par Dufso, Du- 
vergier und Gadet. Paris 1823. 

Mohl: dad Bundesftaatsresht der vereinigten Staaten von Nordame: 
rifa, Stuttgardt 1824. 

Dan. Ramfay: Geſchichte der amerikanischen Steuofutfen; überfegt 
von Riedel, Berlin 1795. 

Polis: das Staatsſyſtem Europa’s und Amerika’. “Leipzig 1826. 

Wiedemann: die nordamerifanifche N und ihre Solgen, 
Grlangen 1826. 
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weitem mächtigfte und größte aller amerikaniſchen Staaten, auch 
der erfte und ältefte, der die Bahn zur Unabhängigkeit brad) 
und fih zur Gelbftjtändigkeit auffehwang, durch feine Revolu— 
tion und Verfaſſung auch faft allen Lebrigen zum Borbild, und 
nicht blos für Amerika, fondern auch für ganz Europa und die 
Menſchheit überhaupt epochemachend geworden ift. 


Zur Geſchichte der vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 
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Die Nepublif der vereinigten Staaten von Nordamerika 
war früher, wie noch jebt Canada, cine englifche Kolonie; fie 
ift e8 nicht mehr! Eine Revolution riß diefe Länder von Eng- 
and los. Und die Lirfache diefer Nevolution? War nicht die 
Thee-Taxe, die Stempel-Akte; folde Dinge Fonnen Feine Re— 
solution machen, fo wenig ald dad befannte Defret der Natios 
nalconyention von Franfreih, den Abfall Domingo's, oder die 
Convention von Bayonne, den Abfall der fpanifihen Kolonien 
verurfachte. Erfcheinungen der Art grümden tiefer; die Re— 
solutionen von Amerifa tragen den Keim ihres Dafeyns 
einerfeitd in dem Entwicklungs-Gange, den diefe Kolonien nal)» 
men, anderſeits in der mangelhaften und falfchen Politik der 
Kabinette, von St. Jamed, Madrid und Paris, deren Abs 
änderung nicht abzufehen war. Zufällige Ereigniſſe koͤnnen 
wohl große Staats -NRevolutionen beſchleunigen; aber ihre erfte 
Urfache liegt immer in der. abfoluten Norhwendigkeit der Dinge 
und in der Gefchichte der Länder. Im diefe. muß man daher 
eindringen und zurückgehen, wenn man über diefe auf Europa 
fo einflußreihen Erfeheinungen Elar fehen und ſelbſt ihre fpäreren 
Inſtitutionen begreifen will.*) 





*) Man hat oft und viel nad) den Urſachen der Revolutionen 
gefuht, aber ihre. Quelle ift überall nur eine und diefelke. Stanıs: 
ummwälzungen, von Volkern erzwingen, find immer das Ergebniß einer 
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Die Länder, welche der Schauplatz des jetzigen Freiftaats 
von Nordamerika find, wurden bereits ſchon im Jahr 1498 von 
Giovanni Eaboto entdedt und für England in Befis genommen, 
aber erft SO Jahre fpäter Eolonifirt. Denn diefe rauhen Ges 
genden boten den Einwanderern weniger Neiz und Anziehung 
dar, ald Südamerika, Nah Virginien lodte noch der Glaube 
an Gold, aber bald fah man den Ungrund dayon ein. Man 
nahm erft fpäter, unter Eliſabeth und Jakob I. die eigentliche 
Kolonifirung des Landes vor. Jakob I. ertheilte zu diefem 
Zweck einer Gefellfhaft von SKapitaliften große Privilegien und 
techte befonderd in Hinfiht auf den Handel. Diefe nahm 
zuleßt ihre Zufluht zum Anbau des fruchtbaren Bodens, befon- 
derd mit Tabak, dem Birginien fein Glück verdankt. Bei den 
übrigen Provinzen mußte, da die Fruchtbarkeit des Bodens 
fehlte, nod) etwas höheres zur Kultur ded Landes treiben, die 
Moglichkeit nemlih, hier feinen Gott nach) eigener befter Ueber— 
zeugung anbeten zu Fonnen, die in England, damals der Schau— 
platz religiofer VBerfolgungen, welche Taufende aus dem Lande 
trieben, durchaus fehlte. Jene Gründung Virginiens traf mit 
den erſten Bewegungen ded Mißvergnuͤgens in England, unter 
Jakob I. Regierung zufammen, deſſen überfpannte Idee von 
Monarchengröße zwar nod wenig politifhe, aber defto mehr 
religioſeFanatiker, dem damaligen theologifchen Zeitgeifte gemäß, her- 
vorbrachte, da der Monard) gleich herrifche Grundfäge über Kirche 
ald Staat hegte; ein folher religiofer und politifcher Fanatismus 
in fiinee Vereinigung führt aber eine Thatkraft herbei, welche 


moralifch=politifchen Faulnig im Innern der Staaten. Die Grundur- 
fache diefer Faͤulniß, der Gahrungsftoff felbft, das Ferment, liegt viel: 
leicht in fernen Sahrhunderten und der zündende Stupin in der Nähe! 
So aud) hier. Die Grundurſache der nordamerifanifchen Kevolution liegt 
in dem Charakter der Menfhen, die diefe Provinzen Eultivirten und 
der Snititutionen die fie mitbrachten: Cinerfeits die Eiferſucht, die 
angebobrnen Rechte ded Menfhen zu bewahren, die damald gerade 
zuerji laut ausgejproden wurden; amderfeitd die erklärte Abficht. der 
engliihen Kegierung, die Kolonien mit Taxen zu belegen, rief die 
Revolution ind Leben. | 
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die ſchauderhafteſten wie die herrlichſten Erſcheinungen zu er— 
zeugen im Stande iſt, deren Umfang allen Berechnungen trotzt 
und alle Plaͤne kalter Klugheit niederwirft. Maͤnner dieſer Art, 
mit den ſtrengſten moraliſchen Grundſaͤtzen, in dem Feuer des 
Ungluͤcks geſtaͤhlt, waren es, welche ungeſchreckt durch die namen— 
loſen Schwierigkeiten, mit denen der Anbau eines wilden Lan— 
des verknuͤpft iſt, ihren vaterlaͤndiſchen Himmel verließen, um 
in einer fremden Weltgegend, die durch ſo mannigfaltige Leiden 
nur um fo werther gewordene religiöfe und politiſche Freiheit 
zu bewahren. Auf diefem Wege ward Maffahufets, Neu= 
Hampfhire, Nhodeisland und Connecticut begründet, welche vier 
älteften Provinzen man unter dem gemeinfchaftlihen Namen von 
Neu=-England begriff; fo wie etwas fpäter Penfylvanien. In— 
deß wollte Earl II. feinen Despotismud auch hier begrunden — 
er beſchraͤnkte die Handelöfreiheiten diefer Länder, er verbot ihnen 
im Geift ächter Kolonial= Politif den Handel mit andern Voͤl— 
fern ald Briten in Hinfiht auf Pelzwerk, Schiffsbauholz, 
Hanf, Tabak; nur Lebensmittel: Korn, Reis, Fifche und 
Brennholz Fonnten und durften fie nad) Weftindien und Europa 
ausführen, jedoch nichts von diefen Ländern einführen, fondern 
all ihre Bedurfniffe, wie z. B. Zuder, Eaffee, Thee, euro» 
päifhe Waaren ıc, nur aud England um einen viel höheren 
Preiß beziehen, als fie ſolche überall hatten erlangen koͤnnen. Dies 
aber war foviel, ald ein fürmliches Verbot; denn wie lange 
dauert ein Handel ohne Gegennahme! Indeß wich Neu-England 
lange den monopolifirenden Befehlen des Kabinetd von St. James 
fünftlih aus, es umging fie; gegen das willführlihe Syſtem 
des Stuarts, überhaupt aber in Hinfiht auf Abgaben, Vertre— 
tung, und dad Verbot der Anlegung von Fabriken ıc. ftemmte man 
fid) gerade zu. Unter Nathanael Bacon brad) 1677 ein fürm= 
licher Aufftand aus, den nur fein Tod beſchwichtigte. Im Jahr 
1689 loderte unter Jacob II. die Empörung von Neuem auf 
und nur deffen Sturz konnte die fhon jetzt beabfichtigte Tren— 
nung vom Mutterlande verhindern. 

In jener Zeit der erſten Gründung war ein gleicharti- 
ges, freies Volks-Verfaſſungs-Weſen in allen Provinzen des 

Statiftif von Amerika. 5 
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britifhen Amerika eingeführt worden, welches die Grumdlage der 
fpatern noch jet geltenden Berfaffung blieb. Alle diefe Ankommlinge 
brachten nemlich aus ihrem Baterlande die Idee einer repräfentati= 
ven Negierungsform die Gemeinde- Berfaffung die der allein 
haltbare Grund, die Bafe aller Staatöverfaffungen ift, aus England 
mit. Eine vertretende Kammer (Nepräfentation) und ein Senat 
wurden daher allenthalben die Garantien der Freiheit des Volks. 
Ein vom König ernannter Statthalter übte die executive Gewalt im 
Namen defjelben aus. Die Municipalitäten ernannten ihre 
Beamten felbftz Gefhmwornen » Gerichte verwalteten dad Gerichts— 
weſen. Diefe dem englifchen Charakter eigenthüumliche Berfaflung 
befeftigte fih troß der unvorfihtigen Verſuche der englifchen 
Minifter, fie zu befchränfen, immer mehr. Nur in Maryland 
und PVenfylvanien hatte lange die Autorität der Grundeigens 
thuͤmer ftatt gefunden; hier entfpann ſich fpäter ein Kampf, in 
welchem diefe zuleßt ihre Macht der Krone abtraten; der vom 
Volk erwählte Senat und der vom Konig ernannte Gouverneur 
erfegten ‚die frühere Privatregierungen und fo ward auch hier 
Gleichartigfeit der Verfaſſung bergeftell.e Die geiftlihe und 
adelihe Hierarchie Englands aber fam nie über den Ozean und 
die. amerifanifhen Engländer befaßen das beneidenswerthefte 
Gluͤck, weder Bifhoffe noch Edelleute zu fennen.”) Die Bes 
wohner des Landes betrachteten ſich ald die alleinigen und wah— 
ren Beſitzer des Landes und beftritten dem Parlamente, in dem 
man feine Vertreter hatte, dad Recht, irgend eine legislative 
Gewalt über daſſelbe auszuüben. Schon 1707 erklärte Die 


*) Unter den nad) Amerika eingewanderten Perfonen befanden 
fi) nemlich der Natur der Sache nady nur wenige bevorrechtete Perfos 
nen, da diefe feinen Grund hatten, England zu verlaffen, indem es 
ihnen wohlerging — ed Fonnte daher in Amerifa von privilegirten 
Standen und Städten gar nit die Rede feyn, fondern es mußte 
hier dad aus den Zeiten des Mittelalterd fortgeerbte Princip der 
Repräjentation woran England litt und noch leivet, nemlich Repraͤ— 
jentation des Adeld, der Geiftlihfeit und der Städte, in Amerika 
von felbjt wegfallen und die Idee einer wahren Bolfsrepräfentation 
dur die Umftände ins Leben gerufen werden. 


> Me 


“ gefeßgebende Berfammlung von New=Vorf, daß es eine Ver: 
letzung des Volks-Eigenthums fey, die Unterthanen in den 
Kolonien ohne Zuftimmung ihrer Vertreter mit Abgaben zu 
belegen. | 

Diefe Gleichheit der politifchen Rechte und die Gleichheit 
der Sprache ließ die britifchen Amerikaner fih als eigenes 
Volk betrachten. Die Kriege gegen die benachbarten franzofifchen 
Kolonien in Canada entwickelten den Nationalcharafter und 
militairifchen Much — fie gewannen Bertrauen in ihre Sräfte, — 
Die alleinigen Kolonien eroberten ohne allen Beiltand des Mut— 
terlandes 1744 die wichtige Feftung Louisbourg. Auch Canada’s 
und Florida’ Eroberung im fiebenjährigen Siriege von 1755 
bis 1763 verdankte England gleichfalls großtentheild dem Muthe 
der Koloniften.*) 

So erlangte England dur diefe Injtitutionen fo wie 
durch den Charakter der Bewohner diefed Landes Fräftige Kolo— 
nien. Aber eben diefe Inftitutionen und diefer Charakter ver- 
trugen weder Willkuͤhr noch Beratung von Seite ded Mut— 
terlanded. Bei allen noch fo großen Bortheilen, die diefe 
Kolonien genofjen, bei allen Berdienften Englands um fie, mußte, 
je bevölferter fie wurden, je lebendiger der Verkehr unter den 
einzelnen Provinzen felbft ward, je näher Weftindien mit 
feinen anlodenden Produkten lag, deſto drücender ſchon das 
alte Verbot ded Handels mit anvern Voͤlkern ald Briten, und 
dad Monopol diefer, ihnen allein ihre Bedürfniffe zuzuführen, 
werden. Statt indeß.den Zügel nachzulaffen, bemühte fih England 
ihn immer mehr anzuziehen. Mehr ald je arbeitere man dafeldft 
inöbefondere der Anlegung von Fabriken entgegen, wie z. B. 
den Stahl- und Blech-Fabriken, den Drath-Mühlen ꝛc.; von den 
früheren Fabriken der Art follte nicht einmal mehr etwas in 
die naͤchſte Provinz ausgeführt werden dürfen, Alle frühern 
Prohibitiv-Gefege waren überdieß während des fiebenjährigen 


9. Wie ganz anders dies Alles in den fpanifhen Kolonien, 
wie ganz anders felbft ald im benachbarten: franzöfiihen Canada ! 
5* 
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Kriegd nicht einmal ftreng gehandhabt worden — jebt wollte 

man, wie immer, wenn die Gefahr voruber ift, dad Band wieder 

ftraffer Halten — Died ſchmerzte ſchon darum, weil ed entwöhnt 
war. Auch zur Tilgung der englifhen Nationalfchuld follten die 

Amerifaner beitragen, weil diefe der Kolonien wegen vorzüglich fo 

hoch angewachfen war, was nicht unbillig fihten. Drei Dinge 

waren ed aber vorzüglich, die in diefer Beziehung im Jahr 1765 

von dem Minifter Grenville Cdem Manne, deſſen Kurzfihtig- 

Feit Amerikas Berluft für England vorzüglich zugefihrieben werden 

muß) angeordnet wurden: 

1) er ftellte allenthalben Wachtfhiffe aus, um den Schleichhan— 
del der Amerikaner mit den Niederländern zu befämpfen; 

2) er ließ die Einfuhr der Waaren, welche die Amerikaner nicht 
som Mutterland zu beziehen gezwungen waren, durd) eine 
Parlamentö-Afte mit 5% Zoll erhöhen; 

3) er ſetzte im Parlament die berüchtigre Stempel-Afte dur, 
sermöge welcher bei allen offentlichen Gefchäften in Ame— 
rifa nur gefteinpelted Papier gebraucht werden durfte, wovon 
dad Einkommen zunächft zur Verwaltung der Kolonien 
dienen, der Ueberfchuß aber zu Verminderung der Nationale 
ſchuld verwendet werden follte, 

Diefen letzten Punkt inöbefondere, die Stempel- Akte, ver- 
warf die offentlihe Meinung augenblicklich in Amerifa, ald dem 
Rechte freier Briten, fich felbft zu bejteuern, widerfprechend, da 
im britifchen Parlamente, wo died befchloffen worden fey, Amerika 
nicht vertreren werde, tan fragte fih: „wohin es führen 
würde, wenn England Amerika willftührlih befteuern Eonnte?”, 
und befchloß die Stempel-Akte zuruͤckzuweiſen. Der Pobel von 
Bojton und Rhodeisland verbrannte fogar das Stempel-Geſetz. 
Schon jetzt fah man in England in diefem Schritt nur Rebel- 
lion und verwarf die deshalb eingereichte chrfurchtövolle, aber 
feſte Vorftellung der Amerikaner, mit Stolz; und Drohungen, 

Auf einem Congreß zu New-York beſchloß man nun, den Han- 
delsverkehr mit Großbritanien möglihft ganz zu umgehen und den 
Bedarf von Waaren durch eigene Erzeugniffe zu decken. Der Miniſter 
Rockingham bewirkte zwar am 15. März 1766 die Zuruͤcknahme 
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der Stempel-Akte, behauptete aber zugleich in einer Erklärung 
Großbritaniens vollſte Zuftändigkeit aller Hoheitsrechte über 
die Kolonien, und nun ließ auch Connecticut dieſe Akte durch 
den Scharfrichter verbrennen. Grafton ſchlug, um die Autorität 
der Regierung zu retten und die Kolonien doch nicht zu emporen, 
eine Eleine Abgabe auf Thee, Papier, Glas und Farbeftoffe vor. 
Sm Sahr 1770 reducirte man auch felbjt diefe auf eine blofe 
Abgabe von 4 Pence für das W Thee, die man noch) überdies 
durch den Schleihhandel umgehen Eonnte, fo daß fich vieleicht 
nun noch alles ausgeglichen hätte, wenn nicht ein neuer uns 
glücklicher Umftand eingetreten wäre, der wieder alles verfchlim- 
merte. Die oftindifche Compagnie, welche ein Monopol in Thee 
befaß, von dem die Regierung bedeutende Zölle bezog, hatte 
nemlich in London einen Vorrath von 17 Millionen W Thee 
angehäuft, den fie nicht unterzubringen wußte. Um nun diefer 
Compagnie einen ſchnellen Abſatz zu verfihaffen, wirkte ihr der 
Minifter North eine Parlaments- Akte aus, nach welcher fie 
ihren Thee zollfrei ausführen, in Amerifa Magazine anlegen 
und für dad W Thee nur 3 Pence Abgabe follte zahlen dürfen. 
Durch diefe Begunftigung der Compagnie litten nun die ameri= 
Fanifchen Kaufleute und SKleinhändfer, die 4 Pence bezahlen 
mußten und die fich bisher vergebens bemuht hatten, vom Parla— 
ment die Erlaubniß zu erlangen, ihren Thee unmittelbar aus 
China beziehen zu dürfen, im Abfas ihres vorräthigen Thees 
ungemein, deögleichen auch die Schleihhändler; befonders aber 
emporte der Zufaß, daß der Ueberſchuß des Thee-Zolles in den 
englifhen Schatz fließen follte, (was zu Außern fo überflüffig 
ald unflug war, da fih gar Fein foldher Ueberſchuß erwarten 
ließ) die Amerikaner aufs Aeußerfte. Nun brach die Gährung 
aufs Neue aus; man befchloß, Feinen Thee mehr zu trinken, 
aber auch feinen einführen zu laffen, und verlangte namentlich zu 
Bofton, daß 3 dafeldft eingelaufene Theefchiffe, ohne auszuladen, 
nad) England zurückkehren follten. Als dies der Statthalter und das 
Zollamt verweigerten, überfiel am 21. September 1773 ein Haufen 
verkleideter Boftoner die im Hafen liegenden Schiffe, und warf 27 
Kiften Thee ins Meer, deren Werth S000 Pf. Sterling betrug. 
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Died war dad Signal zur evolution. Die Selbithülfe 
Boftond beleidigte den Stolz Großbritaniend im hoͤchſten Grad 
und man befchloß, die Kolonien und namentlih Boſton zu bes 
ſtrafen; es ward verfüge, daß fein Hafen gefperrt und aller 
Handel diefer Stadt bis zur Entfehadigung der oftindifchen 
Gefellfhaft gehemmt werden follte, mit Ausnahme der mit 
Holz und Lebensmitteln beladenen Schiffe Zu diefem Zweck 
erfihien am 1. Juni 1774 der englifche General Gage mit 4 
englifhen Negimentern zu Bofton, um den dafigen Hafen zu 
ſperren und allen Handelsverkehr aufzuheben. 

In derſelben Zeit wurde auch Cein neuer Angriff auf 
Amerika's Freiheiten!) die VBerfaffung von Mafjachufets umge— 
ftaltet, und dadurch dem König in diefem Lande diefelbe Macht 
zugetheilt, wie in den fogenannten koͤniglichen Provinzen. Da— 
gegen wurde der Provinz Canada eine neue Berfaflung zu Theil, 
durch welche die zahlreichen katholiſchen Bewohner diefer Provinz 
von allen individuellen Befchränfungen befreit, zu allen Aemtern 
und felbft zu dem Eintritt ind Oberhaus der Provinz; berechtigt 
wurden; alles died den alten Kolonien zum Trotz. — Und 
wirklich hatte diefe neue Verfaſſung von Canada fpäter die Folge, 
daß dieſes Land alle Theilnahme an der Revolution verſchmaͤhte. 

So hatte alfo England Gewalt. gegen Amerifa zu ges 
brauchen befchloffen; aber wenn es died wollte, dann hätte 
es auch ein größeres Heer nach Amerika ſchicken müffen, 
da die Anglo» Amerikaner im lebten franzofifch = amerikanischen 
Krieg militairifhen Sinn entwicelt hatten. Statt alſo 
durch dieſe Maaßregel die Amerikaner zu ſchrecken, wurde 
in diefen nur der Entfchluß herbeigeführt, ſich näher mits 
einander zu verbinden. Am 5. September 1774 trat zu 
Philadelphia ein General Eongreß von. 51 Abgeordneten aus 
12 Provinzen mit Ausnahme von Canada, Neu- Schottland 
und Georgien zufammen, um ſich über die Lage ded Landes zu 
berathen. Kein einziger Abgeordneter trug bier auf Trennung 
vom Mutterland an; aber man erflärte: „daß die Aufhebung 
„der Verfaſſung von Maſſachuſets, überhaupt die legten Parla— 
„laments Akten ungültig und widerrehtlich feyenz daß man 
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„entſchloſſen wäre, feine Rechte zu behaupten und ſich hiezu zu 
„verbinden, jedoch aud) die Hand zur Ausfühnung zu bieten, nur 
„folle vor Allem der General Gage feine feindlihen Maaßregeln 
„und die Befeftigung Boftons einftellen, fo wie die Verbindung 
„diefer Stadt mit den Provinzen nicht hindern; man erklärte, 
„daß die Rechte und Freiheiten der Kolonien auf die unyeran= 
„derlichen Gefege der Natur, auf die Freiheitöbriefe der Kolo= 
„nien und Verträge gegründet feyenz daß fie, die Bewohner 
„Diefer Kolonien, Engländer feyen, die durch ihre Auswanderung 
„ihre Nechte nicht verwirft hatten, daß Leben, Freiheit, Eigen 
„thum und freie Dispofition darüber ihnen Niemand beeinträchs 
„tigen koͤnne; daß, da fie nicht im Parlament vertreten würden, 
„biefür ihre Provinzial= Berfammlungen vorhanden feyen, wo 
„allein das ihnen zuftehende Recht der Vertretung geübt werden 
„koͤnne — daß fie die Befchränkung ihres äußern Handel ans 
„erkennen wollten, um dem Mutterlande die Handelöyortheile 
„hieraus zu fihern, daß fie aber jedem Anfinnen, unbewilligte 
„Steuern zu bezahlen, ſich widerfegen müßten; daß fie übrigens 
„dad Recht hätten, fi ruhig zu verfammeln, ihre Befchwerden 
„zu überlegen, den König um deren Abftellung zu bitten, auch 
„daß Jeder nur von feined Gleichen gerichtet werden koͤnne; 
„endlih: daß in Friedenszeiten Feine ftehenden Truppen in den 
„Provinzen aufgeftellt werden dürften; was alles gefeßmwidrig 
„Fey: Bid zur NRücnahme der Sperre von Bofton und bis 
„zur Aufpebung der neuen Berfaffung von Maffachufetd und 
„Canada, deögleihen bis zur Zuruͤcknahme aller anf die Im— 
„portation von Thee, Wein, Caffee, Zuder, Syrup, Gewürze, 
„Indigo und Papier gelegte Abgaben, müffe der Congreß den 
„Verbrauch aller englifhen Waaren unterfagen und. alle Ein» 
„und Ausfuhr verbieten. Allen VBertheidigern der Kolonien im 
„Parlamente fage man übrigens feinen Dank.” 

Mit diefer Erklärung, in Form einer Bitrfehrift abgefaßt, 
fandte man Anfangs des Jahrs 1775 eine Deputation von 3 
Abgeordneten, unter denen auch Franklin war, nad) England; 
allein die Mlinifter wußten das Parlament für die ftrengften 
Maapregeln zu gewinnen und diefes befhloß am 26. Januar 1775 
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die Abweifung der Bittfehrift der amerikaniſchen Abgefandten 
mit 218 Stimmen gegen 68, bei welcher Gelegenheit Franklin 
noch uberdied vom englifchen Poͤbel beleidigt wurde. Im 
Februar 1775 verbot man Mafjachufets und Neu Hampfhire 
die Fifcherei auf den Bänfen von Neu Foundland, worauf der 
ganze Handel diefer Provinzen mit England, Spanien und 
Weltindien beruhte, und verbot den übrigen Provinzen allen 
Handel mit den gefammten englifchen Befigungen, weil alle gleich 
ſchuldig waͤren. 

Jetzt fing man an in Amerika ernſthaft auf Widerſtand 
zu denken. Man uͤbte die Landmiliz in den Waffen, legte Pul— 
vermuͤhlen an und verſchaffte ſich durch den Schleichhandel mit den 
Antillen, da Großbritanien die Ausfuhr aller Kriegsbeduͤrfniſſe aus 
England verboten hatte, Pulvervorraͤthe; in Rhodeisland bemaͤch— 
tigte fi das Volk 40 Kanonen der Krone, Bon englifcher Seite 
aber befchloß man alle fernern Berfammlungen durch Truppen 
aufheben zu laſſen und für diefen Zweck felbjt zur Waffenge— 
walt zu ſchreiten. Als daher im Frühling 1775 eine Provinzial- 
Derfammlung zu Concord in Maffachufets gehalten ward, 
fandte General Gage 1800 Mann Truppen ab, um diefe Ver— 
fammlung aufzuheben und die Sriegdvorräthe wegzunehmen. 
Auf dem Wege dahin fließen die Briten zu Lexington auf 
eine Maſſe bewaffneter SKoloniften. Es kam zum SKampfe, 
8 SKoloniften fielen, mehrere wurden verwundet, und die Eng» 
länder drangen in Concord ein, wo fie einen Theil der Kriegd- 
bedürfniffe zerftörten. So floß jebt das erfte Blut in diefem 
denfwürdigen Kriege. Aber nun, bei dem Anblick diefed Bluts 
feiner Kinder erhob fih Maſſachuſets in Maſſe; von allen 
Seiten ftromten die Provinzial Miligen herbei, die Briten 
mußten Concord verlaffen, und verlohren, von dem Amerikanern 
verfolgt, auf dem Ruͤckzug 250 Mann an Todten und Ber- 
wundeten; die Amerikaner nur 60. So war alfo der Krieg 
ausgebrochen! 

Died Gefecht gab das Zeichen zur allgemeinen Bewaffnung 
der Provinzen, deren Miligen nun von allen Seiten heran- 
famen, den General Gage zu Bofton von der Lanpdfeite her 
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einſchloſſen und ihn in Boſton foͤrmlich belagerten. Die Penſyl⸗ 
vanier beſetzten Philadelphia; mehrere kleine Feſtungen gingen 
durch Ueberrumplung an die Amerikaner uͤber, und ſo ward 
im Jahre 1775 die Revolution allgemein. Ein Krieg, der faſt 
10 Jahre dauerte, entſpann ſich, deſſen endliches Reſultat 
Amerika's Freiheit im Frieden zu Paris den 3. September 1783 
war. Ein Senat, vom ganzen Volk erwaͤhlt, ohne Erfahrung 
in Kriegs- und Staatsſachen, tritt jetzt kuͤhn der groͤßten Macht 
in Europa entgegen, nicht ſtuͤrmiſch und hochfahrend, ſondern 
ruhig die Macht ſeines Gegners uͤberlegend und erklaͤrend: „er 
„verhehle ſich die Gefahren dieſes Kampfes nicht, aber er kenne 
„auch nichts ſchrecklicheres als freiwillige Knechtſchaft.“ So auch 
das Volk: „wenn es Alles verlaſſen muͤſſe, ſo haͤnge es doch an 
„der Freiheit feſt.“ Ein fo geſinntes und braves Land konnte 
wohl verwuͤſtet, aber nicht unterdrückt werden, 

Im Mai 1775 trat ein neuer Congreß zu Philadelphia 
zufammen, den auch Georgien beſchickte. Die fämmtlichen 
Deputirten waren auf Krieg und Frieden und Bedingniß inftruirt. 
Jede der 13 Provinzen willigte ein, ihren Antheil Truppen zu 
jtellen, zu deren DOberbefehl der Obrift Wafhington aus Birgi— 
nien, der im Kriege gegen Frankreich die Truppen von Birginien 
mit Auszeichnung Fommandirt hatte, vom Congreß ernannt 
wurde;*) auch creirte man ein Papiergeld, deſſen Gleichftellung 
mit dem baaren Geld die einzelnen Provinzen verbürgten. 

Wafhington leitete den Krieg mit anfangs ſchwachen Mit- 
teln, aber mit unendliher Befonnenheitz er ſchloß Bofton eng 


*) Diefe Wahl Wafhington’d gab Amerika den Sieg und feine 
ganze politifhe Haltung, eines Mannes, wie die Weltgeſchichte wenige 
feines Gleichen hat, talentvoll‘, vielfeitig, hochgebildet, ernft, feft, um: 
fihtig, Flug, mäßig, rechtlich, anſpruchlos, uneigennüsig und nicht ehr- 
geizig, vol ftrategifcher Intelligenz, ein Fabius Gunctator, ein großer 
Bürger! Er blieb auch nachher an der Spitze der Angelegenheiten 
ftetö rein und edel; die Weltgefhichte hat über ihn gerichtet! Zwar 
hat ver Zahn der Verläumdung auch ihn verfolgt, und Großbritanien 
hatte einft einen Preis auf feinen Kopf gefest; aber über feinem Grabe 
find Neid und Eiferfucht verftummt! | 
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ein, um den Briten felbft die Lebensmittel abzufchneiden; zu— 
gleih nahmen amerikanische Kaper die Proviantfchiffe zur See 
weg. Indeß erhielt Öage unter General Howe 2000 Mann Berftär= 
fung aus England und ſchickte diefe gegen Wafhington; allein bei 
Bunfershill ward Howe den 17. Juli 1775 mit großem Berluft 
zurücgeworfen. Zuletzt erhielten die Engländer noch Verſtaͤrkung 
durch General Clinton und nun wurden die Amerikaner zwar 
zurückgedrängtz; indeß mußte Howe dennoh im Oktober Bolton 
durch Kapitulation räumen, Zugleich entwarfen jet die Ame— 
rifaner den Plan, Canada zu gewinnen um, durch deſſen Bei— 
tritt verftärke, England die empfindlihfte Wunde zu fihlagen. 
Die amerifanifchen Generäle Montgomery und Arnold vereinigten 
fih zu diefem Zweck auch wirklich unter den Mauern von 
Quebeck, aber der Sturm, den man übereilterweife ſogleich 
darauf am 31. Dezember 1775 unternahm, Foftete Montgomery 
dad Leben und Arnold wurde verwundet. Nun erjt ward 
Quebeck foͤrmlich eingeſchloſſen; allein als der englifhe General 
Earleron durch Braunfchweiger bis auf 13,000 Mann verftärkt 
wurde, drückte er die Amerikaner ganz aus Canada zurüd. 
England, welches jeßt den Ernft ded Spieles fah, wollte 
nun den Aufitand mit aller Kraft unterdrücden; es fihickte daher 
im Jahr 1776 eine Macht von 55,000 Mann Landtruppen und 
38,000 Mann Seefoldaten (unter jenen 16,968 Deutſche) auf 
einer Flo.te nach Amerika, der ed auch gelang, des füdlichen und 
mittleren Theil des Landes fih allmählig zu bemächtigen. Aber 
auch die Amerikaner ruͤſteten ſich mehr ald jez fie fanden bereits 
zugleich an der Opinion eine Verbündete; franzoͤſiſche Genie-Dffi- 
ziere, namentlih 2a Fayette, traten in ihre Dienjte. Man 
zeigte die größte Entjchlojfenheit und wagte in diefem entſchei— 
denden Augenblick auf einem neuen Congreße zu Philadelphia, 
am 4. Juli 1776, vor aller Welt dad Wort: Unabhängigkeit, 
auszufprechen und fich unter dem Namen: vereinigte Staa— 
ten von Nordamerika, für einen eigenen Staat zu erklären; 
ein Entfhluß, wozu eine Flugfhrift von Thomas Payne: 
Common Senſe betittelt, viel beitrug, indem diefer darin 
in einer glühenden Sprache auf Erklärung der Unabhängigkeit 


drang und fo der Dollmetfher der Empfindungen und Wünfche 
der Amerikaner wurde. Nie wohl hat eine Schrift mehr ge= 
wirkt! Anfangs wagten zwar nur 7 Provinzen diefen Schritt; 
aber am 4. Oktober waren ſchon 13 Provinzen, unter denen au) 
Maryland, zu diefem Zweck vereint. 


Diefe merkwürdige Urkunde der Unabhängigfeitd-Erflarung 
entfchhied das Schickſal von Amerifa. Man hatte darin die 
unveräußerlichen Menſchenrechte ) an die Spike geftellt, dann 
ein Negifter der Sünden Englands gegen die Kolonien auf— 
gezählt, befonderd das Unrecht, die Kolonien mit Taren zu 
belegen, gerügt, und zuleßt die Freiheit und Unabhängigkeit des 
Landes ausgefprocen. Ä 


*) Sn dem Eingange diefed denfwürdigen Documents, an 
dem Franklin, Zefferjon und Adams den meiften Antheil hatten, und 
worin Rouffeau’d Lehren und die franzöfifhe Zeitphilofophie zuerft 
und zwar über die Folie altenglifher Grundfäge ind Leben eingeführt, 
beide in eine Mifhung webraht wurden, heißt ed: „Folgende 
„Wahrheiten bedürfen unferer Meinung nad) Feined Beweiſes: daß 
„ale Menfhen einander gleich gefchaffen; daß ihr Schöpfer ihnen 
„gewifie unveräußerlihe Rechte ertheilt habe, unter weldhen Leben, 
„Eigenthbum, Freiheit und Gtreben nah Gluckſeligkeit gehören, 
„und daß, um dieſe Rechte zu fihern, Megierungsformen unter 
„ihnen eingeführt find, weldhe ihre rechtmaͤßige Gewalt von der 
„Sinwilligung derer, die regiert werden, herleiten; daß, wofern eine 
„Regierungsform diefem Zweck entgegenläuft, dad Volk ein Recht hat, 
„fie zu verändern, fie abzufchaffen, um eine andere an deren Stelle zu 
„fegen, und fie auf ſolche Örundfäge zu bauen und ihr eine foldye Form 
„zu geben, von welcher fi die befte Beförderung feines Wohle und 
„feiner Gflückfeligfeit erwarten laßt; desgleichen fih auch neue Ga- 
„rantien dafür zu fuhen ꝛc. Demnad) erklären wir uns”, ſchließt diefe 
Akte, „als freie Menſchen und Staaten.” 

Unterzeihnet: John Hancof, Präfivdent. 
-  Diefer Eingang zeigt, daß eine Art National-Eiferfuht der 
Nordamerifaner auf die Bewahrung der (vermeintlih) angebohrnen 
und wahren Menſchen- oder Bürgerrechte und eine gewiffe Begeifterung 


dafür, Feine der legten Grundurfahen der nordamerifanifhen Revolu— 
tion war. 
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Der Plan Englands zur Unterdrückung der Nebellion der 
Kolonien war gut angelegt; die Generäle Clinton und Corn— 
wallis follten Süd=- Karolina angreifen; Howe Neu— 
Yerſey und New-York; und der General Bourgogne Ca— 
nada behaupten.”) Allein der amerifanifhe General Lee wies 
am 15. Juli 1776 den General Clinton von Sud- Carolina 
zurück. Glüdlicher war Howe, der den amerikanifchen Heerführer 
Putnam mit 3000 Mann Berluft nach New-Nork zuruͤckwarf, 
wo Wafhington ftand. Am glüdlichften aber war Bourgogne, 
der die Amerikaner aus ganz Canada verdrangte, und den An— 
griff auf New-Vorf vorbereitete, das gleichfalls geräumt werden 
mußte; auch wurden die Amerikaner no bei Whiteplain 
befiegtz; desgleihen ward auh Newport vom General Howe 
genommen. Nach diefen Unfällen gingen die Amerikaner im 
November nah Haus und Wafhington hatte kaum mehr 3000 
Mann um fih. Indeß ſchlug died den Muth diefes Mannes 
und feiner Committenten nicht nieder; er ward dafür durch Frei— 
willige aus Penfylvanien und Neuangeworbene verftärft und 
ging noch im Jahr 1776 wieder uͤber den Delaware vor, über- 
fiel am 26. Dezember die Briten bei Trenton, machte 1000 
Heffen zu Gefangenen, flug am 2. Januar 1777 den General 
Cornwallis bei Prince- Town und trieb die Engländer aus 
ganz New = Yerfey heraus. 

Den größten Theil des Jahres 1777 blieb Wafhington in 
feften Stellungen ftehen, da Howe große Berftärfungen erhalten 
hatte; da aber diefer den Brennpunkt des Aufruhrs, den Sitz 
der Negierung, Philadelphia zu nehmen -beabfichtigte, fo 
nöthigte dies Wafhington, feine Stellung zu verlaffen und ihm 
entgegenzugehen; Wafhington wurde aber am 11. September 
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*) Zugleich machten die Briten eine Allianz mit den Wilden 
und fchamten ſich nachher nicht, die eingefandten Giegeszeihen der Wil: 
den, amerifanifhe Kopfhaͤute, im englifhen Kriegsrathe aufzuftellen, 
während der amerifanifche Congreß, im größten Kontraft damit, das 
reinmenfchlichfte Verfahren beobachtete! 
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bei Brandymwine gefihlagen und hierauf Philadelphia von 
den Engländern genommen und fat zerftört. Dennoch wagte 
Howe nicht tiefer ind Innere, wohin fih der Congreß zurück 
gezogen hatte, einzudringen, ‚fondern trat vielmehr im Anfang 
ded Jahres 1778 fein Commando ‚an Clinton ab. — Hingegen 
wurde General Bourgogne in demfelben Jahre 1777 mit 
feinen 5752 Mann Truppen vom General Gates bei Sara— 
toga, dem Pultawa des amerikanifchen Freiheitd - Krieges, 
gefangen. 

Seht wuchs überhaupt den Amerikanern der Muth mehr 
als je. Seht nemlich trat Frankreich, dad den Berluft Canada’s 
vom lebten Srieg her noch nicht verfehmerzt hatte, öffentlich 
auf ihre Seite, in einem Bundniß, das vorzüglich Franklin zu 
Paris betrieben hatte und dem ein Handeldvertrag mit Amerifa 
voraudgegangen war Cauf ähnlihe Weife, wie jeßt England 
mit den ehemaligen fpanifchen Solonien verfuhr!). Frankreich 
unterftüßte anfangs Amerifa mit Geld und bald auch mit 
Truppen. 


Nun erfi machte England, aber zu fpät, den Amerikanern 
Friedens-Antraͤge, die fehr gemäßigt waren und allen frühern 
Beſchwerden abhelfen follten. Allein der Congreß wollte nur 
auf Amerika's Unabhängigfeit hin unterhandeln, und fo zer— 
ſchlug fih die Sache fhnell wieder. Es entfpann ſich jetzt 
zwifchen FSranfreih und Großbritanien auh der Kampf zur 
See; am 27 Juni 1778 fiel bei Queſſant zwiſchen d'Orvil— 
lierd und Koppel die erſte Seeſchlacht vor, die unentfchieden 
blieb. Der englifche General Barington aber eroberte am 
12. Dezember 1778 die franzöfifhe Infel St. Lucie, auf 
wricher der franzofifche General d’Eftaing mit 9000 Mann 
gelandet hatte und von ihm gefchlagen wurde, Dagegen nahm 
d’Eftaing nahher St, Bincent, und flug den englifchen 
Admiral Byron Anno 1779. 

In Amerifa felbft wechfelte dad Kriegsgluͤck ungemein. 
Der amerikanische General Wayne entriß zwar am 16. Juli 
1779 dem englifchen General Clinton das Fort Bony- Point; 
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allein Collier zerftorte die ganze Seemacht der Amerikaner 
in der Penobfcot=-Bay, und der englifche General Prevoft 
eroberte ganz Georgien, nachdem er den amerifanifchen General 
Lincoln in zwei Gefechten befiegt hatte. 

Jetzt trat aber auh Spanien, in Folge der feit 1761 
zwiſchen den regierenden Bourbon’fchen Häufern bejtehenden 
Familien -Bertrags: fih in allen Kriegen gegenfeitig zu unters 
ftügen, auf Franfreihd oder Amerika’ Seite und fo ward 
jeßt der Seefrieg allgemein. Für Spanien war jener Familien— 
Pact nur Vorwandz; fein eigentliher Grund der Einmifchung 
war die Hoffnung, bei diefer Gelegenheit Gibraltar und Florida 
zu erhalten. Das erjte ward fogleih von der Land und See— 
jeite eingefchloffen; man wollte fogar mit vereinter Flotte, die 
aus Cadix und Breſt audlaufen follte, in Plymouth landen, 
und der englifche Admiral Hardy mußte wirklich diefer mäd- 
tigen Flotte im Canal ausweichen; aber Kranfheiten unter den 
Matrofen hinderten die Ausführung diefes Pland und die Flotte 
ging bald wieder nach Breſt und Cadix zurück. Der englifche 
Admiral Rodney griff hierauf den fpanifchen Admiral Lan— 
gara vor Gibraltar an, nahm ihm vier Schiffe, fprengte 
eins in die Luft, jagte eind auf den Strand und verproviantirte 
Gibraltar; ging von da nad den Antillen, und focht unent> 
fhieden gegen den Admiral Guichon dafelbjt, worauf die fran> 
zöfifhe Flotte nah Europa zurückkehrte, die Spanifche aber 
eine große britifche Kauffarthey-Flotte von 57 Seegeln wegnahm. 

Sp ward einige Jahre der Krieg mehr zur See als zu 
Land unterhalten; jetzt aber follte es auch hier wieder lebendiger 
werden. Der Feldzug von 1780 wurde von Wafhington unter 
fehr ungünftigen Umſtaͤnden eröffnet, es fehlte Amerika vorzüglich 
an baarem Geld — fein Papiergeld war tief unter den Nenn— 
werth geſunken; es fehlte daher auch dem Heer an den dringend- 
ften Bedürfniffen, befonders an Sold, fo daß fpäter, im Jahr 
1781 fogar ein Aufitand unter feinen Truppen ausbrach, und 
ein großer Theil fih von ihm trennte, Ueberdies nöthigte 
Clinton die Stadt und Feſtung Charlestown unter Lincoln 
zur Mebergabe, und Cornwallis fihlug den amerifanifchen 
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General Gates bei Camden. Das Allerempfindlichſte aber 
für Amerika war, daß der General Arnold von der Sache 
der Freiheit abfiel und zu den Feinden überging; ein noch bis 
zur Stunde nicht ganz aufgeflärter Rückfall des menſchlichen 
Herzen! 

Indeß lieferte Holland den Amerifanern und. Franzofen 
Kriegs- und Schiffsbevurfniffe aus Norden und zwar zum 
Theil auf Eredit mitten durch den Canal; aufgebracht hierüber 
wollten jeßt und von dem Augenbli an die Engländer den 
Grundfaß: frei Schiff, frei Gut, nicht mehr anerkennen, 
fondern den Bloquadezuftand eingeführt wijfen. Rußland wel- 
ches bei diefem Handel gleihfalld viel Geld gewann, ſtellte 
dagegen den Grundfaß der bewaffneten Neutralität auf, 
dem die meiften europäifhen Mächte beitraten. England war 
aber uber diefen Handel fo empört, daß ed am 20. Dezember 
1780 an Holland den Krieg erflärte. Dagegeu trat Hyder 
Ay in Oftindien, von den Franzofen bearbeitet, gegen England 
auf! Indeß vereitelten die Engländer den Erfolg einer franze> 
fifhen Landung auf Yerſey im Jahr .1781 und der britifche 
Admiral Parker warf den holländifchen Admiral Zantınann mit 
feiner Flotte und feinen Handelöfchiffen nah dem Sund und 
den niederländifchen Hafen zuruͤck. 

Um diefe Zeit Fam aber frifched Geld aus Frankrei nad 
Amerifa, und nun mahte Wafhington große Zuruftungen, die 
dem englifchen General Clinton zu gelten ſchienen. Diefer 
Feldherr berief daher einen Theil des Heered unter Cornwallis 
aus DBirginien nah New-York, fo wie Arbuthnotd Flotte 
ebendahin. Allein gerade dies ſchien Wafhington zu wollen; 
denn kaum hievon unterrichtet brach er mit dem franzofifchen 
General Rohambeau nah Birginien auf, vereinigte fich hier 
mit Lafayette und fehloß Cornwalli8 in Yorktown von der 
Landfeite her ein, während der Admiral Graffe die Cheſapeak— 
Bay fperrte, und die britifche Flotte unter Hood und Graves, 
die Cornwallid entfegen follte, zuruͤckſchlug, fo daß Cornwallis 
am 19. Oftober 1781 mit 7000 Mann kapitulirte; dad Sei— 
tenftuc der Niederlage von Saratoga! Fünf Tage nachher 
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erſchien Clinton zu Land, und Digby zur See, Cornwallis zu 
retten; aber es war zu fpätz die Cataftrophe war gefchehen. 
Diefer Tag entfchied Nordamerifa’5 Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit. England Fonnte von nun an bei all feinem Golde 
feinen Angriffsfrieg mehr führen; denn es erhielt um feinen 
Preis mehr Truppen in Europa. An eine Bezwingung der 
fudlihen Provinzen, welche die Amerikaner nun wieder ganz 
eroberten, war gar nicht mehr zu denken. England befchränfte 
fih daher auf die Defenfive und fuchte nur noch die „eroberten 
Plaͤtze: Charlestown, New-Yorf und Savannah zu behaupten. — 
Es folgten jeßt auch in Folge jener unglücklichen Begeben= 
heit die erjten Friedens = Unterhandlungen;*) denn gleich nad) 


*) Während diefer Unterhandlungen ging dennoch der Krieg 
zur Gee lebhaft fort. Rodney nahm die holländifhen Snfeln St. 
Euftahe und Martin, auch die Niederlaffungen Demerary und Eſſe— 
quebo, allein Graſſe und Bouille entriffen ihm wieder Tabago, Euſtache 
und St. Chriftoph, und die Spanier eroberten nah Einnahme des 
Forts Penfacola im Mai 1781 ganz Weftflorida. Guffreim, der bol- 
landifhe Admiral, zwar bei St. Jago von Sohnftone zurüͤckgeſchlagen, 
vereitelte Englands Abfihten auf das Vorgebirg der guten Hoffnung 
durdy defien Beſetzung und nahm den Briten das oftindiihe Trinco- 
nomale wieder ab. Negapatnam aber und Surate behauptete Eng: 
land doch; ein Gefecht mit dem englifhen Admiral Hughes aber fo wie 
überhaupt der ganze Maratten-Krieg mit Hyder Aly und feinem Sohn 
Typo Saib führte bis 1784 zu Feinem Refultat. 

Dagegen erfoht Rodney am 12. April 1782 einen glänzenden 
Sieg über Graffe und nahm ikn felbft gefangen, wodurch Jamaica 
gerettet wurde; allein Rodney’s Nachfolger Pigot wußte diefen Sieg 
nicht zu benugen. Die Verbündeten der Amerifaner machten zur See 
nur defto größere Fortſchritte — die Franzofen und Spanier nahmen 
in diefem Jahr Minorka weg; eine franzöfifch=fpanifhe Flotte erfchien 
jest wieder im Canal, deren Abfihten aber Hood zu vereiteln wußte, 
Diefe Flotte ging hierauf zur Deckung der unternommenen Belagerung 
von Gibraltar’ ab; allein deſſen Commandant Elliot warf aus 400 
Feuerfhlünden glühbende Kugeln auf die fhwimmenden franzöfifhen 
Batterien unter Crillon und d'arcou, die mit mehr ald 200 Kanonen 
befegt waren (den 6. Sept. 1752) und jagte diefe auseinander, worauf die 
franzöfifch-fpanifche Flotte nad) Cadix zuruͤckging. Indeß was Fonnten alle 
dieſe Seevortheile helfen, das feitefand von Amerifa war und blieb verlohren! 
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Cornwallis Niederlage, thaten die nachdrüclichen Erklärungen 
der Oppofitions- Parthei im englifchen Parlamente über diefen 
verderblichen Krieg endlich ihre Wirkung; diefe trug nemlich 
darauf an, nur noch einen Bertheidigungd- Krieg zu führen, 
und Holland und Nordamerifa den Frieden anzubieten. Als 
diefe Anträge durchgingen, traten die alten Minifter North und 
Sandwih aud, und Rockingham, Shelburne, For und Pitt 
ein. Indeß Iehnte Nordamerika und Holland jeden Separat— 
Frieden ab; der lebte Staat befonderd deöhalb, um wo möglich 
durh Spaniend und Frankreichs RN Erfaß für feine 
Berlufte zu erhalten. 

Hierauf erfhienen Fißherbert und Oswald als Unterhaͤnd⸗ 
ler des Friedens zu Paris; aber erſt als Spanien von der 
Herausgabe Gibraltars nach dem Schickſal der ſchwimmenden 
Batterien abſtand, Fam Leben und Hoffnung in die Unterhand- 
lungen. Es wurden zuerft einzelne Verträge abgefchloffen ; 
Britanien Fannte bereit3 den 24, September 1782 Amerika’s 
Unabhängigkeit an und fihloß hierauf am 30, September mit 
Adams, Franklin, Jay und Lawrence die Friedensprälimingrien 
ab. Darauf erfolgte am 20. Januar 1783 der Präliminär- 
Dertrag mit Franfreih und Spanien, und am 3, September 
1783 der mit Holland, und endlih am 3. September 1783 
der formliche Parifer Frieden mit Amerifa, Spanien und Frank: 
reich; und zu allerlet am 20. Mai 1784 erft der Friede mit 
Holland, In diefem Frieden ward denn Nordamerifa ald vollig 
frei und unabhängig von England anerkannt, ihm nod ein 
Theil von Canada bis an den Miffifippi abgetreten, die freie 
Schifffahrt darauf und die freie Fifcherei an den Küften von 
New = Foundland eingeräumt. Unmittelbar nach diefem Frieden 
legte Wafhington die Waffen nieder, und zwang feine Gefaͤhr⸗ 
ten, ohne Sold nach Hauſe zu gehen. 

So war denn dieſer Kampf entſchieden und beendigt, und 
durch den Frieden der Grund zu einem neuen Staatenſyſtem, 
dem freien amerikaniſchen Staatenbund gelegt. Aber faſt ſchien 
es, als ſollte der junge Staat durch innere Feinde, kaum gegen die 


aͤußern gerettet, wieder zerfallen; denn er mußte nun erſt noch die 
Statiſtik von Amerika, 6 
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Feuerprobe des Factions-Geiſtes beſtehen.) Waͤhrend des 
Kampfes gegen England hatten nemlich die Provinzen uͤberein⸗ 
ſtimmend in Allem gehandelt, und. die beſonderen Intereſſen 
den allgemeinen willig zum Opfer gebracht. Man hatte die 
Kriegskoſten durch Anleihen, freiwillige Gaben und Papier- 
geld beftritten, wodurd eine Staatöfchuld von 3 Millionen 
Pfund entjtanden war. Um dieſe Schuld abzutragen und 
die Negierungsfoften zu beftreiten, mußte jeßt ein regelmäßiges 
Verwaltungsſyſtem eingeführt und auf Abgaben gedacht werden. 
Da erhob denn das Privat- Interefje fein Haupt, und e& bil: 
deten fich zwei Partheienz die eine wollte jedem Staat feine volle 
Souveränität bewahren, die Armee unterdrücden und durch 
einen allgemeinen Banquerot die Erhebung von Abgaben ver: 
meiden, die dDemofratifche oder antifocderaliftifchez die 
andere wollte fortdauernde Vereinigung für gemeinfchaftliche 
Zwecke und Auflagen, die Foederaliftifche genannt, Dieſe letzte 
Parthei fiegte endlich; im Jahr 1787 trat eine Berfammlung zu 
Philadelphia zufammen, die nach vier Monaten der Nation 
einen Conftitutions- Entwurf vorlegte, der ald Geſetz angenom- 
men wurde und dem die Nation ihren Wohlftand danft, indem 
er der General Regierung mehr Kraft, Einfluß und Feftigkeit 
ertheilte, Bisher nemlich war der Kongreß nur aud einer Kam— 
mer zufammengefeßt und Fonnte Feine Auflagen ausfchreiben, 
Feine Truppen zufammenziehen ohne Dazmwifchenfunft der einzel- 





*) Es giebt Nationen genug, die ihre Freiheit mit dem Degen 
in der Fauft errungen haben, aber wenige, die das Errungene fo red- 
fi und mäßig zu benugen wußten ald Amerifa. Denn es gehörte ein 
hoher Grad von fittliher Kraft dazu, um fih im Befig einer befchranf: 
ten Souveränität noch gluͤcklich zu fühlen und einen Theil feiner natürlichen 
Rechte freiwillig fahren zu laffen, blos um ſich gegen einander durch 
eine weife Gefeßgebung zu zügeln und einen Praftvollen Congreß aufzu- 
ftelen. Es muß nun zwar überall eine Oppofition vorhanden feyn; dies 
giebt Funken und Licht; Meinungs-Partheien find die wahre Urkunde 
von der Liebe zur Freiheit ! Aber ein Bundesftaat darf nicht die Unvoll— 
kommenheit haben, daß er nur auf das Ganze, nicht auf die einzelnen 
Staaten Einfluß hat. Died hat Amerika ausgeführt. 
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nen Regierungen und ihrer gefengebenden Kammern. Jeder 
Staat ordnete feine Handeldangelegenheiten durch feine unmit- 
telbare Regierung, machte Auflagen, wie er ed für gut fand, 
und entfchied fogar über die Nothwendigkeit, ob das verlangte 
Contingent zu ftellen fey oder nicht, faft wie ‚einft und zum 
Theil noch jetzt in Deutfchland und in der Schweiz. Allein 
das iſt ein falfches und übertriebenes Leben ded Einzeln in 
einem Bundeöftaatz dadurch müffen nothwendig alle allgemeinen 
Angelegenheiten in einen fchleppenden Gang Fommen, im Frieden 
Zänfereien und im Krieg VBerwirrungen entſtehen. In einem 
allgemeinen Bundeöftaat muß der Congreß oder die Central= 
Regierung in allen gemeinfchaftlihen Angelegenheiten auf die 
Einwohner der Staaten unmittelbar wirken Fonnen. Hamilton 
war ed vorzüglih, der dies fühlte und Amerika’ Central- 
Regierung jetzt eine größere Gewalt auswirkte. Die Maaßregeln 
diefed ausgezeichneten Mannes hoben zugleich ven Credit der 
Nation, bewürften Handel und Gewerbe, belebten den Ackerbau 
und fchafften dem Bundesſtaat eine Einnahme, wodurdh er 
Eräftiger wirken Fonnte,*) Denn nur durch Finanzkraft Fann 
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*) Die Beranlaffung zu diefer auch in Abfiht auf den Natio- 
nal:Wohlftand der Amerikaner höchft nothwendigen und dringenden Auf: 
lagen gab folgender Umftand. Als die Engländer die Amerifaner 
durch Waffengemwalt nicht unter ihrer Bothmäfigkeit erhalten Fonnten, 
und gleich im Anfang der Revolution die Amerikaner den Entſchluß 
gefaßt haften, ſich ihre Bedurfniffe lieber felbft zu verfertigen, als fie 
von den Briten zu faufen, legten die Engländer es nad) dem Frieden 
darauf an, die unter dem Einfluß jenes Entfchluffes fhnell entftandenen 
Fabriken noch fchneller durch den jetzt wieder eröffneten Verfehr mit 
Amerika zu Grunde zu richten; das biöher irrigerweife den Marimen 
der Handelöfreiheit huldigen zu müffen glaubte. Bei der laͤngern An: 
dauer der Herrfhhaft diefer Maximen würde fi aber unfehlbar Ame- 
rifa nah allen Grundfagen ver neueren Staatswirthſchaft eines 
Smiths ıc. zu Grunde gerichtet haben, umd deshalb ordnete jekt der 
Eongreg die den Einzelnen am wenigften drüdenden Hafenzölle an; 
eine Maaßregel, die eben fo weife ald gerecht war, da eine jede Re— 
gierung dahin fireben muß mit politifher Unabhängigkeit allmählig 
aud) die commerzielle zu paaren, und zur Freiheit — den Wohlftand 
hinzuzufügen. 
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Thaͤtigkeit in eine Regierung kommen und nur dadurch kann er 
ehrfurchtsvoll nach Außen gebieten. Dies ſah man endlich all— 
gemein ein, die Gegenſaͤtze, Foederaliſten und Antifoederaliſten 
verſchwanden, und ſo ging auch dieſer Sturm voruͤber, der den 
jungen Baum der Freiheit nur erkraͤftigt hatte. 

Die gluͤcklichen Folgen dieſer Durchbildung der Central— 
Gewalt zeigten ſich auch bald; der Credit hob ſich, als die 
Zinſen und die Abſchlags-Zahlungen beſtimmt abgetragen wur— 
den; die Einfaͤlle der Indianer, die laͤngſt ein eiterndes Geſchwuͤr 
am Leben dieſes Landes bildeten „ wurden durch wohlbezahlte 
Truppen abgewieſen und das Gebiet der Republik durch unge— 
heure Ankaͤufe ihres Lands in Weſten erweitert und angebaut, 
eine Marine geſchaffen, und ein Handelstraktat mit England 
abgeſchloſſen. Waſhington ward zweimal hintereinander zum 
Praͤſidenten ernannt; nach ihm wurde John Adams, dann Jef— 
ſerſon, Maddiſon, Monroe, und endlich John Quiney Adams 
zu dieſer Stelle erhoben. 

Unter Maddiſon ‚fand der neuere Krieg mit England aus 
nichtswuͤrdigen Anläffen und Borwänden ftatt, ein Krieg über 
Seecomplimente und aus Handeld=Eiferfucht, bei welchem aber 
zugleich England die entfernte Hoffnung nährte, fih Amerifa 
wieder unterwerfen zu koͤnnen. Diefer Krieg ward anfangs 
auf eine wenig chrenvolle Weife von Amerifa geführt; 
die Republif lernte in demjelben ihre Stärfe und Schwaͤche 
kennen, Die Marine beftand vorher nur aus wenig Schiffen 
und die Armee wurde fohleht befehligtz die geringe Disciplin 
der Miligen verurfachte überall Berlufte und Niederlagen, eine 
ganze amerifanifhe Armee in Canada Fapitulirte und man 
erfannte jegt die Nothwendigkeit, eine reguläre Armee zu haben, 
MWafhingtond Einäfcherung, durch welche fih die Engländer 
Kanibalen gleich ftellten, und Winters Niederlage, ergriff indeß 
ganz Nordamerika; man fühlte die Pflicht, fi) auf einen 
Feind zu werfen, der an Barbareı mit den Wilden zu wetteifern 
fhien. Baltimores Einwohner ſchlugen ihre Belagerer zurüc, 
auf den Scen von Champlain und Erie wurden die englifchen 
Geſchwader vernichtet, und Jackſon warf mit einer frifch aufge= 
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ftelften Armee die Engländer aud Bouifiana, dad man im Jahr 
1803 von Franfreih um 80 Millionen gefauft hatte. Eng— 
land verzichtete jet auf die Hoffnung, Amerifa wieder unterwer- 
fen zu koͤnnen, verftändigte fih mit ihm in feinen gegenfeitigen 
Handelsbeziehungen, und fchloß 1814 zu Gent den Frieden ab. 
Amerifa heilte feine damals erlittenen Berlufte leicht, und nahm 
feitdem an Achtung und Wohlftand beftändig zu. Im Sahr 1815 
fchloffen beide Staaten fogar einen Handelövertrag mit einander ab; 
denn ed hatte fich Amerika in diefem Krieg Großbritanien ald zweite 
Seemacht legitimirt, und diefes fah ein, daß es feine Zwecke 
auch neben und durch Amerika erreichen koͤnne. Seit dem Ende 
diefed Seekriegs, der auch den früheren Kampf der Foederaliften 
und Demofraten in dem nordamerifanifchen Staaten = Bunde von 
neuem und heftiger hervorgerufen hatte, ift diefer Factions-Geiſt 
gänzlich verfhmwunden; und eben fo har ſeitdem auch der Fauft- 
rechtähnliche Zuftand der Seefriege, der eine Ruͤckwirkung der 
durch die franzofifhe Nevolution in einen alfgemeinen Krieg 
verfeßten europäifchen Seeftaaten war, aufgehört. 

Ueberhaupt ift feier dem Anfang diefes Sahrhunderts Nord» 
amerika im rafchen Laufe feines Gluͤckes begriffen. Insbeſondere 
kam ihm der Kampf Europa’d mit Napoleon durch die Klugheit fei= 
ner Präfidenten zu ftatten. Nordamerika’ Staatöfraft jtieg waͤh— 
vend defjelben fo fehr, daß Europa’d Diplomaten, ald fie im 
Jahr 1815 zuerft dad Auge wieder dahin richten konnten, 
ungemein überrafht waren. Es hatte während diefes Zeitraums 
1803 2ouifiana erworben; hierzu kamen nachher (1821) die 
beiden Florida's, Oſt- und Weſt-Florida,“) zwei Aquifitionen, 


*) Die Beranlafjung hierzu war, daß Nordamerifa die Stadt 
Menfacola am 28. Mai 1819 aud dem Grunde befegte, weil Spanien 
die Grenze der Republik nicht gegen die Seminole-Indianer befhügen 
fonnte. Durdy friedlihe Unterhandlungen mit dem ſpaniſchen Gefand- 
ten Onis, der anfangs eine fehr ftolge Spradhe führte, aber diefe auf 
republifanifhem Gebiete bald herabftimmte, indem ihm bemwiefen wurde 
daß Spanien diefe Provinzen, die zugleich zu einem blofen Zuflucts- 
ort für englifche, fpanifihe und fhwarze Käuber geworden waren, gar nicht 
mehr behaupten Fönne, wurde dann die Acquifition gar ins Keine gebracht. 
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die fein Gebiet trefflih arrondirten, indem «8 nun erjt aud) 
zu Land mit Neu-Orleans zufammenhängt. 

Noch mehr ald fein Außerer Umfang wuchs in den lebten 
Decenien feine innere Lebenskraft heran. Tauſende von Euro 
paͤern wanderten ihm zu, um fich in feinem freien Gebiete nie 
derzulaffen. Insbeſondere erhielt e8 nah dem Sturz von 
Napoleon die bedeutendften Einwanderungen aus Europa, und 
zwar Feine Bettler, fondern gebildete Männer, voll Muth und 
Unternehmung3-Geift, voll geiftigee und pecuniärer Kraft. 

Seit diefer Zeit beobachtete Nordamerifa die ftrengfte Neu- 
tralität in Beziehung auf die europäifchen Angelegenheiten; doch 
erklärte e&, daß es Feine fremde Dazwifchenfunft in den Ange— 
legenheiten der alten fpanifchen Kolonien dulden würde. Denn 
der Freiheitöfampf diefer nad) Unabhängigkeit ringenden Länder 
konnte ihm ſchon wegen politifcher Achnlichkeit und weil der 
Verkehr Nordamerika’d bei Befriedigung der haͤuslichen und 
Friegerifchen Bedürfniffe diefer entfeffelten Provinzen gewann, 
unmöglich fremd und gleichgültig bleiben — «8 unterftüßte fie 
fhon aus politifcher Sympathie mit Kriegs- und andern Be- 
durfniffen; es kannte fie bereit im Jahr 1822 foͤrmlich an, 
ſchloß Handelöverträge mit ihnen ab nnd fandte ihnen bevoll- 
mächtigte Agenten zu, 

Auch feine früher fo verwickelten Berhältniffe zu den wil⸗ 
den Indianern, die im Umfang des Gebiets der Union und an 
deren Graͤnzen wohnten, was fo viele Einfälle und Grauſam— 
Feiten zur Folge hatte, find gegenwärtig regulirt; man hat ihnen 
theils ihr Land gegen Sahrgelder abgekauft, welche fie fehr pünktlich 
empfangen, und fie außer dem Gebiet fich niederzulaffen beftimmt; 
fie auch in Schuß gegen andere wilde Stämme genommen und ihre 
Streitigkeiten verglichen;“) theild ihnen die Mittel zur Kultur 
ihred Bodens und ihrer Seele durch Errichtung von Schulen mit- 
getheilt. So findet jetzt unter den befhüsten Indianern ein unun= 
terbrochener Friede ftatt. — Die Seminole- Floridad - Indianer 


*) 4895 ward ein folher Vergleich auf der Hundswiefe und 
1526 zu St. Luis gefhlofien. 
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hat der Congreß von der Kuͤſte Florida’3 vertrieben und ihnen, 
da fie Flagten, für ihre Bedürfniffe zu wenig Land zu befißen 
den Big-Swamp zur. Jagd ald Erweiterung angewiefen. 
Dagegen lehnten diefe Wilden eine Verſetzung jenfeits des Miffifippi 
ab, fo wie auch den Unterricht ihrer Kinder im Lefen, obgleich) 
ihnen der Präfident die Eröffnung einer deöfallfigen Schule 
angeboten hatte. 

Gegenwärtig beftehen einige Differenzen zwifchen dem Con— 
greß oder vielmehr dem Präfidenten und dem Staat von Georgien. 
Der Streit betrifft die Erpropriation oder Erhaltung der in 
einigen Diftriften Georgiens anfaffigen Indianer, welche die allge> 
meine amerifanifche Regierung anerkannt hat. Theoretifch [heine 
das Recht allerdings auf der Seite des Congreſſes oder Präfi- 
denten zu ſeyn; aber es follen bei der Gränzbeftimmung zwifchen 
Alabama’d und andern neuern freien &taaten und zwifchen 
Georgien letzterm Eonzefjionen eventueller Eeffion ded indianischen 
Gebiets gemacht worden feyn, auf deren pünftlichen VBollziehung 
die Georgier beftehen; der im Süden des Freiftaats aber nicht 
ſehr populäre Präfident ſcheint lieber etwas herrifch als vermit- 
telnd fehlerhafte Schritte feiner und des Congreſſes Amtsvor— 
fahren ausgleichen zu wollen , die fehwerlich jest ganz vernichtet 
werden koͤnnen, wenn fie auch das natürliche und einmal aner— 
Fannte Recht der Indianer etwas beugen mögen. — 

Ein Defret vom 1. Dezember 1826 verbietet den Nord⸗ 
amerikanern allen Handel in die engliſchen Kolonien-Haͤfen in 
Folge eines kleinen Zwiſts mit England, was einiges Mißver— 
gnuͤgen erregt; allein auch dieſes wird ſich bald heben, da man 
fuͤhlt, daß England bei dieſer Sache das Recht auf ſeiner 
Seite hat. 

Tiefe Ruhe und Frieden und Wohlſtand herrſcht uͤbrigens 
in dem großen Lande; noch finden ſich zwar Spuren des alten 
Gegenſatzes von Foederaliſten im Norden und Demokraten im 
Suͤden; allein ſo lange das Finanzweſen ſo wohl geordnet bleibt 
und das ſtehende Heer ſo gering iſt, ſteht davon nichts zu 
fuͤrchten; im Gegentheil, Alles verheißt ihm die ſchoͤnſte Zukunft. 
Alles gedeiht in dieſem gluͤcklichen Lande und wenn ſeine Ver— 
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faffung ſich noch fünfzig Sahre fo rein wie biöher behauptet, fo 
wird fie als die beite allgemein erkannt werden müjfen. Bis 
jegt hat fie nur Großes, Schoned und Guted entwidelt — 
Alles finder man darum in diefem Lande im vergrößerten Maaß— 
ftab — unter dem Tritte vergrößert fich Jedes, angenannien die 
Abgaben. — 

Amerika ſteht jetzt da als ein Gegenſtand der Liebe und 
Bewunderung der Voͤlker und zwar mit bluͤhendem Ackerbau, 
Kuͤnſten, Gewerben, Wiſſenſchaften und Handel; kein kleines 
Land, kein Hirtenvolk, dem man den Vorwurf des kleinen 
Maaßſtabs machen koͤnnte, der auf große Staaten Feine 
Anwendung zuließe. Aber auch ald ein Gegenftand der 
Achtung und Macht; denn es liegt eine ungeheure Kraft 
in den einfachen Elementen einer Regierung, die Öffentlich 
und rein dur Selbftyertretung dafteht und nichts anders 
ald das wirkliche Organ * Volks iſt und nichts weiter 
ſeyn will. 

Dieſen Ruhm hatten weder Griechenland noch Rom, obſchon 
fie dieſelben Thaten verrichteten, noch die Schweiz oder die Nieder— 
lande. So lange Nordamerika ſteht, wird man in Europa alle 
Leuchten ausloͤſchen koͤnnen, die Voͤlker werden doch ſehen, 
wohin der Weg zur Wahrheit, Gerechtigkeit, Freiheit und 
Zweckmaͤßigkeit geht! 


Erfier Abſchnitt. 


Staatsgrundmacht oder phyſiſche und nationelle 
Beſchaffenheit der vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 


§. 41. 


Der nordamerikaniſche Freiſtaat iſt kein Einzel-Staat, 
ſondern ein Foederativ-Koͤrper, der aus 25 wirklichen Staa— 
ten, 5 Gebieten und 1 Diftrife”) beſteht. Saͤmmtliche ein- 
zelne Staaten hat man in vier Haupt= Abtheilungen gebracht, 
nemlich in die öftlihen, mittleren, fudoftlihen um 
weftlihen Staaten. 

A) die oftlihen Staaten find: 

1) Maine, 9 Neuhampfhire, 3) Bermont, 7 Maflachufers, 
5) Rhoveisland, 6) Connecticut. 

B) die mittleren Staaten find: 

7) Neu=- York, HD Neu-Derfey, 9 Delaware, 10) Pennfyl- 
vanien, 11) Ohio, 12) Indiana, 13) Illinois, 19 Michigan, 
15) das nordweftliche Gebiet. 


*) Urfprünglich waren es 7 und bald 13 Staaten, melde fidy frei 
erklärten — feitdem find 12 neue Staaten, 5 Gebiete und 1 Diftrift in die 
Union aufgenommen worden. Diefe letzten Fönnen auf das Recht der 
Staaten Anſpruch machen, wenn ihre Bevölferung fo ftark ift, daß fie 
eine Kepräfentation an den Congreß fenden Fönnen. Die fpäteren 
Staaten waren: Alabama, Miffifivpi, Louifiana, Teneffee, Kentuky, 
Dhio, Indiana, Illinois und Miffouri, Die Gebiete: Michigan, Ar: 
kanſas, Florida ıc. 
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C) füdoftlide Staaten: 
16) Columbia-Diſtrikt, 17) Maryland, 18) Birginien, 19) Ken- 
tufy, 20) Teneffee, 21) Nord= und 22) Süd-Carolina, 23) Georgien, 
24) Gebiet von Florida, 25) der Staat von Alabama, 26) Mif- 
ſiſippi. 

D) weſtliche Staaten: 
27) Rouifiana, 28) das Gebiet der Arcanfas, 29) der Mif- 
fouri- Staat, 30) das Gebiet Miffouri, 31) dad Gebiet Oregan. 


A), Das Land. ! 
dDerßBereind : @trwhtend 


1. Geographifhe Lage, Standpunft und Grenzen 
008 Landes. 
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Der nordamerifanifhe Freiftaat ruht, wie ſchon fein Name 
audfpricht, auf der nördlichen Hälfte der jenfeitigen Hemiſphaͤre 
und zwar zwifchen dem 25 — 50 Grad nordlicher Breite und 
dem 50 — 90 Grad weftliher Lange. *) Er umfaßt mithin 
25 Breiten- und 40° Sängengrade und ift demnach länger 
als breit; er liegt ganz in der gemäßigten Zone, Er gränzf 
in Norden an Canada, in DOften an dad atlantifhhe 
Meer, in Süden an den merifanifhen Meerbufen, 
und in Weften an wilde indianifhe Stämme umd 
das ftille Meer. Der Kern des Reichs erſtreckt ſich zwifchen 


*) Die nordweftlihe Ausdehnung diefed Landes Tapt ſich nicht 
genau angeben, da fih die Grenzen nach diefer Geite beftändig durd) 
Ankauf und Erwerb erweitern umd die Indianer immer weiter zurück— 
weichen. Diefe Indianer Stämme vergegenmwärtigen das Bild des alten 
Deutichlands. Nur das Feuergemwehr halt fie im Zaun und überwindet fie, 
fonft würden fie fo gefährlih werden wie den Römern die alten 
deutihen Stämme waren. 
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den großen Seen in Canada und dem Miffifippi, zwifchen dem 
atlantifhen Ozean und den Wäldern ded Weltens hin. Sein 
Umfang beträgt mehrere 1000 Meilen, ©) 


1I. Phyſiſche Befhaffenheit des Landes, 
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a) Klima des Landes, Luft, Gefundheit deffelben, 
Witferung. 


Vermoͤge feiner Lage in der gemäßigten Zone hat ver 
ganze Staat der Union ein milde Klima; in den nördlichen 
Gegenden ded Landes einen mehr deutfchen, in den mittleren 
einen franzofifhen und in den füdlihen Provinzen, befonders 
den Florida’3 und Louifiona einen mehr ald italienifchen Him— 
mel. Weniger Gebirge ald in Norden einige Seen, und im 
Weſten tiefe fchattige Wälder —— es etwas ins Feuchte 
und Nebliche. 

Darum wenn auch im Allgemeinen geſund, beſonders we— 
gen der friſchen Seeluft, iſt doch an einzelnen Orten das Klima 
ungeſund, und ſo ſehr, daß Einwanderer ſchon kultivirte Diſtrikte 
verlaſſen mußten, um nicht gaͤnzlich aufgerieben zu werden von 
Fieber und Epidemien. 


*) Die Entfernung des Landes von Europa iſt nicht unbedeu— 
tend, aber die Fortſchritte der Nautik und Dampfſchifffahrt vermindern 
ſie taͤglich mehr und rücken die Laͤnder zuſammen. Sonſt bedurfte 
man 6 Wochen zur Ueberfahrt von Europa, vor Kurzem noch 30 Tage, 
jüngft aber hat ein Schiff von Havre de Grace die Fahrt nad) Balti- 
more in 10 Tagen gemacht. Da fteigen denn nad) zurücfgelegter Fahrt 
die Geftade von Birginien aus den Fluten des Meeres hervor, belebt 
durh Schiffe aller Art, von der leichten Brigge Bid zum Dreimafter 
und aus allen Erdtheilen hier verfammelt; die Gebaude längs den 
malerifhen Ufern der Bay, durch Baume hervorfhimmernd, und hinter 
dihten Pappeln verfünden in Taufenden von Eleinen Landgütern den 
Wohlſtand der Menichen. 
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Ein großer Theil des Landes ift Küften- Land, namentlich 
die älteren und erften Staaten Neu=NVerfey, Maryland, Bir- 
ginien und die beiden Carolina's. An viefen Kuͤſten weht 
frifche gefunde Seeluft, und dennoch herrſcht hier Cbis jest 
jedoch nicht über 3 Meilen Landeinwärts) das gelbe Fieber. 

Die Witterung des Landes, wie alfenthalben in der ge- 
mäßigten Zone, ziemlich ae in den füdlichen Provinzen 
conſtanter. 


b) Beſchaffenheit der. Oberflaͤche, Gebirge 
und Ebenen. 


Nordamerifa gehört mehr zu den ebenen als gebirgigen 
Ländern, Es hat in feinem ganzen Umfange außer der Alleg— 
hani Gebirgsfette und den fogenannten blauen Bergen fein 
einziges bedeutendes Gebirg, aber dejto größere Ebenen. Beſonders 
in den nördlichen Gegenden zwiſchem dem St. Pererd- Fluß, dem 
rothen Fluß und der Hudfonsbay finden fich unermeßliche Ebe— 
nen, die felten von einem Hügel oder einer Anhöhe durchſchnit— 
ten werden und unabfehbare Fernen darbietenz; deögleichen in 
den weftlichen Gegenden in Illinois und Kentuky. Befonders 
findet fich jenfeits des Miffifippi in Louifiana die große ameri= 
kaniſche Haide*) CPrairie), wo der eingewanderte Europäer und 
Amerikaner wieder zum Fraftvollen Naturmenfchen und Halb- 
wilden zuruͤckſinken, aber ihre phyfifche Kräfte wieder unendlich 
erftärfen, 


co) Bewäfferung. 


Eined der reichlichft bewaͤſſerten Länder der ganzen Erde, 
Eine Dienge der größten Landfeen, befonders im Norden erleichtern 
die Communication, unter denen die wichtigften: der Eriefee, 
der Champlainfee, ver Ontario = ©, der Huron=Gee, der 
Obere See ꝛc. 


* Ein treues Gemälde diefer Wüftenei findet fi in Coopers 
neueften Roman: die Prairie. 
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Mehrere Kanäle, darunter der große Kanal, welcher den 
Hudfonfluß mit dem Eriefee verbindet und fomit eine Waſſercom— 
munication zwifchen der Reihe großer amerikanischer Landfeen 
im Noröweften und dem Staate New-Hork herjtellt, eröffnet 
am 8. Dftober 1823. 

Die größten Flüffe der Erde durchſtroͤmen das Land, mei— 
ftens in der Richtung von Nordweſt nah Sudoft, der Miffouri, 
Miffifippi, der Ohio, melde jedoch ihren Urſprung meijtend 
nicht aus Gebirgen, wie gewohnlich, fondern aus fumpfigen Ebenen 
empfangen ®) (der Obio, aus dem Alleghani und Monohella 
gebildet ſchwillt bei Eineinnati zur Regenzeit 45 Fuß hoch an;) 
fodann der Kanhaway, der Scioto, Miami, Kentufy, 
Hudfon, Wabafh, Illinois, Teneffee, Cumber- 
land, Acanfad, der rothe Strom, die fi) zuletzt alle in 
der Miffifippi werfen; Connecticut, in dem nördlichen Theil 
der Delaware, der 2Lorenzfluß, Susquehannah, 
Potowmak ıc, 

Yuh die größte Naturerfcheinung ihrer Art findet ſich in 
dieſem Lande, der große NiagarrasFall, gegen den der 
Rhein-Fall bei Schaffhauſen verſchwindet.**) 





*) Zwiſchen dem 45 — 480 noͤrdlicher Breite und dem 93 — 97° 
weftliher Länge, (ſagt Knorting in feiner Forfchungsreife in den noͤrd— 
lihen Theilen der vereinigten Staaten) bietet fih eine Annäherung 
von Slufquellen dar, die fich vielleicht nirgends auf der Erde wieder fo fin- 
def. Drei der größten befannten Ströme der Erde entfpringen hier; 
aber Feine ihrer Quellen befindet fih auf einem hohen Gebirge, fon- 
dern der gewaltige Miſſiſippi und mehrere feiner Nebenflüffe fommen 
aus denfelben Sümpfen hervor, welche dem Neifon= und dem St. 
Lorenzflufe Nahrung zuführen. Sndianer und Handeldleute fahren 
beftandig in ihren Nahen von einem Fluß in den andern, ohne die 
Hälfte jener Schwierigkeiten zu erfahren, auf die fie weiter unten 
ftogen, wo diefelben zu großen Strömen angewachſen find. Man fieht 
daher, daß die Natur nicht erft hohe Gebirge zwifchen zwei große 
Wafferbehälter zu legen braucht, um fie zu näbren. 

**) Gine halbe Tagreife weit hört man das furchtbare Getoͤſe 
des Stroms, der fih über drei verfdhiedene Stufen weg, wovon die 
legte den Hauptfall bildet, 154 Zuß 4 Zoll hoch ins Baſſin herabftürzt. 
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IM. Größe des Lande: 
$. 44. 


Die Größe des nordamerifanifhen Freiftaates wird nad 
verfhiedenen Maasftäben und zu verfchiedenen Zeiten fehr vers 
ſchieden, gewöhnlih zu 108,434 [] Meilen angegeben; waͤchſt 
aber dur Gebiersabtretungen von Seite der wilden indianifchen 
Stämme, mit denen man deshalb beitändig in Unterhands 
lungen fteht und Berträge unterhält, noch immer fort.”) € 
find große ind Ungeheure wachſende Nationen und Bölker, 


Er wird von dem Niagarra-Strom, dem einzigen Abflug der großen 
Seen und des Erieſee's gebildet; diefer Strom ift bis zu feiner Mün- 
dung in das weite Beden des Ontarioſee's 10 — 1200 Fuß breit und 
febr tief. In ibn ergiest ſich zwiſchen dem Erie- und Ontariofee der 
Cbiramanitrom und nun wird der vorber langſam fliegende Strom 
unrubig und jein Fall reifiend. Er ſchäumt gegen Klippen und Felfen, 
die ibm im engen Tbal in den Weg treten. Zwei Inſeln fpalten ibn 
in drei Theile; aber ſtürmiſch vereint er ſich wieder nabe vor dem Fall. 
Die Felien baben ibm zulegt nur 4000 Fuß Breite gelafien. Er ift 
ein wüthendes Meer, deſſen Wogen untereinander fampfend ihrem 
Sturz; entgegenrafen. Der Waſſerfall bat die Form eines Hufeifens; 
der öftlibe Tbeil ift der vollere und malerifhe. Die Maſſe der Fluten 
von unten angejeben jcheint aus dem Himmel berabzufabren, um jidy 
in einen bodenloien Abgrund vergraben zu wollen; die Felienlagen droben 
unter dem drüdfenden Gemiht der Waſſerſäulen zu zerfplittern. Die 
Erde und der Ausboden dröbnen und zittern unter dem Fuß des Men: 
ſchen. Man ftebt in der Mitte eines ewigen betäubenden Donners, 
während rings umber die ganze Natur wie vor Entjegen ſchweigt. 
Aus der Tiefe, wo Alles kocht und gährt, und eine Staubmwolfe von 
der andern nabeilend wieder ereilt und zerftört wird, beulen in aller: 
(ei Tönen zwiſchen gräßlihen Klippen die gräßlihen Stimmen der 
Hölle und das Donnern des Himmels zugleih auf. 


*) Am 33. April 1825 wurde erft mit den Creek-Indianern 
ein Bertrag abgeſchloſſen, ibr Gebiet in Georgien zu räumen, was 
jedoch Misverftändnifte zwiſchen dem Congreß und Georgien ber: 
zorrief. 
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die fich uber Länder ausbreiten, in denen ſich europäifche Konig- 
reiche verlieren koͤnnen. 


- IV. NRatüurlider Reichthum des Landes, 
$. 45. 


Nordamerika’d Boden bietet in feinem Innern weder die 
edlen Metalle und Edelſteine Mexiko's und Brafiliend Cweil 
ihm Gebirge fehlen), noch auf feiner Oberfläche die Tropen 
Produfte des mittleren und füdlihen Amerika's dar, etwa die 
Florida’d und Louifiana ausgenommen; aber er bringt dafür 
die gewöhnlichen Bedurfniffe ded Lebens, als Salz, Eilen, 
Kupfer,*) und befonderd Holz, Futter für Thiere, fo wie 
Getraide, Mais, Kartoffeln, Baumwolle, **) Tabak in großem 
Ueberfluſſe und vorzuͤglicher Güte hervor, Ueberhaupt bejteht 
der größte Neichthum des Landes in einem überaus fruchtbaren, 
wohlbewäflerten, mannichfaltigen Boden, großtentheild noch mit 
den fchonften Bäumen befeßt, deren Austüigung ſich die Ein— 
wohner zum Hauptgefhäfte machen. — Deögleihen finden 
fih im Lande alle nüslihen zahmen und wilden Thiere im 
tieberfluß. In den zu Nordamerifa gehörenden wilden Gegen 
den, an den Waflerfällen ded Miffouri, bei St. Anton bis 
zum Dberfee findet man Kupfer in ganzen Blöcen und in folcher 
Menge und fo gediegen, daß die Indianer es blos mit dem 
Hammer bearbeiten. — Deögleihen finder fich viel Meteoreifen, 
Ueberhaupt ift das Land voll Naturwunder, dahin gehört auch 
das fjogenannte Bergol***), das bejonderd im Ohioftaat im 


*) Befonderd hat der Ohioſtaat große Mineralfhäge, die 
außer Sal; nnd Bergöl nody gar nicht benugt find. Eifen findet fi) 
dafelbft in großer Menge. 


**) Der Bau der Baumwolle wird fehr bedeutend und fteigt. 
Im Jahr 1826 war der Ertrag bievon 720,000 Ballen; im Jahr 1827 
579,281 Ballen, alfo 237,281 Ballen mehr. 


* 20 deutſche Meifen oberhalb Pittsburg in Pennfylvanien 
falt in den Alleghani (aus deſſen Vereinigung mit vem Monohella 


* 
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Ueberfluß vorhanden iſt und ſehr gut zur Beleuchtung dient. 
Das ſuͤdliche, oͤſtliche und noͤrdliche Pennſykvanien hat Stein» 
kohlen, Eiſenerze, und andere noch unbenutzte Metalle. 


B) Die Bewohner oder das Volk. 


I, Urſprung, Sprade, und phyfifhe Befchaffen- 
heit deffelben. 


6. 46. 
a) Urfprung 


Die Bewohner der vereinigten Staaten find ein Zuſam— 
menfluß aus den verfchiedenften Völkern der Erde, eine Miſchung 
der heterogenften Elemente: Engländer, Schotten, „Srrländer, 
Holländer, Deutfhe, Schweizer, Spanier, Eingebohrne oder 
Indianer, Neger, Meftizen, Mulatten, alles durcheinander. 
Kein Volk der Erde bietet eine ſolche Miſchung dar, 


b) Sprache. 


So mannichfach diefes Volk in feiner Abftammung- ift, 
fo wird doch in kurzer Seit die allgemeine herrfchende Landes» 
fprache nur eine, die englifche feyn, und obaleidy mehr als Die 
Hälfte der Einwohner urfprünglich die deutfche und franzofifche 
Sprache mitbrachten, fo haben fie folhe doch ſchon meiftens 
vergeffen. Schon jebt werden die Sitzungen der Gerichte blos 


der große Obioftrom entfteht) eine Quelle, die unter dem Namen der 
Delquelle befannt if. An dem Ort, wo fie entfpringt, iſt fie an der 
Dberflähe mit fo viel (Berg-) Del bevedt, daß man täglich leicht 
einige Sallonen (3 fahfifhe Kannen) davon einfammeln Fann. Es 
heißt im Handel Seneka-Oel und hat zugleich einen. medizinijchen 
Nugen, indem es bei rheumatifhen Schmerzen ald Einreibungsmittel, 
fo wie das Waſſer der Quelle felbft ald ein gelindes Abführungsmittel 
mit gutem Erfolg gebraucht wird, 
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in engliſcher Sprache, ſelbſt in den deutſchen und franzoͤſiſchen 
Kolonien gehalten. Daſſelbe iſt auch der Fall in den Schulen 
und gottesdienſtlichen Berſammlungen. Man findet nicht einen 
Geiftlihen mehr, der in jenen Sprachen predigte, Dies ift 
zwar für die Ankoͤmmlinge unbequem, aber zweckmaͤßig. Da— 
durch lernen diefe früher das Englifhe und die ganze Maffe 
wählt zu einem Volke zuſammen. (Spraͤche doch alle Welt 
nur eine Sprache, weldes große Kulturmittel wäre gefunden!) 


ce) Phyſiſche Beſchaffenheit derjelben. 

Die Bewohner diefer Länder find ein ftarfer, Eräftiger 
Menſchenſchlag. Aus allen Völkern find es urſpruͤnglich an ſich 
nur die gefundeften und Fühnften Individuen gewefen, die fi 
zue Auswanderung entſchloſſen; das SKüftenleben fowohl aber 
als die Anrottung ded Landed im Innern hat fie ftarf und 
gefund erhalten und ihre Kräfte geubt.*) Man lebt gut und 
fraftig, und Fann es auch, weil die Staatdauflagen gering 
find und dem Bürger nicht vornhinein ſchon feinen Lebensbedarf 
wegnehmen! Man genießt: Brod, Butter, Milch, Fleiſch, 
Honig, Zuder, Caffee, unbeforge und nicht ängftlih um den 
andern Tag befummert, Thiere und Pflanzen find ja im Ueber— 
fluß vorhanden, | 


I. Anzahl der Einwohner oder Bevölkerung 
und -Quellen Dderfelben, 


$. 47. 
a un ah! | 
Die Bevölkerung des Landes waͤchſt wie die Größe deffel- 
ben beftändig fore**), und Fann daher nur augenblicklich zu 


*) Kraftige Ruderer mit von der Sonne gebrannten Geſich— 
tern, mit offener Brust, zurücgefhlagenen Hemdfraufen, in Furzen 
blauen Jacken, langen Pantalons, überhaupt in leichter nnd natürlicher, 
reinliher Kleidung, mit hellen Augen, von breiten Stroh: und Binfen- 
Huten befhhattet, begrüßen den Anfönımling. Ueberall wohlgekleidete Luft: 
mwandelnde bewegen fih am Ufer. 


”*) Zn den Flußgebieten der Mifüfippi- Thaler allein leben 
ihon 27, Mil. civiliſirte Menfhen, außer den Indianern. 
Statiftit von Amerika. 2:8 
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etwa 12 Millionen angegeben werden, Alle zehn Sahre findet 
eine allgemeine Zählung ftatt und nach den biöherigen Erfah— 
rungen verdoppelt fi) die Bevolferung alle 20 Jahre, Bei der 
Zählung im Jahr 1820 fanden fi) 9,637,999 Seelen; 
aber dieſes Datum paßt jest längft nicht mehr.) Bei diefer 
legten offiziellen Zählung ergab ſich indeß folgendes Verhaͤltniß 
in Abfiht auf Gefchlechter, Farbe, und Befchäftigung: 


Liam ie: 
3,995,053 männlichen Geſchlechts, 
3,866,657 weiblichen # 
7,861,710. 


1. Farbige: 
112,720 männlichen Geſchlechts, 
125,391 weiblichen r 
235,161. 


mM. Schwarze: 
788,028 männlichen Geſchlechts, 
750,100 weiblichen r 
1,538,128. 


Summa: 9,637,999, wozu noch gegen 400,000 Indianer Eoms 
men mögen. 


Don der freien Bevölkerung waren: 
2,175,055 Acderbauern, 
349,663 Manufakturirende, 
78,558 Handeltreibende Individuen. 


Die Geſammt-Bevoͤlkerung vertheilt fih über ſaͤmmtliche 
Staaten nach folgender Ueberſichts-Tabelle: 


*) Sm Jahr 1825 fanden ſich 10,645,600 Seelen vor. 


Tor: —— ig Ein: Länder: | Gerlenzapı 
Staaten nifa: | Einwohnerzahl. |tittin/größenah| auf die 
tion. den [) Nteile. 


Bund. 
— — 


1) Maine .... 1630] 298,335— 300,000 18191 32,678 7— 2% 00 
2) Neubampfbire [1623] 244,161— 270,000 1776| 9,491122—6%/,00 
3) Maffahufets . 11620] 523,287— 598,000] 1776) 6,250 175— 3/00 
4) Yihodeisland . |1635| 83,059 — 100,000 | 1776 ‚sd 
5) Connecticut. . |1635| 275,248— 316,000|1776| 4674 36 - 6% 00 
6) Vermont... 11664] 235,764— 300,000|1776| 10,237 |21— Yıoo 
D New-York . . |1614|1,372,812—1400,000 | 1776 46,000 20 31/00 
8) Nem-Derfey. . [1614| 277,575— 315,000|1776| 8,30 2951/00 
9) Pennſylvanien |1627|1,049,458 1776| 46,800 |17— 31,00 
10) Delaware... „ |1627| 72,749— ‚100,000 1776| 2,120134— 48/00 
11) Maryland. . . [1638] 407,350— 450,000 | 1776| 14,000 127— 18/00 
12) Birginien. ... |1610|1,065,366—1,100000| 1776| 70,000 |13—9%/,00 
13) Nord-Carolina |1669| 638,829 (504,000) |1776| 48,000 | 11— 57/100 
14) South-Carolina 1710| 502,741 (562,000) |1776| 24,080 117— 24400 
15) Georgia. . ... |1732) 340,983 (360,000) |1776| 62,000] 47/100 
16) Alabama . . . 1770| 127,910 1822| 46,000) 0— 72% 00 
17) Miſſiſippi . . . [1780| _75,440— 156,000 1817| 45,500) 098/00 
18) £ouifiana ... [1734| 113,407— 150,000 1812| 48,220) 1— 80% 00 
19) Tenefiee. ... . |1750] 422,613— 430,000 1796] 40,000] 654/00 
20) Kentuty.. .. 1773| 564,517(11000002) | 1792) 39,000 | 10— 42/00 

















21) Ohio ..... 1786) 581,434 (850,000) |1803) 40,000| 5—7"o0 
22) Indiana... . |1787| 147,178 1792|) 34,000) 1—99%ı00 
23) Zllinois.... 11798] . 55,211 1818| 56,122) 09% 00 
24) Miffoury . . . 117%) 66,886— 106,600|18201445,334| 0 — 1/00 
25) Michigan Terri- | 

RE 1810| 8,896 (50,000) 1823 164 000 0—0’A00 
26) Afanfad.... 14,426 76,961) 0 - 12/100 


27) Columbia Terri: 


TED v4 1638| 180,114 1800|240,230 
28) Oft:uWeftflorida 100,000 1822| 54,000 
23) Mehrere Eleine " 
Staaten. ... 37,039 1823 
30) die Länder weft: 
lih von Illinois 100,000 
9,637,999. 1,637,424, 


Diefe Bevolferung fteht noch in feinem Verhältniß mit 
der Größe und Ausdehnung ded Landes; fteigt fie aber in dem 
Berhältnig fort, wie bisher, fo wird die Union bald zu den 
größten und mächtigften Neichen der Erde gehören. Nordamerika 
unterfcheider fih nemli von allen Staaten der alten und neuen 
Welt dur den reißend fehnellen Anwuchs feiner Bevölkerung, - 
feiner Städte und Civilifation. Am Ohio, Miffouri ze. finder 
man jetzt Städte, Dörfer, unzählige Meierhöfe, eine wohlein- 
gerichtete Regierung, alle auf bürgerliche Gewerbe und Handel 
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Bezug habende Einrichtungen auf das Solideſte getroffen, wo 
vor vierzig Jahren noch Feine Spur von Civilifation wahrzunehmen 
war, Sein Staat hat je feine Kräfte und Bevölkerung fo ſchnell 
entwiceltz die ganze Weltgefhichte hat Fein Beifpiel eines 
fo raſchen Aufblühens eines unermeßlihen Reichs, als das freie 
Nordamerika in unfern Tagen gewährtz nichts kann damit ver— 
glichen werden; hier gefchahen Gründungen für Jahrtauſende; 
es iſt das erhabenfie Menfchenwerf, an dem die Thaten eines 
Aleranders ded Großen und Napoleons fpurlod vorüber gleiten. 
Im Jahr 1753 betrug die Bevolferung dieſer unermeßlichen 
Ländereien kaum 1 Million, nemlich 1,051,000 Einwohner; 
beim Ausbruch der Revolution nur 2 Millionen, Anno 1800 
ſchon 5,306,032, und jetzt 50 Jahre nad) der Revolution 12 
Millionen. *) 





*) Sn den einzelnen Staaten und Orten zeigt ſich die raſche 
Zunahme der Bevölkerung vorzüglich auffallend. 3.3. der Staat von 
New-Nork zahlte 1731 — 50,000 Einwohner 

41771 — 163,340 r 
1786 — 230,000 n 
1791 — 340,000 " 
1800 — 586,000 R 
1510 — 960,000 “ 
1818 — 1,200,000 “ 
1521 — 1,400,00N u 
Die Stadt New:MorE hatte 
Anno 1694 — 4,300 —— 
beim Frieden 1783 — 20,000 „ 
791 — 33,130 P 
4801 — 60,490 u 
1821 — 120,000 n 
1824 — 150,000 k 
Sn diefem legten Sabre allein nahm die Bevölkerung der Stadt um 
20,000 Menſchen zu und es wurden an 2000 neue 2 und 4 ftödige 
Häufer erbaut. 

Die Stadt Philadelphia hat ihre Benölferung feit 30 Jah: 
ren verdreifacht. Unter der engliihen Herrſchaft war Philadelphia ein 
Sandftadthen, das bei Franklins Auftritt noch Feine einzige öffentliche 
Anftalt, Feine Bibliothek ıc. befaß. Jetzt kann man dajelbit wahrhaft 
von Wundern der Freiheit ſprechen; denn die Stadt zablt 114,410 Einw. 
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$. 48. 
b) Quellen der Bevölferung, Einwanderung. 


Diefe auffallende Zunahme der Bevölkerung ift freilich) Fein 
Werk blofer innerer Produktivität, fondern ganz vorzüglich 


Baltimore beweißt noch mehr, was die Weisheit und Kraft 
einer heildenfenden Regierung, gepaart mit gejegliher Freiheit, zu 
leiften vermag. Bor hundert Jahren war die ganze Umgegend nod eine 
Wuͤſtenei, wo nur ein einziger Meierhof fi vorfand; vor 50 Jahren 
bei Anfang der Revolution unter der Kolonial- Regierung ftand bier 
ein elended. Fifcherdorf, aus einigen hundert brefternen Hütten bes 
ftehend; jest blüht hier eine große Handelsjtadt von 65,000 Einwohnern, 
überhaupt die dritte Stadt dem Range nad) in den vereinigten Staa— 
ten. (Wie ganz anders doch bier als in Europa!) Erft mit der Revo— 
Iutton begann ihr Flor. Es wanderten zwar viele Franzofen aus 
Neuſchottland, feitdem es von den Engländern erobert worden, hieher; 
deögleihen ſuchten viele Koloniften von St. Domingo bier ein Aſyl; 
aber dies erklärt das Raͤthſel noh nit, Die von Leonhard Ealvert, 
einem SKatholifen in Maryland eingeführte Toleranz, bringt bier, wie 
allenthalben in den vereinigten Staaten, verbunden mit bürgerfiher 
Freiheit, vorzüglich diefe Scenen hervor. Hiezu vie herrlihe Lage 
Baltimore’ zu einem der frefflichiten Marftpläge, der ald Stapel: und 
MWaaren-Plag zwifhen Weiten und Norden den Einwohnern Spielraum 
zur Thätigfeit gab und der Quell ihrer Reichthümer ward. Nach dem 
Krieg fhmwanfte fein Schickſal etwas, im Krieg beftand es herrlich: 
aber fein Handel bat fi bald auf foliden Grundlagen erhoben. Es 
hat durch die ed zahlreich umitrömenden Fluͤſſe eine große Begunftigung 
zum innern Handel und trefflihe Manufakturen, auf die fih der Spe— 
Fulationsgeift feiner»Bewohner warf. 

Pittsburg hat gegenwärtig‘ 15,000 Einwohner; Anno 1800 
erft 1,400. j 

Am aufallendften aber zeigt fih die unendlich raſche Entwicklung 
im Ohio Staate, deſſen erjte Anfiedlung durch Europäer geſchah, und 
nachher durch Amerikaner ſich fehr fihnell verbreitete. Diefer Staat, 
war vor 20 bis 30 Jahren, ums Jahr 1791 noch eine Wüfte, ein uns 
gebeurer Wald, hin und wieder von einem Jäger oder Abentheurer 
bewohnt. Seine ganze Benölferung betrug damals 3,000 Einwohner. 
Test ift ed «in blühender Staat vom dritten Rang der Union, mit 
Städten, Dörfern, Wäldern, Landgütern, ja ſelbſt mit einer Univerfität, 
Cincinnati, und bereits 1820 von 500,000 Einwohnern, jetzt 650,000 
Geelen und bis 1830 wohl von 1 Million bewohnt, mit Fabrifen und Manu» 
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de8 aͤußeren Zumwachfed oder der Einwanderung, fowohl aus 
Europa, ald aus Amerika felbft, wo man bejtändig frifches und 
unerfchopftes Erdreih fucht und deshalb von einem Staat der 
Union in den andern wandert. Stets pilgerte die Menfchheit nach 
dieſem Erdtheile feit feiner Entdefung und befonders hieher; man 
wanderte aus freier Neigung dahin. Wer ded Laͤrms und ver 
Thorheiten der Welt müde war oder in der alten Welt feinen 
Hoffnungen, feinem Glauben, feinen Meinungen entfagen follte,- 
flüchtete fih mit dem Neft feiner Glücsgüter oder auch nur 
mit einem Fraftigen Arm hieher, um in Fleinerer Geſellſchaft 
der Ruhe und Freiheit zu genießen. Es iſt für den freien 


jafturen überdeeft, voll Dampfmafchinen, deren eine 3400 Spindeln 
in Bewegung fest; mit einer Dampf- Mühle, die 70 Pferde zu ihrer 
Bewegung bedürfen würde und wöchentlich 1400 Centner Mehl liefert; 
einer Sägemübhle, die ſtuͤndlich SOO [] Fuß Holz ſchneidet; ein Land, 
das jährlih 30,000 Etr. Zuder aus dem Saft des Ahorns bereitet. 
Noch lebt der abentheuernde Pflanzer in diefem Lande, der den erjten 
Baum biezu pflanzte. Die dermalige Haupiftadtt Mariette ward 
erft 1783 von 80 Emigranten aus dem Staate Maſſachuſets, Rhodeis— 
land und Connecticut nach einem großen fait riefenhaften Plan ange: 
legt. Die zur Staatöverwaltung erforderlichen Gebäude find im ganzen 
Lande errichtet, und Kunft, Handel und Aderbau ihaffen überall Wohl: 
ftand. — Die Landes - Univerfiät Cincinnati, am Ohio an der Suͤd— 
granze von Kentufy liegend, erit Anno 1790 gegründet und nad) dem 
Plan von Philadelphia gebaut, hat 14,000 Einwohner, und ruht 75 Fuß 
über den Spiegel des Ohio erhaben; ed liegt zwifhen Neu-Orleans, 
wohin man 450 Stunden Wegs zählt, und Pittöburg, wohin ftrom- 
aufwärts noch 280 Stunden Wegs find und wozu die Dampfboote 10 
Tage bedürfen. Diefer junge Staat hat 39,128 englifhe [] Meilen, 
alfo etwa 1/4 von Deutfhlands Größe; er fhidt 16 Senatoren und 
Abgeordnete zum Congreß; er hat 4 hohe und 9 Unter-Kichter. Geine 
eigene innere Regislatur befteht aus 72 Abgeordneten und 36 Genato- 
ren. Geine Militz beftand 1826 aus 99,997 Snfanteriften, 3292 Reu- 
tern, 1530 Artilleriften, mit freilich nur 8 Kanonen; man redynete 36,000 
Slinten, 2050 Piftofen und über 3000 Dolhe im Lande! Der National: 
Befig wird auf 50%, Millionen gefhäst. Die Hälfte diefes Mirmidonen- 
Volkes beſteht aus Engländern, Deutſchen, Schotten, Schweizern, 
Franzojen, Holländern, die Alle mit Freudigkeit ihrem alten Vaterland 
entjagt baben. 


— 15 — 


Menfhen an ſich ſchon ein eigener Reiz, fi in das Innere 
der Wälder zu vergraben; für den Unglücklichen aber noch mehr, 
und fo füllten ſich diefe Länder mit Menfhen an, die Europa 
ausſtieß oder ihm entflohen.) Aus allen feinen Ländern 
ftrömten Amerika die freiften und arbeitfamften Menſchen zu, 
Aber diefer Anwuchs der Bevoͤlkerung von Außen gereicht dem 
Lande nicht weniger zur Ehre ald wenn es reine innere Pro— 
duftivität wäre. **) Denn viefe beftändigen Einwanderungen 
bemweifen doch wohl, das es hier, in mancher Sinfiht wenigftens, 
beſſer zu wohnen fey, ald in dem erleuchteten Europa. — Auch 
iſt e8 nicht blos die Wohlfeilheit ded Bodens, die Leichtigkeit 
des Derdienftes, welche anziehen; denn es giebt auch in Europa 
wohlfeiled Land, das man fogar umfonft und mit Verguͤnſtig— 
ungen anbietetz es muß alfo doch wohl die Vortrefflichfeit der 
nordamerifanifchen Gefegebung, Verwaltung und, VBerfaffung 
feyn, welche die Menfchen anlocen. Selbſt die deutſchen Sol— 
daten liefen einſt im Unabhängigfeitö- Krieg davon, und ver= 
ſteckten fih in die Wälder, um nicht wieder nach Europa 
zurückkehren zu müffen, fo daß felbjt jener Krieg zur Bevolferung 
von Amerika beitrug. Und ijt in der That auch fein Land, 
für proteftantifche Einwohner inöbefondere, bejfer zur Anfiedlung 
geeignet, ald Nordamerika; die Niederlaffung hat dafelbit gar Feine 
Gefahren mehr; Fein Theil Amerika’ wird namentlich einem Lands 
wirche***) ergiebigere Nahrungsquellen eröffnen, als die weitlichen 


*) Sm Sahr 1818 und 1819 landeten blos in New-York 35,000 
Fremde. 

**) Indeß ſcheint diefe Doch auch bier größer zu feyn, als 
anderwärts. Denn zu Albourgh im Staate Vermont lebt eine Frau, 
die 437 Kinder, Enkel, Ur: Enkel und Ur-Ur-Enkel, alle nody lebend, 
zahlt. 

***) Berg: und Hüttenleute gehen natürlich beffer nah Mexiko, 
ald dem in diejer Hinficht zwerfmaßigiten Lande. — In Indiana, Illi— 
nois, wo die Bevölkerung noch ſchwach ift, Fauft man das Sauchart 
Land um Y, Dollar. Auch der Preis des cultivirten Eigentbums ift 
in Amerifa wegen der Wohffeilheit der Produkte neuerlich fehr 
gejunfen. 
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Staaten defjelben: Kentuky, Ohio, Teneffee, Indiana, Miffouri, 
Miffifippi ꝛc. wo zugleich überall die unbeſchraͤnkteſte Gewiſſens— 
freiheit und dad Klima fo gefund, ald nur irgendwo in Europa 
ift. Jeder Anfiedler, der nichtd weiter ald Lefen und Schreiben 
fann und nur ein geringes Einfommen befist, ſich aber in der 
Mitte der Waldungen niederläßt, fieht fi nad) einigen Sahren im 
Befiß eines guten Haufes und von guten Aeckern, Wiefen, Gärten 
und dem nöthigen Viehſtand umgeben. Bald wird er Mitglied 
der Friedend-Gerichte und endlich Richter in der Graffchaft felbit. 


$. 49, 
Stäadtemwejen. 

Die wichtigften Wohnorte der Union find: 

1) Philadelphia, der Hauptort von Pennfylvanien, mit 
114,410 Einwohnern, mit fehr regulären Straßen, welche mit 
Bäumen beſetzt ſind und deren Haͤuſer alle 3 bis 4 Jahre an— 
geſtrichen werden, wodurch ſich dieſe Stadt ſehr vor den ruſigen 
Staͤdten Europa's auszeichnet. 

2) New-York mit 123,706 jetzt wohl 150,000 Einwoh— 
nern; mit 14 Banken, die ein Kapital von 17 Mill. Doll, oder 
3,700,000 Pf. Sterl. befigen, mit einer Spaar-Kaſſe Cerrichtet 1819) 
deren Kapital 4,650,000 Doll. beträgt und mit einer Gaslicht-Com— 
pagnie, die mit einem Kapital von 1 Mill. Doll, operirt, 

3) Baltimore mit 62,738 Einwohnern; mit reinlichen 
fhonen Straßen, die mit Bäumen befest find und zugleich das 
ermüdende Einerlet von Philadelphianicht darbieten, mit großartigen 
Gebäuden*) und reinlihen Trottoirs. Es hat vorzuglichen 
Handel in Mehl und Taback, welche fih ſtets in den größten 
Borräthen hier aufgehäuft finden. Es iſt ungemein reich, befißt 
viele Manufakturen und fo viel Waſſer in der Ilmgegend, daß 
es mehr ald 1 Mill. Spindeln und Stühle in Bewegung ſetzt. 


* Nur die Hffentlihen Gebaude in den nordamerifanifchen 
Städten find einfach und wenig impofant, theild um feinen KRegierungs- 
aufwand zu machen, theild um auch außerlich das Untergeordnete der- 
felben auszudruͤcken. Alſo gerade das entgegengefeßte Princip bier 
ald in Europa! } 
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4) Bofton mit 43,490; Einwohnern, 

53 Neu-Orleans mit 27,175 Einwohnern; der erſte 
Handelsort der Vereinsſtaaten, und das, an einem der groͤßten 
Fluͤſſe der Welt, dem Miſſiſippi belegen, ſich bald zu einer der 
groͤßten Handelsſtaͤdte der Welt aufſchwingen muß. | 

6) Charlestown mit 24,780 Einwohnern, der Hauptort 
in. Süd = Carolina, | 

7) Cincinnati mit 14,000 Einwohnern, die Landes— 
Univerſitaͤt des Ohio-Staates. 

8) Wafhington mit 10,000 Einwohnern, die Haupt— 
und Bundesftadt, im Diftrift Columbia, nod) Feine Stadt, fondern 
ein blofer Entwurf dazu, aber ein riefenhafter Entwurf, eine blofe 
Andeutung von Straßen und einzelnen Palläften. Das Capitol 
foll den Congreß mit dem Präfidenten aufnehmen, ein Flügel- 
gebaude defjelben ift zu den Wahlen bejtimmt, in einem andern 
Fluͤgel foll die National- Bibliothek aufgeftellt werden. Leber 
den Capitol foll fih das Maufoleum erheben, worin der An— 
führer im Freiheitöfriege ruhen foll, Waſhington; feine Bilds 
fäule kommt hieher zu ftehen, wahrfheinlich auch die von Penn, 
Sranklin, Hamilton, Jefferſon und m“ Die Stadt ſcheint 
einft ein zweite Rom zu werden. 

9) Pittöburg mit 15,000 Einwohnern, ein vorzüglicher 
Fabrikort am Ohio. 

10) Mariette, die Hauptitadt des Ohio-Staates, gleich— 
falld nach einem riefenhaften Plan angelegt, in dem auch bis 
jeßt fortgebaut wird. 

Die übrigen Städte haben noch Feine 10,000 Seelen; wie 
denn überhaupt der Natur der Sache nad) in einem Land, das ' 
erft mit dem Anbau des Bodens zu thun hat und diefem feine 
Hände widmen muß, das Städtewefen noch wenig entwickelt 
feyn kann. Diele Städte haben erft einige Straßen und ein 
paar Hundert Einwohner und heißen doh Städte. Dieſe 
Städte fommen auch ganz anders zu Stande und entwickeln ſich 
Deöwegen auch regelmäßiger, ald die vom Zufall gefchaffenen 
Städte der alten Welt, wie denn überhaupt. in. einem, von 
einem civilifirten Volk aufgeführt werdenden neuen Staate Alles 
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regelmaͤßiger ſeyn kann, als in einem alten allmaͤhlich und durch 
eine Reihe von Zufaͤllen zu Stande kommenden, im langſamen 
Lauf der Jahrhunderte ſich entwickelnden Staatenleben. In 
Nordamerika entſtehen die Staͤdte durch einen Beſchluß der 
Regierung, noch ehe ſie da ſind; dieſe zeichnet die Straßen, 
offentlichen Plaͤtze, Marktplaͤtze ꝛc. die kuͤnftig werden ſollen, 
vor. Die Regierung der Vereinsſtaaten laͤßt nemlich die weit— 
laͤufigen Landſtriche, die ſie durch Kauf und Eroberungen von 
den Indianern erworben hat, durch angeſtellte Sachkundige 
unterſuchen, vermeſſen und chartiren. Dann wird das Ganze 
in Stadtſchaften oder Stadtgebiete abgetheilt. Jede Stadtſchaft 
beſteht aus 35 Abſchnitten; jeder Abſchnitt enthaͤlt 640 Jaucharte 
Land Ca 4600 [] Schuh) alfo im Ganzen 10 [] Stunden. 
Ein oder zwei der am vortbeilhafteften z. B. die in der 
Nahe des Fluffes oder eines See's gelegenen Abfchnitre 
läßt man zur Gründung der eigentlichen einftigen Stadt von 
der Kultur frei — entwirft darin die Anlagen der Straßen und 
öffentlihen Plaͤtze, beſtimmt die Stellen, wo die vffentlichen 
Gebäude ftehen follen, und läßt den übrigen Stadtraum zu Wohn- 
ftädten offen. So erhält einſt Amerifa lauter reguläre, ver— 
nuͤnftig angelegte Städte und feine winfeligen Orte, deren 
Europa fo unzählige befist. Die dem Stadtraum zunaͤchſt 
gelegenen 4 Landes-Abſchnitte bleiben jedesmal Staatögut. Es 
find diefe 2560 Jaucharte zu Unterhaltung einer höhern Schul⸗ 
Anjtalt, eines Collegiums oder einer andern Staats - Einrichtung 
für dad Gemeinwefen beſtimmt. Die nod übrigen 19,000 Jau— 
(harte oder 29 bis 30 Abſchnitte verfauft der Staat an diejenigen 
welche fich anfiedeln wollen zu 1 bis 5 Dollard dad Jauchart, 
je nad) Gute ded Bodens, der Nähe eined Fluffed oder einer Stadt, 


1. Charakter, Denfart, Sitten, Lebensweife 
und geijtiger Zuftand des Volks. 
6 


Die Bewohner von Nordamerika find in Charafter und 
Eitten etwas verfchieden; an der Kufte fihlau und gewandt, 
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in der Mitte des Landes Fraftig, induſtrios, und hinten an 
den Grenzen, in Sentufy ꝛc., halbwild, derb und voll Kampf— 
luft, und in der großen Prairie von Louifiana oder der großen 
amerifanifchen Haide, an Fein Gefeß mehr fih bindend, an die 
alten Germanen, wie fie den Römern begegneten, erin— 
nernd. — Aus wie verfchiedenen Elementen aber die Bewohner 
der Union auch zufammengefeßt find und unter wie verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen fie auch leben, — es herrſcht dennod) eine gewiffe 
Einheit der Gefinnung unter ihnen, eing Ruhe ded Charakters, 
die man nicht leicht wieder fo trifft, vielleicht eben der Miſchung 
und Heterogenität der Theile wegen, indem fein Element das 
andere herrfchend werden läßt. Alle haben etwas Gemeinſchaft— 
liche in ihrem Wefen, das fie zu Verwandten macht; in ihrem 
Umgang zeigt fi etwas, wodurd fie nicht mehr Engländer, 
Franzoſen, Deutfhe, fondern etwad anderes find. Es ift in 
den amerikaniſchen Städten durch alle SKlaffen hindurch eine 
gewiſſe Sittenfeinheit, ein Gefühl für dad Anftandige und Edle 
verbreitet, dad aus dem Bewußtjeyn ded eigenen Rechts, und 
aus Achtung der Menfchheit entfpringt. Selbſt die Einwanderer 
fchleifen bald ihre rohen Kaſten-Vorurtheile ab; die ftolze Leut— 
ſeligkeit des Vornehmen, die Nangfeligkeit des fpießburgerlichen 
Kleinſtaͤdters, die unbehuͤlfliche Steifheit des Handwerkers, die 
unterthaͤnige Kriecherey und patzige Frechheit des Herrendieners 
in Europa findet ſich hier nicht wieder. Der Menſch gilt dort 
nur als Menſch etwas; nur Thaͤtigkeit macht Ehre, und nur da, wo 
das iſt, iſt aͤhter Menſchen-Adel. — Man hat eine große Vorliebe 
für fein Baterland, aber man. ſpricht von andern Nationen ohne 
Haß, Neid und Berläumdung. Sicher in Ihrer natürlichen Stärke 
und nur auf die Vortheile der weftlihen Welt bedacht, kuͤm— 
mern fih die Nordamerifaner wenig um die Politik jenſeits des 
atlantifchen Meeres. Der frühere Nationalhaß gegen England 
hat ji) fehr verloren. — Es findet unter ihnen Fein Vorrang, fein 
Ständewefen ftatt*) — Seder fühlt ſich frei und unabhängig 


—. 


*) Diefe Gefinnung erſtreckt ſich fogar auch auf das weibliche Ge: 
ſchlecht; es findet Fein Unterfchied zwifhen einer Bürgers» und Kauf: 
mannefrau ftatt. 
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und aͤußert fih auch nach diefem Gefühl, Selbſt der Bediente 
ijt ein freier Mann, der wohl feinen Dienft, aber nicht fein 
ganzes Wefen vermiether hat. Auch der Matrofe ift. gefällig, 
wenn man bittet; ader ald Knecht behandelt, hört er nicht. 
Man ijt zwar höflich, aber feine, nichts fagende Complimente, 
werden nicht gemacht, auch nicht erwartet; Keiner kuͤmmert und 
genirt fih um den Andern. In der amerifanifchen Gefellfchaft 
findet daher wenig Zwang ftattz doch herrfcht allenthalben, auch im 
Umgange felbft mit dem weiblichen Gefchlechte, der größte Anftand. 
Smmer auf fich‘ felbjt geftüßt, find die Amerikaner offen, frei— 
müthig, ohne Ruͤckhalt in ihrem Umgang. Es deckt fie eine etwas 
rauhe Hulle, befonderö find fie hartkoͤpfige Republikaner, aber ein 
Fluges, tapfered, unternehmendes und braved Volk, offen und 
freundfohaftlih. Im Schooße des MWohlftandes, unabhängig 
von Menfihengunft find fie oft nur zu rundweg; aber aud) 
kuͤhn, unternehmend, wenns giltz deshalb fo vortreffliche Sees 
leute. Die große Mafje hat Kenntniß und Geift, obgleich wer 
niger wiffenfchaftliche Bildung, ald in Europa, Man verwendet 
den Fleiß mehr auf Handel und Gewerbe. Der Anbau der‘ 
Wiſſenſchaften gehr mehr in die Breite ala Tiefe; mehr auf 
Staat, Leben und Verfaſſung als auf leere Spefulation, Man 
fhast zwar das Wiſſen, aber nur nach feiner Nuslichfeit und 
Anwendbarkeit im Leben, und beurtheilt es auch darnach, fo daß 
ein gefhicktee Gerber mehr gilt, ald ein gelehrter Pedant, wenn 
er nicht etwa zugleich reich und alfo Kapitaliſt iſt. Reichthum 
wird überhaupt höher geſchaͤtzt als Gelehrſamkeit. Gaftfreiheit, 
Paterlandsliebe und Toleranz, Jeden denfen und glauben zu 
laffen, was er will, find allgemeine Eigenfchaften. Man iſt voll 
Thaͤtigkeit und fehr vielfeitig. Man findet Leute, die ihres Ge— 
werbes Schuhmacher, dabei eine Pflanzung mit aller Einficht 
betreiben, und zugleich ald gute Prediger, oder Nedner im Con— 
greß bekannt find. Oft kommen Einzelne in Berlegenheit wegen 
ihrer Selbſterhaltung; das aber fihärft nur ihren Verſtand, 
macht fie erfinderifch und ausharrend. In der Regel fehle ihnen 
daher weder Muth noch Verſtand. — Das alles iſt eine Folge 
von den eigenthumlichen VBerhältniffen des Landed. Man Fann 


A 


im Allgemeinen: fhon annehmen, daß ein Menſch, der fi über 
dad Meer wagt, um ein andered Vaterland zu fuchen, Fein 
Menſch gewohnlihen Schlages ift. Das Neifen felbft erweitert 
fein Herz und feine Anfihten, während in Europa Geſchlechter 
Sahrhunderte lang auf einer Scholle. bleiben; aber auch auf 
einem Punkte ihrer Weltbürgerbildung. 

Hiezu kommt das öffentliche Leben, die volksthuͤmliche Ver— 
faffung, dad dem Berwaltungswefen von Europa geradezu ent— 
gegengefehte Negierungsfyftem, was alles den größten Einfluß 
auf die Nation und deren Handlungsweife haben muß; nament> 
lich) das Zeitungsleſen, dad allein fehon die bäuerifche Plumpheit 
abfchleift. Der trefflihe Volks-Unterricht, der ein allgemeines 
Streben nah Wiſſen erzeugt, macht diefed Volk zu dem 
aufgeklärteften und durchgebildetften der Erde und bewirkt, 
daß felbft der gemeinfte Arbeiter mit dem Spaden in der Hand 
mit der Gefhichte und Verfaſſung, den Gefeßen ded Landes 
befannt und über die gewöhnlichen Naturerfiheinungen aufgeklärt 
ift; denn da Jeder vollflommen Lefen und Schreiben kann, fo. 
befißt er dadurch die Mittel der Aufklarung. Der Krämer, der 
Handwerker, felbft der Bauer bezeichnet die Gegenden des Lan— 
des nicht anders ald mit den in der Geographie angenommenen 
wiffenfchaftlihen Ausdrücken — er weis die Lage des Land- 
ſtrichs, den er verkaufen will, nad geographifcher Länge und 
Breite anzugeben — er fennt die Flüffe, die ihn bewäffern, die 
Richtung der Gebirge, die ihn durchftreichen, die Seeen und Nies 
derlaffungen, die ſich in feiner Nähe befinden, ja dad ganze un- 
ermeßliche Gebiet der amerifanifchen Staaten liegt wie eine 
Karte vor feinem Geift auögebreitetz man hört den fhlichteften 
Landmann fehr unterrichtet über Politik, Necht, Verfaſſung und 
über die Verſchiedenheit Amerifa’d von Europa fprechen, Es 
it darum auch eine allgemeine Lefeluft unter dem Volke ver— 
breitet. Selbſt Dörfer haben Bücherfammlungen; in jeder 
Schenke findet man’ Schriften zur Unterhaltung”), und 





"2 Gewöhnlihe Schriften der Art find: Youngs Nachtgedan— 
fen, Pained Common: Senfe, Walter Scotts Gedichte, Ovid, Homer, 
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zu dem erjten Haudgeräthe einer neuen Wohnung gehört immer eine 
Fleine Bibliothek, die oft ſchon die Nachbarn wie andere Ans 
fangsbedurfniffe mitbringen. Und dies Streben nad) Bildung 
ift auch allen Firhlihen Partheien ohne Unterfchied gemein, 
dem Katholiken wie dem Proteftantenz Keiner will dem Andern 
an SKenntniffen nachftehen und audy durch feinen Geiftlichen ſich 
niht davon abhalten laffen. Daher herrſcht auch in Amerifa 
nicht der auffallende Unterfchied zwifchen -Fatholifehen und evan- 
gelifchen Gemeinden in Bildung und Wohlftand, den man fo 
oft in Europa bemerkt, durch welches man in diefer Hinfiht 
eine formliche Demarkations-Linie ziehen Fonnte, die zwifchen Por— 
tugall, Spanien, dem fudlichen Frankreich, der halben Schweiz, 
Stalien und einem Theile der oftreichifchen Monarchie einerfeits 
und dem ubrigen Europa anderfeitd hinlaufen würden. 

Aber auch eine Sehrfeite bietet fih dem unbefangenen 
Beobachter am Amerifaner darz auch große moralifdje 1lebel 
und Gebrehen kommen bei demfelben vor, am meiften Neigung 
zum Trunf, Berrug und Ausſchweifungen des Geſchlechtstriebes; 
vor Allem aber ein hoher Grad von Eigennuß und Habſucht, 
Gierde nah irdifchen Schaͤtzen oft auf SKoften höherer und 
edlerer Gefinnung befriedigt; überhaupt Ueberfchäßung des Geldes, 
dad der Abgott ded Volkes ift, Auch befhuldigt man die Ame- 
rifaner der Uebertreibung und Lüge; indeß fcheint dies nicht 
gegründet zu feyn. Wenn aber manche Reifende, von den Bor- 
urtheilen des Feltlandes angefteft, im ganzen Volke nichts als 
einen Haufen Gefindeld, aus Unzufrievenen, Abentheurern und 
Glücsrittern beftehend, aus denen alles Gefühl für Anftand, 
Ordnung und Hauslichkeit entfchwunden ſey, und welche Feine 
eigentliche Bildung, fondern nur Selbſtbehuͤlflichkeit befäßen und 
von Selbſtſucht getrieben würden, fehen wollten, fo war dies 
eben fo übertrieben, ald wenn Andere es tadellos und durchaus 
unyerbefferlihd und vollfommen fanden, Sonſt herrſcht große 


Cicero in guten Ueberfesungen, Smith Staatswirthſchaft, Fergu— 
fons Aftronomie, Nicholſons Encyclopadie, Robertſons Geſchichte von 
Amertfa, der Zufihauer, Zeitungen und Sournale aller Art. 
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Berfchiedenheit in den Glüfdumftänden und in den erſchuͤtternd— 
ften Ertremen. Palläfte mir Mahaghony-Mobeln und turfifchen 
Teppichen belegt, Weiber „und Töchter von Handwerkern in 
Putz und Seide gehullt, alben dem Neger, der in tiefiter Ber: 
worfenheit fein Kummerleben mit einem Stüc faulen von Ma- 
den bedeckten Fleiſches friſtet. — Straßenraub und Mord find 
aber feltner als in England. 


IV. Rational-Reidthbum. 
31. 


Der National-Reihthum ift im VBerhältni zur inneren 
Kraft des Landed noch wenig entwickelt, aber im Verhaͤltniß 
zur Zahl der Einwohner ganz ungemein. Ein unerfchöpflicher 
und unermeßlicher Schaß liegt in feinem großtentheils fehr fruch— 
baren, tiefen, humusreihen, jungfräulichen Boden und die 
Snduftrie und der Handel haben zum Theil fehon die von Eu- 
ropa überflügelt. Sapitale find noch nicht in großem Belange 
vorhanden und überhaupt ift das Land nicht dad Canaan ver 
Kapitaliften; aber der arbeitende Fleiß lohnt fehr, und für die 
arbeitende Klaſſe ift eö ein Himmel. 


$. 52. 
a) Bergbau und Sal;werfe, 


Der Bergbau wird noch wenig betrieben und die großen 
Mineralfhäge befonderd im Ohio-Staate find noch gar nicht 
benugt; es fehlt noh an Menfchenhänden hiezu. Eifen wird 
indeß im Ueberfluß gewonnen; befonders it Pennfylvanien reich 
an Eiſen-Erz und Steinfohlen im füdöftlihen Theil, der 
fih daher mehr zu den fabricirenden ald aderbauenden Staaten 
neigt. Man zählt überhaupt 600 Hochoͤfen, Hämmer und 
Schmelzen, Bei weitem mehr fhon ift man auf die Gewin- 
nung des Salzes bedacht. Die wichtigften Salzwerfe find 
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zu Onondaga und Charlestown, melde fehr ergiebig find 
und bejtändig an Ertrag zunehmen, - Jene gaben im Jahr 
1822 — 50,000 Dollars Gewinn, 1823 — 90,585 Dol- 
lard, und im erften Halbjahr 1825 — 56,740 Dollars. 
Sie werden wahrſcheinlich in einigen Jahren 2 Millionen Buſchel 
Salz und dem Staate ein Einfommen von Yr Million Dollars 
liefern. Auch ift das Salz billig im Preife. Man bezahlt den 
Er. mit Y Dollar; im Sleinhandel das ® mit 2 Er., welche 
Wohlfeilheit fih daraus erklärt, daß in Nordamerika Fein Salz— 
monopol ded Staates eriftirt*), fondern die Salzwerke Privat- 
Eigenthum find, wodurch ſowohl forgfältiger ausgebeutet wird 
und wohlfeiler abgegeben werden kann, als wenn der Staat 
Feine Concurren; zu fürdten hätte. Es finder ein lebhafter 
Umſatz darin ftattz die Fluͤſſe Miffifippi ꝛc. find mit Salzſchiffen 
bedeckt, die vorzuglih nah Neu= Orleans gehen, 





*) Sn den Bereinöftaaten find faft alle Salzwerke Par: 
ticular-Eigenthbum. Staat und Volk ftehen fih natürlich beſſer 
biebei, ald wenn fie ein Monopol (d. b. eine Auflage aufs Volk) 
in den Händen der Regierung wären. Particularen betreiben alles 
forgfältiger und liefern, um gegen die Concurrenten zu beftehen, bej- 
fere Waaren und um mwohlfeileren Preis ald die Kegierungen; fönnen 
auch wohlfeiler liefern, weil fie feine Schaar von Intendanten, Direk— 
toren, Ober- und Unterinfpeftoren, Auswaͤger ꝛc. zu befolden oder 


wohl gar zu veniioniren haben. Es find in Europa wenig Bol- 


fer, welche nicht unter einer Laft von Abgaben feufzen, während doch 
die Kegierungen davon nur einen fehr mäßigen Theil empfangen und 
in beitändiger Geldverlegenheit find, was alles von ungeſchickter Hand— 
habung der Finanzen herrührt. Der Schwarm der Beamten, die 
Summe der Erhebungs: und Einziehe-Koſten verſchlingt den 3ten oder 
4ten Theil der gefammten Abgaben. Man Eünftelt hier beftändig, aber 
man vereinfacht die Gefhafte nicht. Warum wirthichaften, mögte man 
fragen, die Staaten von Europa noch immer felbft? Es ſcheint, man 
will bier Feine Einfachheit, um die Gelegenheit zu behalten, einem 
Freund, einem DBerwandten ein Aemtchen zuzumerfen oder ſich einen 
Troß abhangiger Kreaturen zu verfchaffen, oder auch, weil man nicht 
weis, was man mit der Scyaar dadurch brodlos werdenden Beamten 
anfangen fol. — Bon Jagd- und Forfidepartements weis man vol: 
lends in Amerifa nichts, | 


* 
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b) Ackerbau und Viehzucht. 


Der Akerbau ift in hohem Grad ergiebig und zieht faft 
die ganze Bevalferung an, Manche Produkte find in großem 
Ueberfluß vorhanden, wie Walzen, Hanf, Hopfen ꝛc., fo daß 
man bereit3 diefe Dinge Europa anbietet, ftatt fie einzuführen. 
Der folide Ackerbau wird mehr im nordweitlihen Pennfylya= 
nien bei Lancafter, Reading, Libanon und Hariöbourgh, mit 
fhönen Wirthfchaftsgebäuden, mwohlbeleibten Pferden betrieben; 
indeg Ohio, Illinois und Indiana übertreffen bereits 
Diefe Gegenden an Unternehmungögeift. In Birginien Iebt 
der ftolje, reiche Tabadöpflanzer, der den Lord vder deutfchen 
Grafen fpielt, und eine ftarfe Neigung zum Ariftofratismus 
hat. Indeß Birginiens Boden erfchöpft ſich allmählig und der 
Tabacksbau zieht fich bereits mit den Sclaven ſtark nad) Louis 


fiana und auch die jungen Pennfylvanier, Newyorker x, fiedeln 
fi ftart am Ohio an.*) 


*) Der Feldbau, und namentlich die erfte oder die Neu-Kultur 
ded Bodens wird übrigeng hier ganz anders betrieben als in Europa; fie 
ift keineswegs fo fhwierig ald man glaubt, Die Umftande haben bier 
ein andere DBerfahren an die Hand gegeben ald im alten Erdtheile. 
Nachdem man die Baume abgefägt und befeitigt, bleiben wo der Boden 
Kraft befigt, die Stumpen im Boden ftehen — man pflügt das Land 
nur zwifhen den Stöcden und überlaßt es der Zeit, ſolche allmaͤhlig 
zu zerfiören, wo fie dann in 5 — 6 Zahren faulen und von felbft 
weichen oder leicht audgerifjen werden Fönnen — oder man brennt wo 
der Boden weniger reich ift, die Wälder ganz darnieder und faet in 
fruchtbare Aſche, weil das Ausrotten bei dem DVerhältnig des Arbeitd- 
lohns zum Preis der Produkte mehr Foften würde, ald der Raum, den 
die Stöde einnehmen, in 10 Zahren eintragen würde. Aus dem ers 
langten Oberholz erbaut fih der Pflanzer feine Wohnung, umzäunt 
feine Ländereien oder kocht und waͤrmt ſich damit. Zwifchen den Stöden 
der abgeräumten Streden wird die Pflugihaar mit Gemwandtheit hinge— 
leitet, nachdem man die ftärfften Wurzeln etwas herausgenommen, fo 
daß in der That nichts unbenugt bleibt, ald der Punkt, den der Stod 
einnimmt. Man eggt und welzt das Land nicht — der Reichthum 
des Bodens erfegt den Mangel einer höhern Sorgfalt vielfah, die 
man im ausgefaugten Boden der alten Welt anzuwenden für noͤthig findet. 

Statiſtik von Umerifa. 8 
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Auch die Viehzucht ift fehr ergiebig, und wird befonders 
in Maſſachuſets, Nhodeisland und New- York, namentlih in 
der Gegend von Bofton und Providence, und zwar ganz im 





Wie mit der Saat und Beftellung, fo einfach geht ed auch mit 
der Erndte her; man nimmt das Getraide niht am Boden, fondern 
nur in der Richtung weg, weldhe die Lage und Lange der Arme und 
Hande angeben; alfo etwa 1Yr Fuß über dem unebenen, rauhen und 
ungleihen Boden, weil ein tieferes Abfchneiden am Boden weit weniger 
fördern und bei weitem mehr foften, als den Ertrag erhöhen würde, 
da dort das Stroh, des Düngers und des Futterd wegen weniger Be: 
dürfniß ift als in Europa — man überläßt ed dem Boden, um ihn 
zu düngen; diefe hobe Stoppel gibt dem Lande eine weit Fraffigere 
Nahrung ald die kurze, obfhon Feine fo ſtarke ald der GStalldünger, 
aber audy eine bei weitem weniger Foftbare und umftändliche, ald wenn 
man die Stoppeln einfahren, den Dünger aus dem Stall ziehen, zur 
Gährung auffhichten, aufladen und ausführen wollte, wie es in Europa 
gefhieht. Deswegen bleibt das Land dod) nicht ohne allen thierifhen 
Dünger; denn fobald die Frucht eingefcheuert ift, Fommen Rinder, 
Schaafe und anderes Vieh auf die umzaumten Acer, mo es reichlich) 
Futter findet, aber audy hinreichend miftet und düngt, und nun, feibft 
in den nördlihen Theilen des Landes, nicht wieder in den Gtall 
fommt, bis der Schnee den Boden det oder die neue Saat beginnt. 
Einige hundert Stüde Federvieh, Ganfe, welfhe Hühner ıc. kommen 
noch hinzu und fuchen die einzelnen Aehren und Körner, die das große 
Dieb nicht erreihen kann und welche man der Koften und des lleber- 
fluffed wegen gleichfalld ungelefen laßt, auf, fo daß auch hierdurch nichts 
verloren geht, ald Mühe. Auch dieſe Thiere hinterlaffen dem Land 
ihren fehr wirffamen Dünger. 

Aber auh im innern Haushalte ift Alles mit Sinn und 
Derftand geordnet. Man bereitet Alles ſich felbft und findet darin eben 
ſowohl eine angenehme Befhaftigung als öfonomifhen Nugen — man 
zieht feine Lichter und Seife aus thierifhem Fett, Aſche und Kalk, 
fiedet feinen Zuder aus dem Gaft ded Zuckerrohrs und Ahorns, baut 
feinen Kaffee, feinen Wein, fein Obft, von dem Pfirfihe und Aepfel 
in folher Menge vorhanden find, daß man fie zur Maſt und zum Brand: 
wein verwenden muß. Man webt feine Fußteppihe in den Winter- 
abenden und färbt fie mit den glänzenden Pflanzenfäften einer tropiſchen 
Flora. Von den Bienen gewinnt man bei dem Reichthum von Nah: 
rung für fie, Honig in Menge. Das Fleiſch bewahrt man in trefflihen 
Beizen und Saucen auf. 
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englifchen und holländifchen Geifte betrieben. Man fieht dafelbft 
die fhonfte Race Vieh, und in den Ställen und Gehöften 
herrſcht die größte Neinlichfeit und Ordnung. Auch die Meri- 
nos gedeihen; die Zahl der Schaafe erreiht an 25 Millionen. 

Mit der größten Kraft ift das Land in Furzer Zeit ange= 
baut worden, Durchreiſet man inöbefondere die weltlichen 
Staaten und wird überall die lebhafteften Beweife der Induftrie 
und Kultur gewahr, fo glaubt man, es fey Zauberei im Spiel, 
die Wüften feyen vor einer übermenfchlichen Gewalt verſchwun— 
den. Eine Fahrt von Albany bid zum Niagarra- Fall entfaltet 
alles, was menfchliche Intelligenz, durch Freiheit gereizt, vermag, 
denn nur beide vollbringen diefe Wunder. Jeder Schritt bes 
weißt, welche Mittel fie in Bewegung febte, den Wohlftand der 
Bürger bis auf diefen Grad zu fleigern, 


$. 53. 
c)) Kunſtfleiß und Induſtrie. 


Nordamerika iſt ſeiner ganzen Lage nach mehr Ackerbau⸗ 
als Fabrikſtaat; demohngeachtet ſteht die Induſtrie daſelbſt hoͤher, 
als man von feiner Bevölkerung erwarten ſollte. Gerade nem= 
lich diefer Mangel an Bevölkerung und deren Verwendung für 
den in diefen Ländern fo ergiebigen Acerbau ift ed, der die 
Bewohner derfelben zwingt, unaufhorlih darauf zu finnen, 
fih durch mechaniſche Vorrichtungen die Menſchenhand zum 
Zweck der Fabrifatur zu erſetzen; daher arbeitet auch nirgends 
die Induftrie fo haufig mit Mafchinen, und folglid mit mehr 
Sorgfalt und Genauigkeit, ald hier. Sie fteht deshalb hier 
in manchen Zweigen höher ald irgendwo, befonderd im Ma— 


So Iebt der Menſch hier in patriarchaliſcher Fülle und ftille im Ge- 
nuß feiner Domäne, der Erde, fern und ungeftört von Leidenſchaften und 
Maagregeln, die in der alten Welt fo oft feinen Frieden trüben — 
in einem unermeßlihen Warten gleichfam, unter feinen Bäumen, 
zwifhen feinen Feldern und Plantagen, und die Wälder, von Wegen 
durdfhnitten, dienen ihm zur Saad und Erholung! 

. 8* 
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ſchinenbau ſelbſt und in der Verfertigung von Inftrumenten, 
fo daß ſelbſt England die fehmwierigften Gegenftände der Art 
in Amerika arbeiten läßt. — Auch fiheint der Nordame- 
rifaner ein angebohrnes Talent für mehanifche Arbeiten zu 
haben — er bejißt eine bewundernswürdige Gefchieklichkeit für 
Aufgaben der Induftrie, und iſt unermüder, jede neue glückliche 
wiffenfchaftlihe Sodee fogleih aufs Leben in Anwendung zu 
bringen. So gelang ed Franklin den Blisableiter, und Fulton, 
die Dampffchiffe zu erfinden; beide Amerikaner. Hiezu fommt 
endlih, daß in Amerika vermoͤge der ganzen Offenheit de 
Volkscharakters Niemand das entdeckte Beffere habfüchrig zu= 
ruͤckhaͤlt, ſondern es in wechfelfeitiger Belehrung zu immer 
höherer Vollkommenheit fteigernd ruͤckſichtslos mittheilt, fo daß 
Einer den Andern unterrichtet und auf diefem Wege die taufend- 
jährige Uebung der Europäer bald befhamt wurde. Alles yer- 
vollfommnet fih unter den Händen diefer Republikaner, weil 
überall Einfihe mit Freiheit des Betrieb fih paart, deren 
Bund ſtets die fohönften Wirfungen hervorbringt. 

Nordamerika iſt demnach das Land der Maſchinen, ins- 
befondere der Dampfmaſchinen, deren Gebrauch allgemein 
im Lande iſt, und welche die wahre Seele der Induftrie und 
des Handel defjelben find; denn fie beleben nicht blos die Ge— 
werbe, fondern auch die Schifffahrt. Mean wendet fie dafelbft 
auf alle mögliche Arten der Thätigkeit und Bewegung an und 
wirde ohne fie weder Gewerbe noch Schifffahrt mehr betreiben 
zu Fonnen glauben.*)  Pfeilfehnell fliegen durch fie getrieben 
die Dampfbote dahin und Reifen, wozu man font Monate 
brauchte, wie z.B. von New-Drleand bi an den Ohio, legt 
man jetzt in 14 Tagen zuruͤck; ja unlaͤngſt durchflog ein folches 
Dampfihiff den ungeheuren Raum zwifhen Baltimore und 
Havre de Grace, den die beten Schnellfegler hoͤchſtens in 3 


*) Fitſch machte im Sahr 1787 die erften Verſuche mit der 
Anwendung ded Dampfed auf Schiffe auf dem Delaware-Strom, die 
Fulton im Zahr 1803 zu Paris versollfommnete und zu New⸗-VYork 1807 
auerft im Großen ausführte, 
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Wochen zurüclegten, in 10 Tagen! Dur fie ift ed erſt möglid) 
geworden, auf den Flüffen in die unermeßlihen Wilöniffe ein» 
judringen, fih dort anzubauen, und das Material hiezu fchnell 
und wohlfeil herbeizufchaffen, fo daß erjt durch die Dampfſchiff— 
fahrt Nordamerika's Staaten in ihrem Innern ſich feit Furzem 
fo emporgehoben haben wie z. B. der Ohio - Staat, und Städte 
aufblüuhen, wo Faum vorher noch wilde Thiere hauften. — Bei 
allen Gewerben verrichten Dampfmafchinen die wichtigsten Dienjte 
felbft die. Brunnen verfehen fie mit Waſſer. Man findet deren, 
welche zugleih mehrere Mahl» und Sägemühlen, ein Deſtillir— 
werk, eine Baumwollenfpinnerey und endlich noch eine Woll— 
frempelmafhine in Bewegung feßen*), die Kraft von einigen 
Hundert Pferden ausubend. So groß ift dafelbit das Vertrauen 
in diefe Mafchinen, daß man felbft dad Waſſer, gefchweige 
denn die thierifhen Kräfte, ald Bewegungsmittel verfehmäht, 
um nicht länger vom Zufall und vom Mangel oder Leberfluß 
dieſes Waſſers abzuhängen, fondern jedem Gefchäft den beliebigen 
Grad von Stärke und Schwung geben zu koͤnnen. 

So hat man für Alles die finnreichiten Mafchinen erfun= 
den; Mafchinen, mittelft welcher man täglich 200,000 Stud 
Nägel fabricirt; Mühlen, welhe "2 der Arbeit europät= 
fher Mühlen entbehrlih machen. Vom Nagel bis zur 
100 rädrigen Mühle hinauf ift alles finniger und zwecmäßiger 
gearbeitet ald in Europa,**) Befonders vervollfommnet find 


*) In Memw-Derfey ift Fürzlich eine Glasfabrik errichtet wor» 
den, in welcher eine Dampfmaſchine 32 Räder in einem Zimmer treibt 
mit folhem Erfolg, daß man noch 32 erbaute, und die Maſchine aljo 
im Ganzen 64 Räder zu bewegen hat. 


**) Durch Ely Witney’s Sagemafhinen wird die Handearbeit 
im Verhaͤltniß von 1 : 1000 erfpart. Eirculir-Sägen, Sägen mit 12 
Blättern in einem Rahmen find allgemein. Spinnräder, Aepfel- und 
Weinpreſſen, Flachsſchwingen, Brandmweinbrennereien, Bierbrauereien, 
Gerbereien ıc. find alle nach den neueften und beiten Erfindungen ver- 
solfommnet. Selbft der Nagel, der Spaden, der Bohrer, die Säge, 
der Hammer haben Vollfommenheiten, die man in Europa nicht ahnt. 
Der Nagel 3.8. bat an feinen 4 ſcharfen Kanten Widerhafen, um 
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der Brüden- und Canalbau, die Buchdruder- und Kupferftecher- 
Funft, der Schiffd- und Hauferbau, fo daß felbft England im 
Fahr 1817 amerikanifhe Brücfenbauer nah Irland kommen 
und die Londoner Bank die Stempel zu ihren Scheinen im 
Jahr 1825 durch drei amerikanifche Kuͤnſtler graviren ließ. 
So übertrifft Nordamerifa’3 Induftrie felbft die erfte, die es 
giebt, die englifche; denn Bucks und Brewfterd Tuchmanufak— 
tur lieferte die Wolle vom Schaaf weg in 9 Stunden 15 
Minuten in einen Rock verwandelt, wozu man in England 13 
Stunden 30 Minuten bedurfte. Die Schiffe, welche in Nord— 
amerifa gebaut werden, fegeln um Ys fchneller als die englifhen 
und find durdhaus mit Kupfer befchlagen; die Dampffciffe, 
mit Zink befchlagen, übertreffen alle andere an Zweckmaͤßigkeit, 
Schoͤnheit und innerer Eleganz und Bequemlichkeit; eben dies 
iſt der Fall mit den Reifewagen und Diligencen. Das Zimmer- 
werk eines Haufes fcheint von Tifchlern gearbeitet zu feyn und 
eine forgfältigere Verbindung der Baufteine ift gar nicht denkbar. 

Die wichtigften Gegenftände der nordamerifanifchen Indu— 
ftrie find: Mehl, Whisfy oder Brandwein, wovon man 
große Vorraͤthe bereitet, die ab:r alle im Lande verbraudt 
werden, Cüberhaupt geiftige Getränfe, befonderd Rum, Li— 
queure:c.) Eyder oder Nepfelwein, Effig, Linnen, Wollen- 
tuch- und Baummollenwaaren (deren Jabrifatur aber in 
der lebten Zeit etwas gelitten hat) Leder, Potafche, feine 
Chofolade, Zucker, Papier, (wofürman über 200Muͤhlen) 
und Pulver (wofür man über 300 Mühlen im Lande zählt); 
degleihen Metallarbeiten, wofür über 600 Hochoͤfen, 
Hammerwerfe und Schmelzen vorhanden find, befonderd große 
Nägelfabrifen; auh Schuhe, (deren die Stadt Lyon, 2 
Meilen öftlih von Bofton mit 5000 Einwohner allein jährlich 
12 Millionen Paare verfertigt und das Paar 2°/, Dollard über 
eine Million Dollars umſchwingt, wovon 60,000 Dollars das 
weibliche Geſchlecht für das Einfaffen mit Band verdient, und 


defto fefter im Holz zu fihen. Das Patent-Amt zu Wafhington weist 
über 1200 Modelle des amerifaniihen Kunitfleißes auf. 
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welche ſtark befonderd nach Südamerika gehen). Auch gehören 
die Buchdruckereien hieher, die bei ver Freiheit der Preſſe 
jahrlih zwifhen 2 und 3 Millionen Dollard umfchwingen, 
da über 1000 Zeitungen und Seitfehriften erfheinen. Des— 
gleichen au medizinifche Praparate. 

Die vorzüglichften fabrieirenden Staaten der Union find: 

1) Maffahufers, wo befonderd Metall- und Leder: 
waaren bereitet werden. 

2) Pennfylvanien, deſſen weſtlicher Theil vorzüglich 
reih an Fabriken und Mafchinen aller Arc ift, und namentlich) 
die Stadt und Umgegend von Philadelphia, Vielleicht ift Fein 
Ort der Erde, wo man finnreihere Mafchinen trifft. 

3) Maryland, inöhefondere die Stadt und Umgegend 
von Baltimore, die ihre reiche Bewäfferung fehr zu Belebung 
von Fabriken und Manufafturen, vorzuglihd Baumwollen - Ma» 
nufafturen und Twiſt-Spinnereien benußt und anfehnliche 
Zucker-Raffinerien beſitzt. 

4) Der Ohio-Staat, und in dieſem beſonders Die 
Stadt Pittsburg, dad Manchefter der Bereinsftaaten, voll 
der verfehiedenften Werkftätte, am Ohio gelegen, an deſſen Ufern 
unzählige Mahl-, Saͤge-, Papier-, Del» und Loh- Mühlen, 
Hammerwerfe und Eifenfchmelzen, Gerbereien, Faͤrbereien, 
Glashuͤtten, meift mit Dampfmafchinen, ſich befinden. Leber 
hundert Stunden umher verforgt diefe Stadt die Pflanzorte 
mit ihren Bedürfniffen. Die Stadt Cincinnati hat aud) 
eine ungemeine Gemwerbthätigkeit. 

5) New=-Yerfey, mit Gladfabrifen, und einer Porzele 
lainfabrif, welche mit der Parifer wetteifert, ıc. 


$. 54. 
d) Sandel 
aa) äußerer Handel 
Nordamerifa iſt gegenwärtig ohne Zweifel der erfte Hans 
delsſtaat nach England, fein Handel überdies in bejtändiger 
Zunahme begriffen. Died erhellt, wenn man audy nur Die 
Aus- und Einfuhr der Iekten Jahre vergleicht. 
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Im Jahr 1821 betrug in fämmtlichen Staaten der 
Union der Werth: 

1) der Ausfuhr: 64,974,382 Dollard, wovon England 
allein für 26,002,051 Dollars erhielt; 

2) der Einfuhr: 62,685,000 Dollars, wovon aus Eng- 
land allein für 29,000,000 Dollars Fam. 

Sm Jahr 1822 betrug: 

1) die Einfuhr: 64,585,784 Dollard, worunter für 30 
MIN. englifche Waaren waren, von denen es aber für 25 Mill, 
aud Großbritanien, Gibraltar und Samatca felbft bezog. Der 
Werth der aud Frankreich kommenden Waaren betrug nur 
5,900,581 Dollars; | 

2) die Ausfuhr: 70,000,000 Dollar, wovon nad Eng- 
land für 29,000,000 Dollard gingen, 

Im Jahr 1824/25 (vom September 1824 bis ae 
1825) betrüg: 

1) die Einfuhr: 96,340,070 Dollars; 

2) die Ausfuhr: 99,535,388 Dollars, darunter wegen der 
ftarfen nationellen Frachtſchifffahrt für 32,590,643 Dollars auf 
eigenen Schiffen verfahren wurden, fo daß den fremden nur 
noch für %/3 zur Fracht verblieben. 

Gegenwärtig betragen Ein- und Ausfuhr jede bei Weiten 
über 100,000,000 Dollars. 

Folglich ſchwingt blos der außere Handel ein Capital vr von 
einigen Hundert Millionen Dollard um. 

Die Hauptgegenftände dieſes auswärtigen Handels find 
vorzüglich und zwar zur Ausfuhr: 

1) Baumwolle, meiftens nad) England, etwas nad) 
Frankreich, wenig nach Deutfchland gehend; der Neft, etwa "/s 
wird nach den einheimifchen Hafen verſchifft. 

I) Tabak, hievon das Meifte nach Deutfihland und die 
inneren Häfen, das Uebrige nad) England, Holland, 

3) Getraide, und zwar ald Mehl Cum zugleich den Arbeitö- 
lohn zu verdienen) befonders das berühmte Richmond-Mehl, meift 
nach füdamerifanifchen Häfen gehend. (Im Jahr 1825 fur 
5,717,337 Dolard Brodwaaren.) Sodann 
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4 Holz, beſonders Schiffsbauholz, zu Schiffen verarbeitet; 
Sandbauholz, zu Haufern gezimmert, nah Weſtindien; jedoch 
auch roh. 

Sodann Reid, Butter, Speck, gefalzenes Fleifh, (Hirſch— 
oder) Wildhäure, Pelzwerk, Hanf, Leinfaamen, Hopfen, 
Krapp, Wachs, Theer, Terpentin, Potafche, verfihiedene Ge— 
würze ald Saffaparille, Saffafrad ꝛc. und medizinifche Kräuter; 
Farbewaaren, befonderd Indigo; Farbeholz und Mahaghonihol;z 
aus Florida, veögleichen etwad Perlen, fo wie einige Sud» 
früchte aus Louiſiana. 

Die Einfuhr befteht vorzüglich in Kolonial-Artifeln, nament— 
lih Zuder, Thee, Caffee ꝛc. und in europäifchen befonderd eng= 
lifchen Induftrie- Waaren, namentlih Seidenwaaren, wovon 
im Sahr 1825 für 10,271,527 Dollar ein- und nur für 
2,505,742 Dollard ausgeführt wurden. ’ 

Die Weineinfuhr nimmt ab. Im Jahr 1805 war fie 
6,261,780 Gallonen; im Jahr 1824 nur 1,385,557 Gallonen, 
bei weit ſtaͤrkerer Bevölkerung. 

Die Hauptorte fir diefen auswärtigen Handel find auf 
der Oftküfte: 1) Bofton. 2) New-York Cmwo 1818 
20 große und 74 mittlere Kauffahrteifhiffe, im Sahr 1824 aber 
65 SKauffahrteifhiffe mit 15,831 Tonnen Laft und darunter 
wiederum 17 Dampffhiffe mit 3164 Ctr. Laft gebaut wurden) 
Die fremde Waareneinfuhr in diefem Hafen allein belief fi 
auf 10,652,050 Dollars Werth, 3) Baltimore. H New- 
Orleans, die erfte Handelöftadt, das London der Verein— 
ftaaten. *) 


*) Bon den beiden Hauptausfuhr-Artifeln Nordamerikas, 
Baummolle und Taback, hat Nem: Orleans allein verfchifft 
a) an Baumwolle, im Jahr 1822: 156,000; im Jahr 1825: 
204,557 Ballen, von denen mehr ald die Halfte nah England, "4 
der andern Hälfte nad) amerifanifhen Hafen, Ys nah Franfreid 
und der Reſt nah Bremen und Hamburg ging. 

b) an Tabad verfendet es jährlich über 20,000 Faß, wovon 
eima 4000 nach England, 10,009 nah den innern Häfen und das 
Uebrige nach Deutſchland geht. Außerdem verladet es alljährlich über 
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bb) Der innere Handel 


ift faft von noch größerer Wichtigkeit und bei der fteigenden 
Eivilifation des Landes in noch reiffenderer Entwicklung begrif- 
fen, Die nordlihen Staaten, befonders Pennfylvanien haben 
zu diefem Zweck befonderd Bofton und New-York; die füd- 
fihen und weftlihen Staaten aber, ald Teneſſee, Alabama, 
Ohio, Indiana, Illinois, Birginien, Miffouri, Miffifippi, Ken— 
tufy, Louiſiana xc. nur einen gemeinfhaftlihen Markt: New- 
Drleand, uud nebenbei noch Baltimore zu Land. 

Die Hauptgegenftände diefed Handeld find: Baummolle 
(welche Teneffee und Alabama liefern); Rohr- und Ahorn— 
Zuder (den der Miffouri- und Miffifippi- Staat bringen); 
Feldfrüchte aller Art ald Getraide, Mehl, Whisky, 
Aepfelwein, gemeine und füße Erdäpfel, eingefalzen Rinde 
und Schweinefleifch, gedorrte und gegerbte Haute, Pot— 
afhe, Fett; Schweine, Schaafe, Geflügel, Hol; 
Caud Flößen und Schiffen bejtehend, Flachboots genannt, die 
nie mehr ftromaufwärtd gehen), aus den übrigen Staaten; 
befonders aber Salz aus dem Ohio-Staatz; der Miffifippi 
ift mit Salzfchiffen bedeckt, welhe nah New = Orleans herab- 
gehen. *) 


100,000 $affer an Getraide, Mehl, Butter, Speck, gefalzenes Fleifch, 
fodann viel Vieh, Haute ıc. 

Aber au die Einfuhr dieſes Orts ift groß und laßt einen Blick 
auf die reiffende Entwicklung ded nordamerifanifhen Handels uud die 
zunehmende Civiliſation im Innern thun. Go wird z. B. aus den 
Minen am Miſſouri daſelbſt eingeführt: a) Blei in Bloͤcken in 4 Jah— 
ren: 157,000 &tr. b) 80,000 Faß Brandmwein. c) 3863 Kiften Glas. 
d) 7474 Kiften Seife, Effig, Pulver, grober Seeleinen. e) 2619 Ki: 
ſten Lichter, Del ıc. 


*) Der fonft fo intereffante Ohio-Staat fpielt überhaupt bei 
diefem innern Landeshandel eine ausgezeichnete Kolle. Seine Lage 
inmitten des Innerften des Landes fhließt ihn vom unmittelbaren 
Welthandel aus und madht feinen Binnenbandel um fo bedeutender, 
Er betreibt diefen Handel vorzüglich auf dem Ohio und Eriefee und 
führt darauf den übrigen Staaten Mehl, Bieh, Pferde, Tabad ıc. zu, 
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Uebrigens begünftigt die lange Küftenftrede, die zahlreichen 
und großen Flüffe befonderd im Suͤdweſten ded Landed, und 
die großen Seen im Innern diefen Handel und Verkehr gar fehr. 


Zweiter Abſchnitt. 


Staatswirkſamkeit oder politiſche Beſchaffenheit ver 
vereinigten Staaten von Nordamerika. 


IL: Ban. ae Wera iind, 
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Wenn man von der Berfaffung Nordamerika’ ſpricht, fo 
muß man unterfcheiden 


und erhalt dafür deren Produkte und europäifhe Waaren. Er hat 
mehrere Häfen und Städte am Eriefee und im Jahr 1825 liefen in der 
Sandusky-Bai allein 256 Dampf» und andere Schiffe ein. Beftändig 
gehen auf diefem See 40 — 50 Schoner und 4 Dampfihiffe. Auf den 
großen Landftraßen von der Küfte ber (auf den man häufig Ankömm— 
finge aus Europa, auf Wagen mit Tuch überfpannt und von 4 — 6 
Pferden gezogen und mit ihrem Gepäd beladen dem milden Himmels: 
firih des Ohiolandes zumandern fieht) fließen dem Snnern des Frei— 
ftaats gleichfalls die Fabrifate und Waaren der Küftenftadte zu, fo 
wie umgekehrt diefen die Erzeugnife und Reichthümer des fruchtbaren 
innern Landes. Man fieht ungeheure Heerden Rindvieh und Schweine 
darauf hinziehen und die Küftenftädte und Schiffe mit Fleiſch und Pro- 
viant verfeben; eine folhe Heerde bedarf 2 Monate, um aus 
der Mitte des Ohiolandes in Baltimore anzufommen. Man verfauft 
Hier dad Stud zu 4 — 5 Dollars, welches im Ankauf 1 oder 2 Dollars 
gefoftet hat. So gewinnt und treibt der Handel alled um. 
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1) Verfaſſung des Vereins oder Geſammt-Staats, des 
Staatenbunds oder der Union. 

9) Verfaſſung der einzelnen Staaten der Union. 

Beiden wird die Statiſtik ihre Aufmerkfamkeit ſchenken 
muͤſſen; zunächft aber der Verfaſſung des Ganzen, des Ge- 
fammt = ©taatö. *) 


A) Bon der Berfaffung der Union, 
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Das, wad man den nordamerifanifchen Freiftaat nennt, 
iſt Fein Staat im gewöhnlichen Sinne des Worts, Fein 
Einzel Staat, fondern ein Berein von Ötaaten, eine 
Confoederation, ein Collektiv- Staat, der aus meh— 
reren einzelnen und zwar 31, in ihren innern und rein 
häuslichen Angelegenheiten von einander ganz unabhängigen 
Staaten bejteht, welche fih in Mbficht auf ihre äußeren 
und allgemeinen, wichtigen, einander berührenden gemein= 
fihaftlichen innern Angelegenheiten mit einander verbunden, 
eine aus allen Staaten gebildete gemeinfchaftlihe Höhere Cen— 
tral-Gemwalt dafür begründet und diefer einen Theil ihrer 
darauf ſich beziehenden Gewalt übertragen haben, um diefe durch 
fie defto Fräftiger und beſſer ausuͤben zu laffen, in ihren übrigen 


*) Man wird die geiftvolle Verfafiung von Nordamerifa, von 
deren Snftitutionen man haufig die verworrenften Begriffe hat, genau 
und ausführlich zeichnen müfjen, nicht nur deshalb, weil fie mehr oder 
weniger der Typus und das Borbild für alle füdamerifanifhen 
Staaten geworden ift, fo daß man hierdurch zugleich und im Voraus 
die Grundlinien der Derfaffung jener Lander zieht, die alle eine 
Schweſter-Aehnlichkeit mit einander haben, fondern auch ihrer innern 
Vortrefflichfeit felbft und an fi) wegen, welche den Beweis liefert, 
daß ed allerdings eine allgemeine Baterlandsliebe erwedende, rechtliche, 
Menſchen beglüdente Berfafjung für eine civilifirted Volk geben koͤnne, 
und daß Voͤlker nirgends ald in den ewigen Wahrheiten der Ber: 
nunft fiber ruhen. 
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Angelegenheiten aber durchaus unabhängig und fouverain find, 
Ihre Bereinigung gründet fih auf die Union vom Jahre 1778 
und ihre Unabhängigkeit auf den Parifer Frieden von 1783. 


$, Ep 


- Diefem Gefammt-Staate muß wie jedem Einzel» ©taate 
eine Form, eine Verfaſſung zufommenz diefe Berfaffung ift der 
der Einzel- Staaten nachgebilder, welche Nepublifen und zwar 
demofratifcher Natur find. Da nun ein Gefammt- Staat oder 
Foederativ- Staat feiner Natur nad) repräfentativ ift, fo ift 
Nordamerika eine repräfentative Demofratie oder noch 
beftimmter: ein Foederativ- Staat in der Form einer re= 
präfentativen Demokratie.H 


*)  Diefe eigenthümliche in Amerika jest foallgemein ſich verbreitende 
das demofratifshe Princip im politifhen Individuum wie im Eolleftivum 
wiederholende Staatenform erklärt fi aus der Geſchichte Nordameri- 
ka's. Den Keim dazu hatten die einzelnen nachher zu Gtaaten fid 
potenzirenden Kolonial:Körper von England felbjt empfangen, das ihnen 
die Elemente zu reprafentativen Demofratien bei ihrer Gründung ſchon 
einimpfte und dad monarchiſche Princip blos in der (von England be— 
gleiteten) Erefutiv- Gewalt, dem Gouverneur, ausdrüdte. Mit dem 
Gedanfen der Losreiffung und Unabhängigkeit war das legte vernichtet, 
mit dem erften, dem demofratifhen Princip, in eins zufammengeflofen 
und die vollfommene reprafentative Demokratie in jedem einzelnen 
Staate hergeftellt. Es war natürlich, daß, ald von der Form des Col— 
lektiv-Körpers die Frage ward, Feine andere als diefe den Begründern 
defjelben vorfchweben Fonnte, fo daß man dieje nur hieher anwenden 
und erheben durfte. — Einen foldhen Colleftiv- Körper überhaupt aber 
zu bilden ſcheint indeß urfprünglih nit im Plan des Abfalls gelegen 
zu haben — man fühlte bei dem Gedanken der Srennung von England, 
bei den erften General:Berfammlungen die Nothwendigfeit des verein- 
ten Wirkens, der Verbindung allerdings, aber man glaubte diefe Ver— 
bindung und Gemeinfhaft wol nur für die Dauer des Kriegs eingehen 
und unterhalten zu müfjen. Indeß die öffentlihe Noth, der Schulden- 
zuftand vereinigte fhon 1781 — 13 Provinzen dahin, daß fie mit 
Beibehaltung ihrer vollen Souverainetät und aller der Gentral-Gewalt, 
dem Congreß, nicht ausdrüclid übertragenen Rechte, auf alle andere 
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Kraft Diefed demofratifhen Charakters der Verfaffung des 
Foederativ- Staats bildet fih die ihm zufommende Central- 
Gewalt aus Abgeordneten oder Deputirten aller Staaten 
mittelſt Wahl, Die in diefer Eentral= Gewalt felbft wiederum 
enthaltenen einzelnen Staats-Gewalten: die gefeßgebende, erefutive 
und richterlihe, find fharf getrennt, mehr als irgendwo, und 
darin befteht das Gluͤck des Landes. Diefe Scheidung ift aud) 
durch die Grundfäße der befonderen Nepublifen unterftüßt: auf 
daß da fey eine Herrſchaft der Gefeße und nicht der Menfchen. 
Vermoͤge diefer Trennung liegt die ganze Bundes = Gewalt 


Gewalt verzichten und fomit Fein einfeitiges Vuͤndniß, Feinen einfeitigen 
Krieg und Frieden zu fchließen, Feine ftehenden Truppen als in den Fefiungen 
zu halten, Feine befondere Münzen zu ſchlagen ıc. fi zufagten. Nach dem 
Kriege riß aber Mißtrauen, befonderd der Schulden wegen ein und 
mehrere Sahre ſchwebte der Staat in haltungslofer Anarchie hin, bis 
am 25. May 1787 auf Maddiſons (aus Birginien) Vorſchlag 12 Pro: 
vinzen oder Staaten unter Waſhingtons Borfig in einen Bund zufam- 
mentraten und den Foederativ-Staat bleibend beſchloſſen, dem 
allmahlıg alle übrigen beitraten. Die allgemeine Verfaſſung des nord: 
amerifanifhen Sreiftaats ift alfo von 1787, wodurd das Ganze erft 
eine einzige große unzertrennliche Familie geworden ift. Durch diefen 
Schritt haben fid) die einzelnen Staaten nichts vergeben; fie haben 
dem aus ihrer Mitte felbft gebildeten Congreß nur einen Theil ihrer 
Gewalt übertragen, um diefe vereint für die wichtigften Angelegenheiten 
des Landes defto Fräftiger ausüben zu können. Eine foldye Eentral- 
Gewalt muß aber ftarf und Fraftig, eins in fi feyn, und das Fonnte 
fie nur dadurch werden. Die Einrichtung und Verwaltung des einzel: 
nen Haushalts der Provinzen, die Erhebung der zu diefem Zweck er- 
forderlihen Auflagen, die Einrichtung des Schulweſens blieb jedem 
Staate vorbehalten, der für diefe Zwede fein Ober: und Unterhaus 
(Senat und Affemblee) und einen Gouverneur befist, die zufammen 
die gemeinfchaftliche Landesregierung ausüben. Nur die dad gemein- 
fame Wohl des ganzen Landes betreffenden Angelegenheiten haben 
nicht mehr die einzelnen Staaten zu entfcheiden, fondern dies ift Sache 
der Central: Gewalt. Da diefe aus Depufirten fammtlicher Provinzen 
gebildet wird, die noc überdies verantwortlich bleiben, fo ift weder 
eine gegründete Eiferfuht nodh ein Mißbrauch der Gewalt denfbar. 
Soll ein Einfluß einzelner Staaten ftatt finden, jo muß er moraliſch 
erzwungen werden. 
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1) in den Händen eines Congreſſes, beftehend aus zwei 
Kammern, beide zufammen der General-Congreß genannt, 
dem die gefeßgebende 

2) in den Händen eined Negenten, der Präfident ge— 
nannt, dem die exekutive Gewalt zufteht. 

Jedoch ift diefe Trennung fo, daß diefe Gewalten nod) 
immer ald eigene Organe eined Körperd und daher auf ges 
wiffen Punkten ald zuſammengewachſen und verfehmolzen und 


nicht gleichſam phyfifh getrennt erſcheinen. 
$. 58. 


a) Don der gefeßgebenden Gewalt oder vom 
General-Eongreß überhaupt. 


Der General= Congreß, der die gefeßgebende Gewalt befißt, 
ift dad hochite Landes = Collegium der Union, welches aus Des 
putirten aller Provinzen befteht, Er fchließt Frieden und Ver— 
träge ab, erflärt den Krieg, ſchlaͤgt Münzen, legt Poften, 
Straßen und Candle an oder überträgt deren Anlagen, befchließt 
die für das Beſte des Handels erforderlichen Maaßregeln, fchreibt 
die zur Erhaltung ded Ganzen erforderlichen Auflagen aus, 
zieht Truppen zufammen und übt überhaupt alle Rechte aus, 
die in den Händen ver Einzel- Staaten nur Anarchie und die 
größten Calamitäten zur Folge haben Fonnten, Er verfammelt 
jih alle Jahre zu dieſem Zwecke ordentlih im Capitol der Bun- 
desftadt Wafhington, und alle 4 Jahre außerordentlih zur 
Wahl des Präfidenten und zu feiner eigenen Erneuerung, 

Der Eongreß beſteht aus zwei Kammern”), nemlich: 


*) Mordamerifa’d Berfafjung war, unmittelbar nad) ihrer Er: 
fheinung nicht gleich in diefer Vollkommenheit vorhanden. So war früher 
der Congreß nur aus einer Kammer gebildet, und Fonnte Feine Auf: 
lagen ausfhreiben, Feine Truppenbewegungen anordnen ohne Da- 
zwifhenfunft der einzelnen Kegierungen und der gefeßgebenden Körper 
der Republifen. Jeder Staat ordnete feine Handelsangelegenheiten 
durch feine unmittelbare Regierung, machte Auflagen, wie er es für 
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1) der Kammer der Repräfentanten, 
2) dem Senat, 


6. 50. 
Bon der Kammer der Repraͤſentanten. 


Die Sammer der Nepräfentanten fpridt die all- 
gemeinen Intereffen, die Gedanken der Regierung aud und 
projektirt die Geſetzes-Vorſchlaͤge. Jeder Staat ftellt zwei 
Bertreter in die Kammer der Nepräfentanten und ed kann 


gut fand (tout comme chez nous!) und entfchied fogar über die 
Nothwendigkeit, ob das verlangte Eontingent zu geben fey oder nicht. 
Dies ift ftets falfh. Dadurch Fommt alles in einen fchlepvenden Gang; 
in Friedenszeiten entjtehen Zäanfereien und im Krieg Verwirrung. 
Sn allgemeinen Bundesjahen muß die Gentral-Behörte unmittelbar 
auf die Einwohner wirken Finnen. Diefe Wohlthat fhenfte Hamilton 
feinem Baterlande. Er gab der Central: Regierung die erforderliche 
größere Macht in zwei Kammern, und ſeitdem gibt es Feine zwei Par- 
theien, Feine Foeberaliften und Antifoederaliften mehr; ihr Intereſſe 
wurde verfhmolzen. Man ftreitet fih nicht mehr um Berfafjungsfra- 
gen. Meberzeugt, daß nur durd die Finanzen Thätigfeit in eine 
Regierung kommt, wirfte er auf den Credit, fchaffte dem Bund eine 
materielle Einnahme in den Hafenzöllen, führte die größte Sparſamkeit 
inder Verwaltung ein, hobjede entbehrlihe Beamtung auf, verringerte das 
Bundesheer und ftellte die Verfaſſung in ihrer jegigen Einfalt hin, — 
Die Partheier der Foederaliften und Demofraten find zwar jest in den 
einzelnen Sreiftaaten verfhmwunden; aber biöweilen opponiren ſich die Re— 
gierungen der einzelnen Staaten doc nod) gegen die Congreß-Regierung, 
wie bei der Streitfache des Staats Georgien mit der Bundes-Regierung 
wegen der Greef-Indianer. Jedoch hat neuerlich der Congreß für 
Canaͤle und Wege, wobei mehrere Bunded-Staaten interrefjirt find, 
bedeutende Summer ausgefegt und dadurch faftiich bewiefen, daß es 
dem Ganzen frommt, wenn der Congreß über Wege, Candle, Mi- 
litär oder Handelöftraßen ıc., welche mehrere Staaten zugleich in- 
tereffiren, wie 3. B. nach Merifo, Georgien oder an das ftille Meer 
verfügt und die Koften dazu aus dem allgemeinen Bundes: Sedel 
anweiſt. Diefe Mühemwaltung für große gemeinfhaftlihe Volks-In— 
terefien muß und wird Fünftig die gemeinfhaftlihen Bande der 
einzelnen Bundes-Staaten immer fefier Enüpfen. 
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daher Feine Maaßregel durchgehen, welche nicht im Geift und 
Sinn der großen Majorität des Volks wäre, Er ift zugleich 
der Controlleur des Präfidenten und coneurrirt diefen bei Aus— 
übung der öffentlihen Gewalt. 

In der Berfammlung felbft herrſcht Ernft und Würde; 
feine Ausfälle, Feine Perfönlichkeiten finden ftatt! Wer fi ver- 
gift, wird auögefchloffen. Man fpriht mit Nuhe und Haltung, 
mehr gerade und offen, ald ſchoͤn und in wohlgefesten Phrafen — 
mehr zum gefunden Berftande ald zur Phantaſie; mit frommen 
Einn und Edelherzigkeit. Man hört auch jüngere Redner mit Ruhe 
und Haltung an, da man bei Allen, wenn auch nicht fehöne 
Worte, doch gefunde Philofophie und freien Ginn finder. 
Man fpriht vom Sitze aus; es gibt Feine Neönerbühnez 
auch gibt es hier Feine minifterielle Sprecher und überhaupt 
all jene Täufchungen ded Continents nicht. Man bemerkt 
Feine Faktionen; felten wei$ man voraud, wohin die Entfchei= 
dung fällt; erft beim Stimmen- Geben, wenn da „Sa und 
Nein” wechfelt, merkt man etwa die Richtung; Alles fammelt 
fih dann um den Präfidentenftuhl beim Ablefen der Stimmen. 
Man fhwort zu Feiner Fahne; wer heute bei der Minorität 
ift, ift morgen bei der Majorität. *) 

Die Nepräfentanten- Kammer wird alle zwei Jahre ganz 
erneuert; alle Jahre tritt die Hälfte der bisherigen Mitglieder 
aus und ed werden neue DBertreter gewählt, Wer von der 
Eentral- Regierung oder vom Präfidenten eine Staats- oder 
Beamtenftelle erhalten hat, Fann Chear him!) nicht zugleich 
Mitglied der gefeßgebenden Berfammlung werden, **) 


*) Sn Franfreih und England ift dies nicht der Fall. Da 
haben die Minifter ihre befoldete wohl disciplinirte Mannfchaft unter 
den Abftimmern und Kednern; befonderd gab Eürzlic Frankreich dies 
abiheulihe Schauſpiel. 


**) Wo Beamten, fey ed auch in der Eigenfchaft ald Grund: 
befiger, in die gefeßgebende Verfammlung gewählt werden und eine 
Stimme im Kathe des Volks haben, ift alle verloren. Dahin 
gehören nie Beamte, wo von Geſetzgebung die Rede iftz fie, die es 

Statiftif von Amerika. 
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$. 60. 
Bom Senat. 


Der Senat ift der Sprecher für die oͤrtlichen Intereffen, 
und fucht diefe mit den allgemeinen Intereffen auszugleichen nud 
in Harmonie zu bringen. 

Sm Senate Nordamerika’3 werden die Verhandlungen mit 
weniger Heftigfeit ald in der Kammer der Nepräfentanten, ge: 
führt. Hier muß jedes Mitglied wenigftens 35 Jahre alt feynz 
die meilten find betagte. Auch ift der Saal ded Senats weit 
einfacher, Würde und Einfachheit ausdruͤckend ohne alle Zierarten. 


b) Bon der ausübenden, Yollziehenden Macht 


oder dem Präfidenten. 


$. 61. 


Die ausubende oder erefutive Macht liegt in der Hand 
eines Praͤſidenten Cbald ausfchliegend, bald mit Zuziehung 
eined Staatsraths, des Senatd) der alle vier Jahre vom Con— 
greß gewählt wird.*) eine Gewalt ift fehr groß, aber doch 
immer der Controlle des Senats unterworfen. Er ernennt 
alle Beamten des Staats; deögleichen die Gefandten und Con— 
fuln bei anderen Staaten; er ernennt auch die DOberrichter — 
aber der Senat beftätigt fi. Er empfängt die fremden 





allein mit deren Anwendung zu thun haben! Eine Einrichtung entgegenge- 
fester Art gibt das Bolf nur feiler Kriecherei der Befoldeten preis und 
verkauft es, in der Form. Was England in diefer Hinfiht und überhaupt 
wollte, hat Nordamerika zur Reinheit und Vollkommenheit gebracht. 


*) Er ift nicht Prafident ded Senats, wie man oft glaubt, 
fondern fteht allein mit den übrigen Beamten. Nah einem Beſchluß 
des Congreſſes vom 29. Januar 1824 kann der Präfident nur hoͤchſtens 
acht Fahre diefed Amt begleiten, alfo unmittelbar nachher nur einmal 
wieder gewählt werden. 
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Gefandten, gibt ihnen Audienzen, und reprafentirt überhaupt 
alfenthalben bei feierlichen Gelegenheiten den Staat. Er kann 
Derträge, Frieden ꝛc. fohliegen, jedoh nur mit Zuftimmung 
von %5 des Senatd. Er ift zugleich die erfte Verfon im Krieg 
wie im Frieden, im Civil wie im Militär; er hat den Ober - 
befehl über dad Heer, die Flotte und die Militzen; aber nur, 
wenn der Senat durch ein Gefeß fie zum Dienft der Nation beruft, 
Er ift noch überdied verantwortlich; er kann wegen Ver— 
faumniß, wegen Mißbrauch der Gewalt noch nach niedergelegtem 
Amte angeklagt werden. Eine folhe Gewalt ift wohl nicht 
gefährlich. Auf der andern Seite wird eine fo furdhtbare Ber- 
antwortlichkeit fehr gemildert dadurch, daß er feinen. Willen 
einem Zweige des gefeßgebenden Koͤrpers unterordnet, 
Umgekehrt controllirt aber auch er die gefeßgebende Gewalt, 
Seine Zuftimmung macht einen Akt der gefeßgebenden Macht 
erjt gültig. Er bat alfo ein Veto und dadurch einigen Einfluß 
auf die gefegebende Gewalt; aber es ift Fein abfolutes Veto. 
Berweigert er nemlich feine Zuftimmung, fo hat dies blos die 
Folge, daß der Gegenftand von Neuem berathen wird und eine 
Mehrheit von %/s gibt dann dem Entwurf doch Geſetzeskraft. 
Er ift fo wie jeder von ihm angeftellte Beamte von jeder 
der beiden Kammern ausgefchloffen ), und erfcheint überhaupt 
nie im Umfang des Capitols ald bei feiner Inftallation, Wollte 
er den Verhandlungen beiwohnen, fo koͤnnte er es nur als 
Privatmann unter den übrigen Zuhörern; aber das würde ſich 
nicht geziemen und gefchieht alfo nie, 
Er kann den Eongreß bei wichtigen Angelegenheiten wäh 
rend feiner Vertagung zufammenberufen, aber ihn nicht auflöfen 


*) Sn diefer firengen Trennung der Gewalten liegt der charaf- 
teriftifhe Unterfchied zwifchen der nordamerifanifhen Verfaſſung und 
allen übrigen, namentlich der englifhen. In diefer find Gefeg- 
gebung und Vollziehung nur dem Namen nad), nicht reell getrennt, 
fondern wirklich miteinander verbunden, indem die Minifter eine direfte 
Stimme bei jeder Berhandlung haben und auf diefe Weife die Majo- 
rität gefauft werden Fann. Diefe Illuſion ift eines verftändigen Volks 
unwürdig und nur der Selbftinht und Herrfchbegierde angemeffen. 


9 * 
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oder zuruͤckſchicken. Nur wenn beide Kammern nicht einig find, 
entfcheidet er. Er genießt nur eines Gehaltd von 6000 Pf. 
Sterl. oder 150,000 Franken; dies aber reicht mehr ald hin, 
einen Freiftaat von 12 Millionen Menfchen im fhlichten Bür- 
gerrock zu repräfentiren. *) 


ce) Bon der rihterliben Gewalt oder dem 
Obergerichtshof. 


$. 62. 


Die richterlihe Gewalt ift einem Bundes - Gericht, dem 
Dbergerihtshof übertragen, der eben fo wohlthätig für das 
Land wirft, ald die beiden andern Gewalten, Er handhabt den 
Frieden zwifchen den Bundes - Staaten und entfcheidet ihre 
Streitigkeiten; eben fo auch die zwifchen Bürgern verfchiedener 
Staaten; deögleichen zwifchen einer Partikular- und der Central— 
Regierung; zwifchen Bürgern und dem Staat, zwifchen Bürgern 
und den audländifchen Unterthanen. In allen übrigen Fällen 
iſt der Bürger blos feinem ordentlichen Richter verantwortlich. 
Desgleichen entfcheidet er in allen Sachen, die nur die Gefammt= 
Angelegenheiten, und nicht einem einzelnen Staat zuſtehen; 
z. B. in Admiralitaͤts- und Seegefehgebungd- Sachen, in Bes 
treff von Gefandten und Miniftern, **) 


*) Der jegige Prafident ift Sohn QAuincy Adams, vorher 
Staatöfefretär oder Chef des Departements der auswärtigen Angele- 
genbeiten, gewählt am 9. Februar 1825, in Europa und befonders 
auf feinem früheren Gefandtfchaftspoften zu Petersburg gebildet, ein 
fhlauer Diplomate, deſſen Verwaltung Vorſicht zu ihrem Princip ge— 
macht zu haben fcheint — er ift von den Foederaliften zu den Demo- 
fraten übergegangen, genießt jeßt eine allgemeine Achtung, ift perſön— 
lich jehr arbeitfam und ein Freund der fhönen Literatur. Seine Botfchaft 
an den Congreg von Panama ift fehr gefeilt, aber fehr unbejtimmt. 


**) Go wie der Gongreß binfihtlih der zu feiner Competenz 


$. 63. 
Don der Berbefferung der Berfaffung, 


Eine der weifeften Beftimmungen der nordamerifanifchen 
Berfaffung ift die grumdgefegliche Anordnung: wie die Verfaſ— 
fung felbft nach und nad) verbeffert und von dem befreit werden 
kann, was fi) allmahlig im Widerſpruch mit der Erfahrung, 
dem gefunden Menfchenverftande und der offentlihen Wohlfahrt 
zeigt? Diefe Anordnung ift allenthalben das einfache Mittel, 
gewaltfamen Nevolutionen vorzubeugen, Die nordauterifanijche 
Konftitution hat indeß in diefer Hinſicht weislich gar nichts 
verfügt, fondern laßt dafür die Zukunft forgen, die ſchon finden 
wird was ihr Noch thutz fie ftust fih weder auf eine Charte, 
noch alterthümliche Gebräuche, fondern auf die unveränderlichen 
Grundſaͤtze der Vernunft, die jedem Menfchen einwohnen. Diefe 
Grundſaͤtze bleiben ewig und in ihren ewigen Wahrheiten ruht 
die Menfchheit ftetS am ficherjten. Diefe Bernunft iſt Ameri— 
fa’3 Chartez für fie iſt das Organifche wandelbar. Die Weis— 
heit des Tags Fann morgen Albernpeit feyn. Dies ſah man in 
Amerifa wohl ein und jeden Augenblid, fobald die Mehr: 
heit der Deputirten irgend eine Abaͤnderung nothwendig 
findet, kann fie auch erfolgen. In Europa hat man es 
zu dieſer Klarheit noch nicht gebracht; da briht man die 
Ketten der Vorzeit und ſchmiedet zugleich wieder neue für die 
Zufunft, eine unverlesbare Charte, wodurch nur bald wieder 
neue Spannungen entjtehen, als wenn man der Nachwelt alles 
Denken erfparen wollte, oder als wenn diefe aus Kindern und 
Schülern beftande, In Europa arbeiten die Einen für die 


gehörenden allgemeinen Angelegenheiten ein treffliches Vorbild für Deutſch— 
land ift, um feinen Bundestag zu einer ahnlihen, die allgemeinen 
Angelegenheiten aller Deutfchen umfaſſenden Gentral- Gewalt zu erwei— 
tern und auszubilden; fo ift auch diefer Bundes-Gerichtshof ein Deutſch— 
land jehr zu empfehlendes Snititut, um naͤchſt feinem Bundestag ein 
Fraftiges Bundes -Gerichf zu organiſiren. 
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Andern und diefe denken für die Andernz in Amerifa arbeiten 
alle Arme und denken alle Köpfe, *) 


B) Bon der Berfaffung der einzelnen Staaten 
des nordamerifanifchen Freiftaate.. 


$. 64. 


Jeder einzelne Staat der Union hat feine befondere ihm 
eigenthümliche Verfaſſung, die fihon vorhanden war, ehe die 
evolution alle Provinzen in eine foederative Nepublif ver— 
einige hatte, indem dieſe auß dem allgemeinen Zufammentritt 
ſchon organifirter Provinzen entftand und ihre Verfaſſung felbft 
nach diefen bildere. Es muß fogar jeder Staat, wenn er ald 
neued Mitglied in den Bunded - Staat aufgenommen werden 
will, feine eigene Berfaffung haben. 

Diefe DBerfaffungen, haben alle eine Schweſter-Aehn— 
liogfeit miteinander, Die hoͤchſte Gewalt in diefen Provinzen 
üben aus: der Gouverneur, dad Unterhaus (Afjemblee) 
und das Oberhaus (Senat).””) Die gefeßgebende Gewalt 
befindet fih gewöhnlich in den Händen dieſer beiden Käufer 
oder Kammern, einem Senat nnd einem Haufe der Re— 
präfentanten, beide zufammen die General-Berfamm- 
lung genannt. Die vollziehende Gewalt hingegen ift dem 


*) Mie fehr felbit die erften Beamten des Staats von den 
Wahrheiten des Verfaſſungs-Weſens durhdrungen find, beweißt folgende 
Aeußerung Mapddifons. „Die Erhaltung einer freien Regierung erheiicht 
„nicht allein, daß die Grenzen, welche die Attribute der Abtheilung 
„jeder Macht beftimmen, unveranderlicd) beibehalten jeyen, fondern auch, 
„Daß es Feiner von ihnen vergonnt fey, den Wal zu überfteigen, der 
„Die Rechte des Volks vertheidigt. Gefeßgeber, welhe die Generation 
„nicht achten, mißbrauchen die ihnen anvertraute Autorität und werden 
„Tyrannen, und Bölfer, welche diefe Mißbraude bedrücken und 
„dulden, werden weder durch felbft gegebene Öefege, noch durd) eine 
„felbft eingefegte Autorität regiert, fondern find Sclaven.” 


| Nur in Georgien und Pennfolvanien befteht blos ein Un— 
kerhaus (für die Landesregierung). 


BE © nah, 


Gouverneur anvertraut, bald ausfchließlich allein, bald mit 
Zuordnung eined Staatsraths ald Controlle. Er hat durd) 
fein Veto einigen Einfluß auf die gefeßgebende Gewalt, aber es 
ift Fein abfolutes Veto, d. h. er Fann einen Gefeßed-Borfchlag 
nur ein» oder zweimal hindern; er geht nachher von ſelbſt durch. 
Es wird nemlich der Gegenftand nur von neuem berathen und 
eine Mehrheit von. %s in beiden Kammern erhebt dann den 
Geſetzes-Vorſchlag zum wirklichen Gefeß. Wer vom Gouver- 
neur oder der Central Regierung der Bunded - ©taaten eine 
Staatöftelle empfangen hat, Fann auch hier nicht zugleih Mit- 
glied einer der gejeßgebenden Kammern feyn. Anhäufung von 
mehreren Stellen in einer und derfelben Perfon ift ſchwer ver- 
boten. Die Mitglieder der Nepräfentanten = Kammer werden 
alle Fahr oder zwei Jahre Cin den verfhiedenen Staaten ver— 
fihieden) neu gewählt, indem dann alle Jahre welche auötreten 
und neue gewählt werden. Die Umtsdauer des Senats erftreckt 
fih hoͤchſtens auf fünf Jahre. Viele der einzelnen Berfafs 
fungd - Urkunden tragen eine Erklärung der Menfchenrechte an 
ihrer Spike, 9) ) 

1) Maſſachuſets hatte vor der Trennung von Groß— 
britanien eine Berfaffung, deren politifcher Charakter auf dem 
Freiheitd= Brief König Wilhelm von 1691 beruht, Die neue 
Verfaſſung ift vom 2. März 1780, Die Legislatur ded Staats 
befteht aud zwei Käufern Ceneral- Berfammlung genannt ) 

1) dem Senate von 40 Perfonen, 


*) Auch diefe Verfaſſungen der Einzel-Staaten ftügen fich weder 
auf eine Charte noch auf altherfömmlihe Gebräuche, fondern lediglich 
auf die unveränderliben Örundfäge der Vernunft, die jeden Menſchen 
anſprechen und ewig bleiben; das Organiſche ift wandelbar — es ftabil 
machen, führt nur zu neuen Spannungen in der Zufunft. — Man 
halt indeß in Europa folhe Charten gegen Anardie und Despotismus 
durchaus für nöthig. In Amerika können die Berfafjungen nad) und 
nach verbefjert und von dem befreit werden, was in Widerfpruc 
mit der Zeit und Vernunft tritt, und diefe weife Verfügung der 
grundgejeglicyen Anordnung ift das einzige Mittel, gewaltthatigen Re— 
volutionen vorzufommen. 
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2) dem Haufe der Repräfentanten, deren Anzahl von der 
Bevolferung abhängt, 

Die vollziehende Gewalt übt ein Gouverneur, der jährlich 
gewählt wird, Er muß fieben Sahre Bürger ded Bundes-Staats, 
Befiger eined Freiguts vom Werth von 1000 Bf. und Beken— 
ner der hriftlihen Religion feyn. Uebrigens beginnt die Ver— 
faffung mit Erklärung der Menfhenrehte. Die richterliche 
Gewalt ift von der gefehgebenden und vollziehenden getrennt 
und verfchieden. 

2) Neuhampfbhire erhielt von König Karl I. 1679 
eine eigene Föniglihe Regierung, an deren Spike ein vom 
König erwählter Präfident mit einigen Näthen ftand. Die neue 
Verfaſſung ift nad) der von Maffachufets gebildet, vom 2. Juli 
1784. Beide Häufer werden jährlih durch Wahl erneuert, 
Die vollziehende Gewalt leitet ein jährlich gewählter Praͤſident. 
Er und die Mitglieder beider Häufer müffen Proteftanten 
feyn. Die richterlihe Gewalt ift gleichfalld getrennt von den 
übrigen, 

3) Rhodeisland hat die auf Karls IL am 8. 
Juli 1662 empfangenen Freiheitö= Brief gegründete Verfaſſung 
beibehalten, in welchem der Provinz alle drei Gewalten über- 
laffen wurden unter der Bedingung, Fein Gefeß zu entwerfen, 
dad den britifchen Gefegen zuwider wäre, Die General - Ber- 
fammlung des Staatd beruht auf zwei Sammer, dem Genat, 
gebildet aud dem Gouverneur und zehn Mitgliedern, und dem 
Haufe der Nepräfentanten, dad aus 70 halbjährig gewählten 
Mitgliedern befteht. Die vollziehende Gewalt übt der auf ein 
Jahr gewählte Gouverneur. x 

4) Connecticut behielt eben fo die von Karl II. 1674 
betätigte Berfaffung bei, die eben diefelbe Slaufel enthielt, wie 
die von Nhodeisland, Die General- Berfammlung hat die ges 
jeßgebende Gewalt und befteht aus zwei Häufern, dem Ober- 
haus mit dem Gouverneur, einen Inter Gouverneur und zwoͤlf 
Afjiftenten; und dem Unterhaus, aus den Nepräfentanten der 
verfihiedenen Ortfchaften zufammengefeßt. Der Gouverneur ift 
dad Oberhaupt der vollziehenden Gewalt. Er und die Mitglies 
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der des Oberhaufes werden jährlih, die Mitglieder des Lnter- 
haufes halbjährig dur Wahl erneuert, 

5) New-NYork gab fih am 20. April 1777 eine neue 
und im Sahr 1801 neudurchgefehene Berfaffung. Die gefeß- 
gebende Gewalt beruht hier auf zwei Kammern, dem Senate und 
der Affemblee. Die 24 Senatoren find auf vier Jahre gewählt 
und werden jährlih zum dritten Theil, die 70 Glieder der 
Aſſemblee aber alljährlih dur Wahl erneut. Die vollziehende 
Gewalt leitet ein auf drei Jahre gewählter Gouverneur, dem 
ein Unter-Gouverneur und Rath zur Seite fteht, Die Ver— 
faffung New-NYorks hat dad Eigenthümlihe, daß der Gouver— 
neur, der Kanzler und die Richter des DObergerichtd einen Nath 
bilden, der die Geſetzes-Vorſchlaͤge beider Häufer prüft, bevor 
fie gefeßlihe Kraft erlangen, damit nichts gegen die Verfaſſung 
und Wohlfahrt des Staatd verfügt werde; alfo eine Controlle 
der Gefeßgebung. 


6) New-Yerſey gab fihb am 2, Suli 1776 eine auf 
die vom König Georg IL. 1738 erhaltene Berfafjung gegrundete 
Conftitution. Die gefeßgebende Verſammlung zerfällt in zwei 
Kammern: 1) dad DOberhaus, aus dem Gouverneur und 13 
Raͤthen bejtehend; und 2) der General- Berfammlung, zu wel- 
cher- jede Graffchaft drei Abgeordnete fendet. Die Mitglieder 
werden jährlich gewählt. Ein von beiden Käufern gewählter 
Gouverneur leitet die vollziehende Gewalt. 


7) Bennfylvanien gab fih am 28. September 1778 
eine Verfaſſung, die fehr ftark die Farbe der Demokratie trägt. Die 
gefeßgebende Gewalt erhielt damals nur eine Kammer; die voll- 
ziehende Gewalt ward zwifchen einem Präfidenten und vollziehenden 
Nach gleich vertheilt. Alle Geſetzes-Vorſchlaͤge müffen der vollzichen- 
den Gewalt im Druck vorgelegt werden, ehe fie in der gefeßgebenden 
Berfammlung zum drittenmal vorgelefen werden, Sm Jahr 1790 
wurden zwei Kammern eingeführt, der Senat und die Kammer 
der Nepräfentanten, deren Mitglieder jahrlih durh Wahl er= 
neut werden, Die Senatoren aber werden auf vier. Sahre 
gewählt und ſcheiden alljährlih zum vierten Theil aus. An der 
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Spitze der vollziehenden Gewalt fteht ein auf drei Sahre ge: 
wählter Gouverneur. N 

8) Delaware, 1776 conftituirt, am 12 Suni 1792 res 
formirt, Die gefeßgebende Gewalt zerfällt in zwei Theile. Der 
Senat hat neun auf drei Jahre gewählte, das Haus der Re— 
präfentanten 21 auf ein Jahr gewählte Glieder. Die vollziehende 
Gewalt übt ein auf drei Jahre gewählter Gouverneur. 

9) Marylands Derfaffung ift vom 14. Auguft 1776, 
Eine General Berfammlung hat die gefeßgebende Gewalt in 
jwei Kammern, dem Senat, deffen Mitglieder nicht vom 
Bolf, fondern von verfaffungsmäßig beftimmten Wahlmännern 
auf fünf Jahre gewählt werden; und dad Haus der Abge- 
ordneten, deſſen Mitglieder jaͤhrlich durh Wahl erneuert 
werden müffen. Der Gouverneur, der drei Jahre hintereinan= 
der gewählt werden Fann, leitet die vollziehende Gewalt. 

10) DBirginien. Die Berfaffungs= Urkunde ift vom 
5. Suli 1776. Der Senat befteht aus 24 auf vier Jahre 
gewählten Mitgliedern, die alle Jahr zum vierten Theil aus— 
treten und erneuert werden; dad Haus der Abgeordneten iſt 
von Städten und Abgeordneten der Provinzen auf ein Jahr 
gewählt. Der Gouverneur hat die vollziehende Gewalt, iſt 
drei Jahre lang wieder wählbar; es fteht ihm aber ein ein- 
flußreiher Geheimer- Rath zur Seite. 

11) Georgiens Verfaſſung ift vom 5. Februar 1777; 
1789 wurde fie neu durchgefehen und 1798 vom Volk ange= 
nommen. Die Mitglieder der zwei Kammern werden jährlich 
erneuert, die Mitglieder ded Senats durd Abgeordnete aus 
jeder Grafſchaft; die Mitglieder des Haufed der Nepräfentanten 
durch Wahl , nad) dem Maasſtab der Bevoͤlkerung der einzelnen 
Proyinzen. Den Gouverneur für die Erefutiv= Gewalt wählt 
die General-Berfammlung auf zwei Jahre. 

12) Nord =» Carolina. Die Berfaffung ift vom 18, 
Dezember 1778. Die Glieder der zwei Kammern werden dur) 
jährlihe Wahl erneuert. Der Gouverneur wird von beiden 
Häufern jährlich gewählt und befpricht alle wichtigen Gegenftände 
mit einen Geheimen = Rath. 
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13) Sud-Carolina’s Berfafung ift vom Mär; 1776, 
Die gefebgebende Berfammlung ftellte aber am 19, Mär; 1778 
eine andere Verfaſſung auf, die jedoch 1790 wieder verändert 
ward. Der Senat befteht aus 43 auf vier Jahre gewählten 
Mitgliedern, von welchen alle zwei Jahre die Hälfte erneuert 
wird. Die Kammer der Nepräfentanten wird durch 124 Glieder 
gebildet, auf zwei Jahre gewählt, Der vollziehende Gouverneur 
ift gleichfalls auf zwei Jahre gewählt und hat Feinen Geheimen= 
Rath zur Seite, 

14) Bermont war der erfte feit 1783 aufgenommene 
Staat, der aus dem von New-York und Neuhampfhire heraus- 
wuchs. Seine Berfaffung ift vom 25. Dezember 1777. Es 
erlangte erft, nachdem es 30,000 Dollard an New-Hork bezahlt 
hatte, die Anerkennung der Unabhängigkeit durch die Congreß-Akte 
von 6. Dezember 1790 und 18. Februar 1791. Die Berfaffung 
wurde 1786 ergänzt und 1793 ganz neu geftaltet. Die gefeß- 
gebende Gewalt liegt hier nur in den Händen einer Sammer, 
der General=DBerfammlung, deren Glieder jährlich durh Wahl 
erneuert wurden. Der Gouverneur ift gewählt und wird durch 
einen Staatörath von zwolf Perfonen befhränft, Ein aus 13 
Perfonen bejtehender Nat) der Eenforen tritt alle fieben Jahre, 
gewählt wie die Mitglieder de8 Staatsraths, zufammen, um 
auszumitteln, ob die Verfaſſung aufrecht erhalten werde, die 
Auflagen und Erhebung der Steuern rechtlich erfolgen ꝛc. Die 
Macht der Eenforen ift ein ganzed Jahr gültig, 

15) Teneffee trat 1796 ald eigener. Staat auf, durd 
Anbau des Bodend von Nord-Larolina erwachſen. Es hat 
zwei Kammern, den Senat und die Nepräfentanten - Sammer, 
mit auf zwei Jahre gewählten Mitgliedern. Die vollziehende 
Gewalt hat ein auf zwei Jahre gewähltee Gouverneur, An 
der Spitze der Conjtitutions = Urkunde fteht der Satz: „daß alle 
„politifhe Gewalt vom Volk ausgehe, und daß Gleichheit der 
„Rechte, Freiheit des Gewiffens und der Preſſe, und Geſchwornen⸗ 
„Gerichte die Grundlagen der Geſellſchaft ſeyen.“ 

16) Kentuky hat ſich 1786 von Birginien getrennt, 
ward 1792 in den Bund aufgenommen und hat ſich den 12. 
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Auguft 1799 conſtituirt. Die Mitglieder ded Senats find auf 
vier Jahre gewählt und werden alle Jahre zum vierten Theil 
erneuert, Die Mitglieder der Nepräfentanten - Kammer werden 
nur auf ein Jahr gewählt. Die vollziehende Gewalt befist ein 
auf vier Jahre gewählter Gouverneur, 

173 Ohio hat fi 1786 von Connecticut getrennt, und 
wurde 1787 ald Gebiet in den Bund aufgenommen 5 im Jahr 1802 
nach hinreichendem Anwuchs der Bevolferung aber ald Staat, Es 
gab fih am 1. Noyember 1802 feine Berfaffung. Die Mitglieder 
ded Senats find auf zwei Jahre gewählt, die der Nepräfentan= 
ten auf ein Jahr, der Gouverneur auf zwei Jahre. 

18) Louifiana, 1803 von Napoleon für 60 Millio— 
nen Sranfen an den Bundes - Staat verkauft, 1811 ald Staat 
aufgenommen, der am 12, Januar 1812 fih eine Berfaffung 
gegeben, Die auf vier Jahre erwählten Senatoren werden alle 
zwei Jahre zur Hälfte erneuertz die Wahl der Nepräfentanten 
gefihieht nur auf zwei Sabre. Der Gouverneur ift auf vier 
Fahre gewählt. 

19) Indiana, aus Diftrikten wilder Indianer gebildet, 
ward 1812 in den Bund aufgenommen und conftituirt. Man 
beftimmte hierbei: a) alle Sclaverei foll ewig abgefchafft feyn, 
b) alle erblihen Wurden werden befeitigt, ce) «8 foll allgemeine 
Preßfreiheit ftatt finden, d) alle 12 Jahre wird die Verfaſſung 
reyidirt werden, Der Senat wurde auf drei Jahre erwählt, 
Alle Jahre wird Yz deſſelben erneuert, Die Repräfentanten 
werden nur auf ein, der Gouverneur auf drei Jahre erwählt, 

20) Misfifippi, feit 1800 Gebiet, feit 1817 Mitglied 
der Union, gab fih am 15. Auguft 1817 feine Berfaffung, 
Der Senat wird alle Jahre um Ys erneuertz die Nepräfentane 
ten jährlich durch Wahl. Es hat einen Gouverneur, 

21) Sllinvis, 1809 von den Engländern abgetreten, 
anfangs ald Gebiet, dann als felbitftändiger Staat 1818 
aufgenommen. &eine Conjtitution ıft vom 26. Auguft 1818. 
Der Senat ift auf vier Jahre gewählt, wird aber alle zwei 
Fahre zur Hälfte erneuert; die Nepräfentanten jaͤhrlich, der 
Gouverneur alle vier Jahre, 
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29) Maine, ganz nordoftlih, 618 1319 ein Theil von 
Maſſachuſets; feine Berfaffung ift vom 29. October 1319, und 
der von Maſſachuſets nachgebildet und fehr ausfuͤhrlich. Der 
Senat von 15 Mitgliedern, die der Zahl nach von der Bevols 
Ferung abhängenden Nepräfentanten, und der dur einen 
Unter = Gouverneur und Staatsrath beſchraͤnkte Gouverneur find 
alle nur auf ein Jahr gewählt. 


93) Alabama, der öftlichfte Theil Miffifippr’s, 1819 als 
Staat aufgenommen und conftituirt, Die General= Berfamm- 
lung zerfällt in zwei Kammern, Der Cenat wird auf drei 
Sahre gewählt und alljährlih Y/ defjelben erneuert, Die Zahl 
der Nepräfentanten richtet fich nach der Bevölferung, Der Gou— 
verneur ift auf zwei Jahre gewählt, 


24) Miffouri, gehörte früher zu Louiſiana. Im Jahr 
1819 wurden aber am ojtlihen Theil defjelben zwei Gebiete 
gebildet, Miffouri und Arkanfas. Miffouri wurde 1821, als 
es die erforderliche Bevolderung hatte, ald Staat aufgenommen; 
der Name Gebiet von Miffouri aber auf den nordweſt—⸗ 
lichen Theil des ehemaligen Louifiana, größtentheild von Wilden 
bewohnt, übertragen, Die Berfaffung ift vom 12. Juli 1820. 
Der Senat wird auf vier Jahre gewählt und alle zwei Jahre 
zur Hälfte erneuert, Die Wahl der Nepräfentanten gilt auf 
zwei Jahre. Der Gouverneur ift auf vier Jahre gewählt, 
darf aber nicht zweimal hintereinander ernannt werden, 

25) Gebiet Arkanfas, im Jahr 1819 von Louifiana 
gefrennt, 

26) Gebiet Michigan, nah dem See deffelben Na— 
mend genannt, wurde 1824 ald Staat in den Bund aufge- 
nommen; feine Berfaffung aber, fo wie der übrigen Staaten 
und Gebiete, Eennt man in Europa noch) nicht näher. 


*) Seder Staat, ja jeded Departement befikt fein Jahrbuch 
oder feinen Staatöfalender, aus dem man über die näheren Verhaͤlt— 
nifje jedes Landes ſich weiter über deflen Verwaltung und Verfaſſung 
unterrichten kann. 
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Bom amerifanifhen Staatsdienft überhaupt oder 
vom Geifte der Verwaltung 


Im nordamerifanifhen Freiftaat ift der Staatsdienft von 
dem in Europa total verfchieden. In Nordamerika nähre ſich 
der. Beamte nicht vom Megieren oder vom Staat, fondern 
von feinem Vermögen. Vom Friedendrichter bis hinauf zum 
Präfidenten ift jeder nur Bürger und bleibt nur Bürger. Hier 
weis man nichtö von großen Gehalten und Venfionen, nichts 
von Orden und Deforationenz diefe fo wie alle Auszeichnungen, 
Adel ꝛc. find einem Amerikaner gan; undenkbar, um nicht zu 
fagen lächerlih. Hier ift Fein Hochfahren der Beamten denk— 
dar; der amerikaniſche Staatsmann paart fohlichte Einfalt mit 
Würde und Einfachheit, die den europaͤiſchen Gefandten, der 
je B. vom nordamerifanifchen Präfidenten vergebens das Zeichen 
zur Entfernung, wie von einem europäifchen Negenten, erwartet, 
vielmehr viefes Entfernen ganz feiner Willkuͤhr überlaffen und ſich 
auch niht im Staatö- Kleid mit Drdensbaud und tern, 
fondern im einfachen Buͤrger-Rock empfangen fieht, fehr uͤberraſcht 
und bisweilen in Berlegenheit ſetzt. Europäische Gefandte, die ſich 
hier geltend machen und populär werden wollen, müffen daher 
auch diefelbe Form annehmen, Der Europäer glaubte nicht 
beftehen zu fonnen, wenn er nicht überall Nang, Unterfchied, 
Stände und Wurden bemerft; er glaubt, es gabe gemifje 
Formen und Regeln, denen man fih unterwerfen muͤſſe, 
wenn eine Negierung geachtet feyn ſoll. Das Staatsoberhaupt, 
der Staatöbeamte foll da immer mit Glanz und Würde ums 
geben feyn, imponiren, ſchrecken, verplüffen, und diefe Hof— 
Etiquette und die Amtömiene, die Amtöchre, müffe dem großen 
Haufen Furcht und Gehorfam gebieten! Dies mag allerdings 
in Europa paſſen; bier. ift das Volk ein Werk der Regierung; in 
Amerika ift umgekehrt die Negierung ein Werk des Volks, eben 
weil fie aus dem Volk iftz ift mit ihm ein Leib ein Glied der 
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ganzen Familie und eben darum finder fie Gehorfam und Ergeben- 
beit. Sie ift Alles durch das Bolf und nichtd wider daßfelbe — und 
doch wie mächtig ift diefe Regierung! Sie findet den fehnellften 
Gehorfam blos durch das Erheben des Stocks eined Con- 
ftablerd. Sie fpriht aber auch blos zu den wirklichen In— 
tereffen ded8 Volks, nicht zu den Vortheilen, den Leidenschaften 
deffelben. Sie ruft nie den Aberglauben zu Hülfe, unterftüßt 
nie falfche, wenn auch für den Augenblick vortheilhafte Anfich- 
ten, und macht bei Feiner Veranlaſſung von einer verächtlichen 
Gleißnerei Gebrauch, vermittelft der man dad Ausarten der 
Politik befehönigt. Sie muntert zum Unterriht, zu den Wiſ— 
fenfhaften, zur Religiöfität auf, ohne irgend einer Meinungs» 
Parthei, irgend einer Sekte den Vorzug zu geben. Ein freier 
Staat bedarf auch Feiner Fünftlihen Mittel zu feiner Stüße, 
feines unverantwortlihen Hauptes, das blos glänzt, fondern 
eines Mannes, der wichtige, zahlreiche Pflichten, eine große 
Derantwortlichfeit übernimmt und deſſen Stelle nur durch feine 
Weisheit und Kenntniffe, und durch die öffentliche Achtung, die er 
ihr durch fein Verdienſt ertheilt, glänzend wird, Ein Präfident 
it Fein Koͤnig; ein Konig ſelbſt iſt nur eine große Ceremonie, 
eine läftige Majeſtaͤt, die dad Leben felbjt nicht genießen Fann. 
Der Mann muß erſt den Ieblofen Punft adeln, auf dem er 
fteht, nicht der Punft ihn. Wäre dad auch in Monarchien 
jo, Niemand würde nach einer Krone greifen!” 


*) Man hat fo viel über die Erziehung der Fürften und Staats: 
männer gefchrieben und bei dem allen werden fie oft einfeitig und voll 
Vorurtheile erzogen. Man laſſe fie nach Amerika reifen und einige 
Jahre dafelbft leben, und wie frei, heil wird dann ihr Blick werden ! 
Es gibt Feine befiere Schule für Fürften und Premier Minifter, als 
diefen Staat. 

„Die europäifhen Staatsmaͤnner“, fagt ein neuerer Reifender, 
„glauben haufig in ihrer Gelbftgefälligfeit, es fey unmöglich, daß ein 
„Staat regiert werden fönne, wenn nicht Leute ihres Herfommens, 
„und mit Sternen, Kreuzen und Bändern befäet Hand and Werk 
„legten. — Wenn fie in Amerika tagtäglich den Wohlftand, den 
„Reichtum und die Macht fortfhreiten fehen, fo vernehmen fie 
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6. 66. 


Don Nordamerifa’s Bürgerthbum, den Wahlen 
und dem dffentliden Geift des Volks. 


Ehen fo verfchieden ald der nordamerifanifche Staatödienft, 
eben fo verfihieden iſt auch das dortige Bürgertbum von dem 
europäifchen. Nordamerika Fennt Feine Saften und Ctände, 
Feine Privilegirten, Feinen Adel, fondern blos Bürger, die alle 
gleiche Nechre und gleichen Rang haben; Jeder ift ein Bruchtheil 
ded Souverains.*) Burger aber wird man nad) einem fünf= 
jährigen Aufenthalt im Lande, wenn man nichr im Dienftamt 
und Gehalt einer europäifhen Macht ftcht, an und für ſich 
fhon. Man hat fodann an allen Rechten des Staatsbuͤrgers 
Theil, wählt in den Berfammlungen die Obrigfeiten und läßt 
fih wählen durhd Volk und die Wahlherren. Died Wahl- 
recht ift die Haupteigenfchaft des amerifanifchen Bürgers, Diefe 
Wahlen werden, obſchon der Volkshaufe in Amerifa aus den 
heterogenften Elementen, aus Menfchen aller Sonen und Na— 
tionen befteht, mit dem größten Anftande vollzogen; es 
heerfeht dabei große Ruhe und Ordnung, eben weil es eine 





„mit DVerwunderung, daß dies Alles von fhlihten Männern ohne 
„Orden, Stammbaum und Titel, blos von Landeigenthümern, Fabri- 
„Kanten, Kaufleuten, Gelehrten und Künftlern bewirkt werde. Sa, 
„sagt man in Europa, dort ift Alles im Werden, eine neue Schöpfung 
„beginnt, ed macht fi Alles von felbft! Allein um fo fhwerer muß 
„die Regierung ja in Amerika feyn, und Europa müßte fih um fo 
„leichter bewegen, je langer es fihon regiert wird! Und warum ge- 
„diehen denn diefe amerikanischen Staaten nit, fo lang engliſche 
„Staatömänner fie regierten® Waren Canada, Ct. Domingo, Bene: 
„zuela, unter den Kabinetten von Madrid, Berfailles und St. James 
„nit auch neue Schöpfungen ?” 


*) Der Graf GSurvillierd (Joſeph Napoleon Bonaparte) 
fagt von Amerika: „id finde mich hier glücklicher ald in Europa. Dies 
„Ihöne Land ift das Vaterland zahlreiher und nicht das Eigenthum 
„einzelner Menfhen — es gibt Allen Freiheit und Keinem die Gewalt. 
„und darum wird ed Jedem hier gefallen. 
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volksthuͤmliche Regierung iſt; denn wo Volker fich felbft re- 
gieren, da Fann fich Fein fremdes Intereffe bilden und entzuͤn— 
den!) ganz den demoralifirenden Scenen von Trunfenheit, Tumult, 
Berwirrung und gelegentlichen Todfchlägereien entgegen, welche 
in England den Grundfaß der Vertretung in eine Art Schande 
bringen. Anftatt daß nemlih hier die gefammte Wahl einer 
Graffchaft auf einem Plage vorgenommen wird und dadurd) die 
Volksmaſſe fi) anhäuft, werden dort die Wahlen in den einzel= 
nen Kirchſpielen und zwar in der größten Kirche des Kirchfpiels 
mit all dem Anftand betrieben, der dem Orte ded wichtigen 
Gefchäfts gebührt; wo aber die Wahl vollends durch Ballotiren 
gefchieht, da nimmt der Zufchauer gar nichts von derfelben wahr.) 
In dem nordamerifanifchen Freiftaat findet man überhaupt Faum eine 
Slaffe Menfchen, welche man Pöbel nennen koͤnnte, oder welche 
ganz ungebildet oder arm wäre; und auch deshalb findet ſich 
weniger Stoff zu Unruhen. — Endlich ift auch Fein Parthei- 
Geift vorhanden, oder ein fehr geringer; aber in England ſteht 
die Regierung in beftändiger Oppofition mit dem Volke, die 
Dligarchie mit der Maffe und dadurch entitcht eine Bitterfeit, 
welche in einer vollkommenen Repräfentatiy = Berfaffung nicht 
obwalten darf, 

Zwar glaubt man im Augenblick einer folhen Nepräfen- 
tanten- Wahl, dem Ton der öffentlichen Blätter und Flugfchriften 
nad), Amerifa ftehe am Vorabend einer großen Revolution, 
Das fonft fo ruhige, friedliche und arbeitfame nordamerifanifche 
Volk ift aufgeregt und in Bewegung, Alles verfammelt fich vor 
dem zur Wahl bejtimmten Haus, vor welchem ein Freiheitsbaum 


mit der Mübe fteht, und eine drücende Menge fih umtreibt; 


Alles will hinein und feine Stimme abgeben, die Bewe— 
gung wird ſtuͤrmiſch, aber fie verfchwindet in vdemfelben 


*) Auch der freie Neger hat das Recht der Wahl und Fann 
feine Stimme für den Deputirten abgeben; Niemand wenigftens hin- 
dert ihn daranz auch ift er fonft eben nicht blöde, fich feiner Rechte 
zu bedienen; aber aus einem Gefühl von Schwaͤche und dem Bewußt- 
ſeyn von Unterwürfigfeit nimmt er noch nicht an den Wahlen Theil. 

Statikif von Amerika, 10 
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Moment; man gelangt hinein, giebt feine Stimme ab und be— 
ruhige geht man zur Hinter»Thur heraus, wenn man fih 
feiner Gouyerainetätd=- Quote entledigt hat. 

Don einem Einfluß auf die Wahlen durch die Regierung ift in 
Amerika nirgends die Nede — dad Wahlfyftem ift durchaus 
unbefchränft, und zeigt nirgends die Nachtheile, die man fich 
in Europa davon träumt. 

Man findet felbft in England nicht fo viel offentlichen 
Geiſt. Täglich geubt, die Maaßregeln der Obrigfeit- und ver 
Behörden zu beurtheilen, gewöhnt ſich der Amerifaner ſich felbit 
als handelndes Mitglied der Regierung zu betrachten; Jeder fühlt 
fih in die National= Angelegenheiten verflochten und ift eifers 
fuchtig auf den National- Ruhm, Das Volk ift auf feine.Res 
gierung ſtolz; denn ed betrachtet fie ald Folge feiner Wahl. 
Dadurch find die Amerikaner andern Nationen fo überlegen. 

Indeß ift dad Gemälde des politifhen Zuftands der Nord— 
amerifaner auch nicht ohne Flecken und das Land hat in diefer 
Hinfiht die verfchiedenften Beurtheilungen erfahren. Denn 
während die Einen das Loos glücklich preifen, ein Bürger diefes 
Freiftaats zu feyn und unter diefer weifen und gerechten Verfaſſung 
zu leben, wollen die Andern lieber aus ihm in eine menfchenleere 
Wuͤſte entfliehen, indem fie in diefer Verfaſſung nichts ald das 
Princip einer ewigen Anarchie, ein Land deſſen Gefeße nur: den 
Bofewicht und Pfiffigen begunftige, und ein Volk, dad aus 
zufammengelaufenem Gefindel befteht, ſehen. Und allerdings 
verfährt man hier nicht gleich mit Erefution und Gewalt gegen 
den Schuldner und die Juftiz ded Friedensrichters ift nicht fo 
prompt als die der fportelöfüchtigen europäifchen Gerichtshoͤfe. 
Allein dies fhonende Verfahren empfindet der Unglüdlihe um fo 
wohlthätiger. Es wird alfo darauf anfommen, mit welchem 
Auge man nach Amerifa kommt und urtheilt, ob mit dem einer 
an unbedingte Unterwürfigfeit gewohnten Ariftofratie oder als 
Bolköfreund. 

Allerdings aber entitellt ein großer Flecken, die Benalirät 
des Negers, dad Brandmal der Menfhheit, das fehone Bild 
ded politifchen Zuſtands von Amerika; der größten Freiheit 
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ftehht der größte Contraft gegenüber: Negerfclaven im grauen 
Hemde mit dem Gürtel um den Leib auf dem Feldes im— 
mitten unter glücklichen Menfchen , die fi) für veredelter halten, 
die Derfpottung der heiligen Wurde, der ewigen Rechtfame 
der Menfhennatur! Ein Volk, welches durch feine Revolution 
ausfprach, daß ed nichts fihrecflicheres kenne ald freiwillige 
Knechtſchaft, Huldigt der noch weit furchrbarern, der unfreimilligen! 
Der fhwarze Sclave hat gar Feine Menfchenrechte; er iſt ganz 
der Willkühr feines Herrn überlaffen; auf entlaufene Neger 
fhießt man wie auf das Wild, und Empörung oder Selbitrache 
wird gewöhnlich fehr graufam beftraft.*) In einigen Gegenden 
zieht man die Neger wie das Vieh; ein Gefchäft, mit dem ver— 
dorbene Landwirthe ſich abgeben. Auch die Kinder gehören 


*) Folgende Gefhichte, die ein Amerifaner felbft erzählte, be- 
weißt diefe Graufamfeit. Als diefer vor Kurzem einer Einladung zu— 
folge über Land ging, bemerkte er auf dem Wege einen Käfig zwifchen 
den Zweigen eines hohen Baums aufgehangen. Gin lang gedehntes 
dumpfes Gewimmer und abgebrohene Worte jhienen aus ihm zu Fommen; 
eine Menge großer Raubvögel umfreißten diefen Käfig und ſchlugen mit 
den Schnäbeln gegen denfelben. Beim Aufbliden erkannte er einen Men: 
jhen in ihm, einen Neger, der verdammt zu feyn fihien, lebendig von 
den Vögeln zerriffen zu werden, die bereits ihm die Augen ausgepickt 
und dad Fleifh von den Wangen abgenagt hatten. Seine Arme und 
Finger waren zerfleiicht und fein ganzer Körper war mit Wunden 
bedeft. Er war ganz mit Blut befudelt und unter ihm war die Erde 
davon getranft. Kaum waren die Vögel entfernt, fo fielen Millionen 
Snfeften über ihn ber und fraßen fi in die Wunden ein oder trank: 
ten jih von feinem Blut. Der lebende Schatten hatte fein Gehör 
noch — er hörte die Schritte des Worübergehenden und bat um einen 
Trunk Waſſers; „thue Gift hinein, fhrie er, und gieb mir.” Er warf 
fih mit Ungeftüm gegen die Stelle, wo er vermuthen fonnte, daß 
fein Mund der an einer Stange befeftigten Mufchel mit Waſſer be- 
gegnen würde, die um ihn zu tränfen in die Nähe geitellt war. Der 
Reifende fragte ihn, wie lange er fi ſchon in diefer Lage befinde ? 
„Zwei Tage, fagte er, und kann nit fterben; Vögel, ad) Bügel 
überall!” Und was war der Grund diefer graufamen Behandlung ? 
Er hatte den Intendanten der Prlanzung erfihlagen, weshalb man ein 
folhes Beifpiel geben zu müffen glaubte! 

10 * 
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wieder dem Herrn nah den Grundfaß: partus sequitur 
ventrem. Die Mutter ſaͤugt dad Kind, ernährt ed von ihrem 
Körper oder Verdienſt und es ift nicht ihre Kind, fondern 
Sclave*) Ein dem Namen nad freier Schwarzer Hub eine 
Steuer geben, blos weil er ſchwarz ift. 

Indeß bietet diefe Sclaverey doch nicht die Gräuel dar, 
welche in anderen Ländern bisweilen die Freiheit degleiten, wie 
in Irland. **) Denn dad Loos der Neger ift im Ganzen 
mild; der Amerikaner behandelt feine Sclaven menfhlih und 
gut, und ſchenkt ihnen oft die Freiheit. Ohne Truppenabs 
theilungen fehläft daher der Pflanzer von Birginien und Carolina 
fiher in feiner einfamen Befißung unter feinen Sclaven und 
geht ohne Waffen und mit einer Sicherheit in feinen Pflanzungen 
umher, die man in Irland längft nicht mehr kennt. Doch 
wird dieſe Negerfelaverei bald ganz aufhören; man fieht 
bereit in Amerika ein, daß man beim Untergang ded Neger- 
wefend nichts verlieren werde, daß man zu demfelben Preis auch 
freie Arbeiter erhalten koͤnne; daß dieſe Sclaven = Arbeit nur 
den Boden verfchlechtere, wie bereit? VBirginien erfahren hat, 
wo durch Sclaven betriebener Tabafsbau ganze Diftrifte uns 
fruchtbar machte, fo daß in der Gefinnung ded Volks Fein 
Hinderniß der Abſchaffung der Sclaverei felbft mehr liegt, Indeß 
ift eine neuere Unterhandlung des britifchen Gefandten mit der 
Negierung der vereinigten Staaten zu einer Convention über 
Unterdrufung ded afrikanifhen Sclavenhandeld doch gefcheitert, 


*) An ihrem Hocyzeittage find die Neger ganz frei und alles 
erdentlihe Gute erweift man ihnen. Aber freilih am andern Tag 
legen fie die Maske der Freiheit wieder ab. 


**5) In dieſem Irland ift der Bauer freilih wörtlich nicht 
Sclave, allein der Drud, der auf ihm liegt, ift fo furdtbar, das Un— 
recht das ihm gefchieht, fo fchreiend, daß nur Bajonette den Guts- 
und Feudalherrn gegen die Rache fhügen Fönnen, die nur zu oft, 
ſelbſt durch dieſe Bajonette hindurch, im Niederbrennen der Höfe und 


Schloͤſſer dieſer Großen und dnrch förmlihen Aufſtand ſich Luft 
macht. 
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obſchon zwiſchen England und Braſilien ſolche im Jahr 1825 
gelungen iſt, woraus man ſieht, daß Nordamerika doch ſehr 
feſt an dieſer Sclaverei hängt, 


$. 67. 
Gerihtsverfaffung 


Nordamerika’s. Gerichtöverfaffung ift einfach und ein Werk 
des gefunden Verſtands; die Elemente derfelben. find ſchon aus 
England dahin verpflanzt worden, und diefem Umſtand dankt 
es zunächft ihre Vorzug. Dem zufolge herrſcht hier nicht 
blos öffentliches und muͤndliches Verfahren, fondern der Buͤr— 
ger richtet den Bürger, durch Jury's oder Gefchwornen = Ge- 
richte; auch giebt es Friedensrichter. — Die einzelnen Staaten 
zeigen fich ſehr thätig in der Berbefferung ihrer Gefebgebung, 
wie befonderd Louifiana durch fein neues berühmtes Civil— 
Geſetzbuch zeigt. 

Durch zwei Dinge aber unterfcheidet ſich die nordameri— 
kaniſche Gerechtigkeitspflege von der engliſchen: 

1) ſie kennt die Koſtbarkeit nicht, die der Troß beſonderer 
ſubalternen Gerichtsperſonen dort verurſacht; 

2) fie kennt die barbariſchen Geſetze und Strafen nicht, 
welche England entwürdigen; der milde Criminal=Coder von 
Pennfylvanien, der ſich durch Weisheit und Menſchlichkeit gleich 
auszeichnet, iſt allmählich von ganz Amerifa angenommen wor> 
den, Vermoͤge diefes Coder ift die Todeöftrafe nur auf erwiefe- 
nen vorfeslihen Mord geſetzt; für alle übrigen Fälle ift fie 
ganz abgefchafft, während man in Europa noch Diebftahl mit 
dem Tode bejtraft.*) Nicht einmal, Förperlihe Zuchtigung 
findet daſelbſt ftart; dee Menfc wird hier als das Ebenbild Got- 
tes nicht durch Verlegung feined Koͤrpers entwuͤrdigt. Alle 


*) Drei Ellen Geidenzeug geſtohlen bringen in England nach 
Botany-Bay und fünf Pf. Banknoten aus einem Briefe entwendet, auf 
dad Hochgericht. 
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Strafen fonft beſchraͤnken ſich auf Gefaͤngniß, befonders 
einfames Gefängniß, und Zwangsarbeit.*) Bei allen Strafeu 
iſt nicht Rache oder Leidenfhaft, nur zu ftrafen, Zweck, fondern 
der Swed aller Strafen ift — Beſſerung, mit deren Eintritt 
fih aud die Strafe endigt. Die Einrichtung der Gefängniffe, 
die Behandlung der Gefangenen ift nirgends fo volllommen, 
Und diefe Humanität, diefer Fortgang zur Civilifation findet ſich 
in einem Sande, dad durch die Hefe der Menfchheit bevölkert 
wurde, wie diefe allenthalben in Kolonien fi) urſpruͤnglich ein= 
findet. Doch follen fehmerzlihe Erfahrungen, die man neuerlid) 
gemacht hat, etwas mehr Strenge empfohlen haben, 
- Bei der nordamerikanifchen Gerichtöverfaffung, in welcher 
Deffentlichkeit und Mündlichkeit die Seele des Ganzen ift,*9) 


*) In Amerika füttert man die Gefangenen nicht auf Koften 
des Staats, d. h. der übrigen Bürger, fondern die Gefangenen müffen 
fi) felbft ernähren. In Maffachufets brachte im Jahr 1825 die Arbeit 
der Gefangenen in den neuen Gefängniffen über 10,000 Dollars mehr 
ein, ald die Koften ihrer Unterhaltung betrugen. Sollte man wohl nicht 
in Deutfhland die Kunft der jo einträglihen Verwaltung und Leitung 
öffentlicher Anftalten mit großem Nutzen für die Staatöfaffe von diefen 
Amerifanern erlernen Fönnen ? 


***) Um den Werth der amerikanischen Gerechtigkeitspflege zu 
begreifen, muß man fie mit der des Continents zufammenhalten. Hier 
falt, fagt Blackwood, die goͤttliche Themis ſich und Andern ſelbſt zur 
Saft, und ſchleppt ein elended Scheinleben Fümmerlicy dahin. Hier 
giebt es Völker, die nie eine Gerichtöfigung geſehen, ja, die nicht ein- 
mal die Gefege Fennen, nad denen fie gerichtet werden, Geſetze, die 
überdies nicht einmal in ihrer, fondern in einer verlebten Sprade 
gefchrieben; und nicht won ihren fondern den Verhaͤltniſſen einer unter: 
gegangenen von ihrem Zuftande ganz verfhiedeneu Welt abgezogen find; 
Voͤlker, die nicht einmal die Perſonen fennen, welche fie richten und nicht 
einmal ihres Öleichen mit ihren Verhaltniffen vertraute Manner, fondern 
mit dem bürgerlihen und oft ſelbſt gefelligen wirflihen Leben ganz 
unbekannte Gelehrte find. Die ganze Theilnahme diefer Continental: 
Völker an der Rechtspflege d. h. am erften, heiligften, wichtigften Akt 
aller Regierung befteht nur darin, etwa zır einem Advokaten zu gehen 
und diefem ihre Angelegenheit zu übergeben, oder auch, wenn ein 
Sriminal: Aft bevorfteht, d. h. wenn einer aus ihrer Mitte, von dem 
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ſpielt wie in England der Stand der öffentlichen Anwalte und 
Advofaten eine große Rolle und er genießt der hoͤchſten Achtung. 
Ihre Anzahl im ganzen Lande beträgt über 6000 Individuen. 


man fagt, er babe gemordet, ein Haus in Brand geſteckt, gegen den 
Staat ſich verfehworen oder geraubt, durch das Schwert hingerichtet 
oder aufgehängt wird, hinzugeben und diefem ſchrecklichen Scaufpiele 
mit einer unmenfhlihen Meugierde zuzufeben. Die Maſſe fiebt dies 
Urtheil mehr als einen Befehl des Machthaber, den es überall fühlt, 
als für den Ausſpruch eines an das Gefeß gebundenen unpartheiiſchen 
Richters an. Und. diefer Verfaſſung unterliegen Menfchen, die nicht 
im Zuftand der Barbarei ſich befinden, wie man glauben follte, und 
vom Unterricht entblößt find, fondern Menfchen, die forgfältig in Schulen 
unterrichtet, die auf dem Sande durchgaͤngig gut und in den Städten 
vortrefflicy zu nennen find. In der That, in allen Verhaͤltniſſen er- 
fennt man in der alten Welt ein verſtaͤndiges, fleißiged, vernünftiges 
Bolt, mit vollem gefunden Sinn fürs Gute und Redte, das den 
Aderbau mit Ueberlegung treibt, in Handwerk und Fabrifatur erfin- 
derifh ift und im Handel ſpekulativ; aber all diefe Leute find von 
Sugend auf gewohnt, die Kechtöpflege ald etwas anzufeben, das den 
Bürger gar nichts angeht — und dody fein heiligftes Interefie betrifft. 
Die Vortheile der öffentlihen Juſtitzverwaltung find ihnen völlie un— 
befannt, und von den Zeiten der Feudal: und Patrimonial-Berfaffung 
ber gewöhnt, alle öffentlihen Gefchäfte von ihren Herrn verwaltet zu 
fehen, willen fie die Rechtspflege nicht von Regierungs-Ordonanzen zu 
unterfheiden. Dad Seltfamfte aber ift, daß felbft die gebildeten Bür: 
ger fich nicht einmal der Fähigkeit bewußt find, über die Schuld eines 
Verbrechers zu erfennen. Und doc giebt ed ohne volksthuͤmliche Juſtitz 
Feine bürgerlihe $reiheit, (eine Ueberzeugung, von der in Amerifa 
der gemeinfte Bürger durchdrungen ift) Die bei dem Mangel jener 
in Europa wohl noch fange nicht zu erwarten ift. Und wirklich, wer foll 
denn über Leben und Tod fprehen, wenn nicht der Bürger? Wie 
fol man denn über das Dunkel bürgerlicher Verhältniffe verhandeln 
und dad Rechte finden, wenn nicht öffentlih? Wornach foll man 
denn die bürgerlichen Streitigkeiten fihlichten und den Berbrecer ftrafen, 
ald nad) Geſetzen, welche die Nation gegeben hat und weiche ihr befannt 
find. Was nüsßt Freiheit, wenn die Gerichte Freiheit und Leben rauben 
Tonnen? Aber hier in Europa wird im Geheim darüber geſprochen, und 
nad) — römifhem Recht, das nicht ohne Werth if, in deffen Zwiſchen— 
fügen aber die Rechtskundigen fi umbertreiben. Se mehr Zuriften 
daher, defto entfernter das Ziel der Prozeſſe; je mehr geheime anmten, 
defto weniger Juſtitz. 
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Das Volk bewahrt ein tiefes Gefühl für Recht und Un— 
recht, für Humanität und Menfchlichkeit in ſich; ein armer 
Neger konnte jüngft in Charlestown nicht gerichtet werden, 
fondern mußte in fein Gefängnig zurücgebraht werden, meil 
Niemand unter dem Volk ſich fand, der das Scharfrichter-Amt 
übernehmen wollte! Sit erſt eine ſolche Gefinnung in einer 
Nation lebendig, dann ift fie zu allem Guten fähig. 

Einen tiefen Abſcheu empfindet das Volk aber nicht blos vor 
dem Schmwerdt, fondern überhaupt vor Mißhandlung und namentlid) 
Forperliher Zuͤchtigung. Der Stock ift nicht blos in den 
Schulen, in der Armee und bei der Flotte, fondern auch) in den 
Gefängniffen verboten. — Auch fiheint in Amerika die Zeit 
nahe zu feyn, die Todeöftrafe ganz abgefchafft zu fehen. Neuer— 
lich nemlic hat der Staat von Louifiana durch Edward Le— 
vingfton, einem jungen Nechtögelehrten, ein treffliches Civilgefeß- 
Buch erhalten und folches am 1. Januar 1825 zu Neuorleans 
publicirt: und eben fo arbeitet man hier an einem milderen 
Criminal-Coder, in dem die Todeöftrafe entweder ganz aufgehoben 
oder Doch fehr beſchraͤnkt werden ſoll; wenigſtens hat Levingſton 
geradezu darauf angetragen. So wird es alſo keine ſchwaͤrmeriſche 
Hoffnung ſeyn, der man ſich hingiebt, wenn man glaubt, daß 
dieſe jungen Staaten Europa bald mit dem Beiſpiel der Ab— 
ſchaffung der Todesſtrafe vorleuchten und durch ſolch ein beſſeres 
Beiſpiel den Dank fuͤr fruͤher uͤbertragene europaͤiſche Geſittung 
vorzuͤglich ihrem als hochkultivirt geprieſenen ehemaligen Mutter— 
lande, deſſen Poenal-Geſetze noch bis auf den heutigen Tag an 
die fruͤheſten Zeiten aſiatiſcher Barbarei erinnern, abtragen werden. 


$. 68. 
BPolizgey- Berwaltung 


Eine Polizey, wie fie fih in Europa entwicelt hat, giebt 
es in Amerika nicht, und bedarf ed deren auch nicht. Das Volk ift 
der Negierung ergeben, weil diefe aus ihm herausgewachlen ift, 
mit ihm einen Leib bildet; es betrachtet fie ald das Werf 
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feinee Wahl und kann daher nie den Gedanken haben, gegen 
fie zu confpiriren, Die Regierung wiederum geht blos den 
Weg der Bernunftz fie braucht Feine Politik und bedarf daher 
auch Feiner geheimen Polizey, Feiner Mouchards, Agens-Pro— 
yocateurd, und Feine Foftbare Gensd’armerie fo wie Feiner 
Eenfur, ftehender Heere, außerordentlicher Gerichtshoͤfe, Fuffilas 
den, Feltungs-Arrefte und all der Anftalten, die man in Europa 
für fo nothwendig erachtet. Furchtlos Fann fie dad ganze Bol 
bewaffnet fehen und all der Anordnungen der Staats - Polizey 
entbehren, welche die Furcht einfloͤßt. 

Aber auch die Privat-Sicherheits-Polizey drangt ſich hier 
nicht in Alles ein, wie in der alten Welt, wo wenig Glaube an 
menſchliche Tugend mehr ift, fondern Jeder fich mit Borficht waffnen 
zu müflen glaubt. Man ſetzt in Amerika voraus, die Mehrheit 
von Reifenden beftehe aus rechtlihen Menfchen und unterwirft 
diefe nicht jenen beunruhigenden und beleidigenden Verfügungen, die 
man einiger Schelme wegen erfunden hat, Hier giebt es auch Feine 
Forſt-Buß- und Straf-Tarenz denn die Natur bietet dad große Be— 
dürfniß ded Lebens, Holz, umfonft dar, Man wird nicht an jedem 
Thor durch neugierige Frager in feiner Neife verzögert, umirgend 
eined Nabobchen Neugierde zu befriedigen, und im Zoll= Amt 
giebt man feine Waaren an ohne Unterfuchung. 

Aber auch für Theater, Mufeen, Bibliotheken forgt die Volizey 
hier nicht; nicht einmal Staatöärzte ordnet fie anz demohngeachtet 
giebt es in Amerika fehr vorurtheilsfreie und aufgeklärte Privat— 
ärzte, von welchen unter taufend Faum zehn an die Anftefung tes 
gelben Fieberd glauben und dadurd allein ſchon der Polizey 
alle Quarantaine=Anftalten dagegen erfparen, Demohngeachtet 
herrſcht vollfommene dffentlihe Ordnung und Sicherheit. Die 
nächtlihe Nuhe wird durch Bürger= Hauptleute mit Adjudanten 
und Waͤchtern gehandhabtz”) gegen Feuerögefahe find treffliche 


*) So hat die Stadt News Mork eine ſolche Stadtwache, die 
aus ſechs Hauptleuten, fechs Beiftänden und 416 Waͤchtern in zwei 
Abtheilungen befteht, deren jede eine Nacht abmwechfelnd den Dienft 
verfieht, Desgleihen find 46 Feuerfprigen mit 1285 Arbeitern aufgeftelt. 
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Anftalten getroffen — und in den Straßen herrfcht allenthalben 
große Neinlichkeit und gefunde Luft, Kraft der faft allgemeinen 
Anpflanzungen derfelben mit Bäumen. In den großen Städten 
werden im Sommer die Straßen und öffentlichen Pläge mit 
Waſſer befprengt um die Hiße zu mildern, Auch ift die Po— 
lizey fehr beforgt, jede Stadt mit gutem Trinkwaſſer zu verfehen; 
die Gaöbeleuchtung ift fat allgemein eingeführt. 

So bemüht fi) die Polizey Nordamerika’d den Staats— 
bürgern nur die wahren Wohlthaten des Staatöyereind zu ver— 
fhaffen, ohne ihnen das Drüdende der gewöhnlichen Polizey— 
Anftalten empfinden zu laſſen. 


8,69. 
Staatswirthſchaft. 


Auch keine Staatswirthſchaft im europaͤiſchen Sinne des Worts 
beſteht in Amerika; die Regierung laͤßt keine Straßen und Kanaͤle 
bauen, unterhält Feine Weg-, Straßen- und WafjerbausDepar- 
tements oder Defonomie-Commifjariate, giebt Feine Praͤmien ꝛe. 
fondern befolgt bei Allem blos das Patent-Syſtem, das heißt, 
fie fhuBt Erfindungen durch Urkunden und muntert durd) Freis 
heit zur Verbeſſerung auf. Auch haben felbjt die Zölle weniger den 
Zweck die Snduftrie zu heben, als ein Einfommen zu gewähren, 

Indeß fängt die National-Gefeggebung zu Philadelphia jest 
an, die Zoll-Gefege zu ſchaͤrfen und die Kuͤſten dichter mit Zoll- 
Beamten zu befeßen, die bis jest fehr achtbare Männer waren, 
weil fie gut bezahlt wurden, (was allein Männer von Cha- 
rafter zu ſolchen Dienften einladet); doch hat auch der ameri- 
Fanifche Kaufmann ‚wenig Neigung zum Schleihhandel. Wenn 
man aber in Amerifa die Zoll- Stellen vermehrt, wird man 
nothwendig dad Einfommen derfelben mindern müffen, um 
das Land nicht durch Abgaben zu drüden, und dann wädjlt 
die Verfuhung zum Schlehten im Beamten — man wird 
die Reihen, die beſtechen, durchſchluͤpfen laffen und die 
Armen mit aller Strenge der Gefeße quälen. Man erhöht durch 
folhe Strenge nur den Gewinn des Schleichhandels, dem 
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die menfhlihe Schwäche nirgends Probe hält. Indeß die Aeis- 
heit ded Congreſſes wird wohl auch hier den Weg zum Ziele 
finden! — Aus Allem blickt übrigens Wohlftand hervor; man 
fieht allenthalben Hausthuͤren von koͤſtlichem Acachou-Holz mit 
Mefling beſchlagen, und der Gebrauch der Seide iſt allgemein. 

Es beſteht eine Ackerbau⸗Comitee, welche, um die ſtarke Einfuhr 
von Seidenwaaren zu mindern, am 2. Mai 1826 dem Hauſe der 
Repraͤſentanten die Einfuhr des Maulbeerbaums und der Seiden— 
raupe vorſchlug, und ein wohlgeordnetes Handbuch über dieſen Ge⸗ 
genſtand, die Erzeugung und Verarbeitung der Seide, wie ſich 
dieſelbe fuͤr die verſchiedenen Theile der Union eignet, betreffend, 
fürs Jahr 1827 zu entwerfen bemüht iſt. Die Communications- 
Mittel find im Allgemei och wenig entwicelt, aber in voller 
Entfaltung begriffen. & oftwefen verbreitet fich bereit durch 
die ödeften Diftrikte der Mion; die ſchoͤnſten Diligencen eilen 
durchs Land, wo Feine Dampffchiffe gehen fonnen, deren 60 
bis 70 allein auf dem Miffifippi, 40 auf dem Canal der langen 
Inſel, dem Delaware und dem Lorenzfluß gehen. Befonders fteht 
das Poſtinſtitut im Ohioftaate ſchon auf einer ziemlichen Stufe; die 
Anzahl der Briefpofthäufer dafelbft beträgt fhon 504. Der Stra— 
ßenbau iſt noch nicht fehr weit gediehen. X) Der Staathat erft drei 
kunſtmaͤßige Haupt und Hochſtraßen, die fämmtlich in der 
Richtung von Dften nah Welten laufen, und über die weite 
läufigen Berfettungen der Alleghany= Gebirge hinziehen, nemlich: 

1) die von Philadelphia, . 

2) die von Baltimore, 

3) die von New-York ind Innere ded Landes oder von 
da an die Küfte führend, ohne welche Straßen der innere 
Produften-Reihthum des Landes nicht abzufeßen oder zu Geld 
zu machen feyn würde, Diefe Straßen find nah einem Nor: 
malmaad angelegt, jede derfelben hat 25 Fuß Breite und eine 









\ 


*) Demohngeachtet nimmt der Straßenbau unendlih zu; von 
Baltimore nah Philadelphia bedarf man jest Faum eines Tags, wo 
man fonft eine Woche nöthig hatte. Ze mehr Amerika mit Straßen 
durchſchnitten wird, deſto Eleiner wird e2. 
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Sänge von 100 bid 130 Wegftunden, Bon einer Drittelöftunde 
oder englifchen Meile bis zur andern ift ein Meilenftein, ver 
die Entfernung defjelben von den beiden Städten anzeigt, welche 
an den Außen=Enden der Hochſtraße liegen. Befonders ſchoͤn 
und koſtbar ift die Straße von Baltimore ind Innere (nad 
Whelling). Man fieht eine Menge fteinerner Brüden auf ihr 
und der Straßenzug uber das Gebirge ift fo mufterhaft, daß 
man ihn nur mit der Simplonftraße vergleichen Fann, nur daß 
hier Feine durch Felfen gehauene Gewölb- Wege vorkommen. 
Der Congreß bat neulich für Candle und Wege, wobei meh— 
rere Staaten intereffirt find, 1% Million Dollard ausgeſetzt, 
wie 5. B. für einen Straßenzug nad Mexiko, Oregan ꝛc.; man 
hat gegenwärtig auch eine Berbindung nde zwifchen den am 
entgegengefesten ftillen Ozean befin amerifanifchen Nieder= 
lafjungen und Anfiedlungen, die bier uur einzelne Jäger unter 
unfäglihen Befhwerden und Lebendgefahren erreihen Eonnten, 
oder wohin nur durch Schifffahrt um Südamerika herum auf 
einem endlofen Wege, der den Bedürfniffen nie zu entfprechen 
vermogte, zu gelangen war, aufgefunden, und fteht im Begriff, 
fie zu eröffnen, wodurd die allgemeinen Intereffen des Staaten— 
bunded mächtig gefordert werden. 

Kanäle find verhältnißmäßig auch nur erft wenige * In⸗ 
deß den groͤßten aller bekannten Kanaͤle hat vor einigen Jahren 
der Staat von New-York zur Vereinigung des Hudſon-Fluſſes 
mit dem Erie-See zu Stande gebracht und am 8. Oktober 1823 
eroͤffnet, kraft deſſen eine ununterbrochene Waſſerverbindung 
zwiſchen den großen amerikaniſchen Landſeen und dem Staate von 
New-Hork hergeſtellt wird. Naͤchſt dieſem wirkt auch der Ohioſtaat 
vorzüglich fuͤr dieiſen Zweck. Um dem Gewerbsfleiß und Han— 
del den groͤßten Schwung zu geben, grabt man jetzt daſelbſt 
zwei große Kanaͤle, nemlich: 1) den einen von Portsmouth am 
Ohio nad) Alveland am Erie-See, 306 engliſche Meilen lang, 
2) den andern von Dryton nad) Cincinnati, 68 Meilen lang, 
Es arbeiten beftändig 5 — 6000 Menfchen an diefen Kanälen und im 
Jahr 1830 ſchon werden diefe großen Unternehmungen fertig feyn. 

Indeß Eommen alle diefe Dinge. in Amerika anders zu 
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Stande als in Europa, Die Negierung befaßt fi dort damit 
durchaus nicht, fondern überläße fie der Privatthätigkeit. 
Fuhlt man ein Beduͤrfniß der Art, fo bilder ſich dafür eine 
Gefellfhaft, und diefe führt dad Unternehmen auf Aktien aus, 
welche ihr meift die dem Kanal, der Straße, Brüde ꝛc. zunaͤchſt 
wohnenden Gutöbefiger abnehmen, weil daffelbe den Werth 
ihrer Erzeugniffe, ihree Befißungen ꝛc. fteigert. Die Geſellſchaft 
fest fodann einen Preis für den beften Plan zu ihrem Werk 
aus und beginnt darnach. Nach Bollendung der Arbeit wird 
die ausführlihe Rechnung nebft allen Belegen der Regierung 
vorgelegt und diefe bewilligt dann nach einer annähernden Be— 
rehnung und mit NRücfiht auf die Fünftige Unterhaltung des 
Werks den Aftionaird die Erhebung eines Weg-, Brücken oder 
Kanal» Gelded, gemeiniglich von drei zu drei Stunden ded Weg. 
So kommen in Amerika auf die leichtefte und einfachfte Weife die 
größten, und, obfhon nur Privaten diefe Unternehmungen ausfuͤh— 
ren, großartigften Anftalten, bei denen Feine Koften gefehont werden, 
dadurch zu Stande, daß die Regierung fi) nicht in diefe Dinge 
mengt, fondern den Bürgern freie Hand läßt, Da died nun in einem 
fo unbevölferten Lande möglich ift, fo würde ed in einem fo bemohn- 
ten ande ald Europa, wohl noch leichter moglich feyn auf diefem Wege 
die nüglihften Unternehmungen auszuführen; aber hier läßt das 
Staats-Monopolien- und Regalien-Weſen nichts auffommen und 
doch hat der Staat nicht einmal einen Gewinn von diefen vermeinten 
Vorrechten. Europäifhe Staatsmaͤnner ſchuͤtteln hiebei bedenklich 
den Kopf, allein dad Volk von Amerika befindet fi) wohl bei diefer 
Anordnung; ed empfängt gute Straßen und die Gemeinden haben 
dabei Feine Frohndienſte zu leiften, Eeine Placfereien mit Weg-Com= 
miffairen, und was die Hauptfache ift, die Koften find weit 
geringer ald in Europa, fihon deswegen weil Feine Bau-De— 
partements und Feine Ingenieure, Controlleure ꝛc. zu befolden find, 


$. 70. 
Religion und kirchliche Berhältniffe Nordamerika's. 
Nordamerika Fennt Feine herrfehende oder Staats-Religion, 
jondern läßt allen Kirchen, allen Sekten freie Hebung ihres 
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Glaubens, ohne irgend einer den Borzug zu geben; die Menfchen find 
fih hier wie im weltlichen fo auch im göttlichen Geſetz durchaus 
gleich und freiz es ift dad Vaterland der Toleranz.*) Die 
Regierung hat die in fo vielen Büchern verhandelte Streitfrage 
der europaͤiſchen Publiciften vom Berhältniffe der Kirche zum 
Staat auf das einfachfte gelößt; ihren Begriffen und Anfichten 
zufolge giebt e& gar Feine folhe Beziehung zwifchen beiden, der 
Staat, diefe reine Anftalt für Recht, Sicherheit und Entwick— 
lung der bürgerlihen Gefellfhaft, hat nah ihren Begriffen gar 
feine Befugniß, über religiofe Leberzeugungen, über das innere Ver— 
haͤltniß der Menfchen zur Gottheit zu entfcheiden, fondern muß «8 
den Bürgern anheimftellen, in derjenigen Form und Firchlichen 
Ordnung ihre gemeinfchaftlihe Gotteöverehrung zu veranftal- 
ten, die ihrer Ueberzeugung am meiften entfpricht, und demnach 
alle Kirchen, Cwie jede andere zu Befriedigung irgend eined 
Bedurfniffes des Herzens oder Geiftes eingegangenen Gefellfhaft) 
fobald ihr Kirchthum nicht zerftörend auf bürgerlihe Drönung 
wirft und fein Prieſterſtolz fih in die weltlichen Berhältniffe 
mengt (wogegen fi der Staat dann auch nicht in die innern 
Berhältniffe der Bürger zur Gottheit mifht) nicht blos dulden 
fondern auch ſchuͤtzen; aber eben fo wenig auch irgend einer 
den Vorzug vor der andern einraumen,**) oder fie von irgend 
einem auswärtigen Oberhaupte abhängen laffen, welchem 





*) Der eigentliche Grund diefer Toleranz liegt in der Ent: 
ftehung der urfprünglichen englifhen Anfiedlungen. Männer, meift durd) 
Glaubenszwifte und politifhe Partheiung aus Europa vertrieben, fanden 
bier eine ruhige Zuflucht und trugen ihre Anfihten von Ölaubensfrei- 
beit auf die dort gebildeten Firdylihen Gemeinden über. So wurden 
Pennſylvaniens Wälder fhon urfprünglid das Afyl aller chriſtlichen 
Sekten von Penn bis zu den Herrnhutern. Zugleidy trug der damit 
verwandte Sinn der Sugendbildung überall die fhönften Früchte. 


**) Die Erklärung, daß nie eine Religion zur herr: 
fhenden erklärt oder die Ausübung irgend eines De: 
Fenntniffes verboten werden kann, ift in den Zufa-Artifeln von 
1789 gemacht worden, fo daß alle Religionen gleich berechtigt find. 
Diefe enthalten auch die wichtige Beftimmung, daß nie irgend eine 


Grundfaß zufolge hier nie eine derfelben zu der Macht wie ans 
derwärtö hat gelangen oder Inquifition, Jefuiten, Moͤnchs- oder 


Kirhe von einem auswärtigen Oberhaupt abhängen 
koͤnne. 

Zu dieſem aͤcht chriſtlichen Gedanken einer vollkommenen Tole— 
ranz koͤnnen ſich noch kaum die civiliſirteſten Staaten der alten Welt 
erheben, und das freieſte europaͤiſche Land, England, giebt das em— 
poͤrende Beiſpiel einer fanatiſchen Politik gegen Katholiken, wie die 
Katholiken allenthalben in Europa wiederum gegen vermeinte Ketzer 
toben. Und doch, iſt nicht alles Meinung und welche iſt die rechte?! 

Es iſt unglaublich, wie weit man in manchen Laͤndern Euro— 
pa's in dieſer Hinſicht noch zurüd iſt, und wie ſchwer es halt nad fo 
vielen Thatfadyen, die einfachſten Sake de gefunden Menfhenverftandes 
zu begreifen. Anderd Amerika's Staatsmanner! Der ehrwürdige Mad» 
difon äußerte fi folgendermaßen über die Grundfäge der religiöfen 
Freiheit in den amerifanifhen Staaten : 

„Es ift eine unbeftreitbare Wahrbeit, daß unfere Religion oder 
„der Kultus, den wir unferm Schöpfer widmen, fo wie die außerlicdhen 
„Srömmigkeitsübungen nur durch unfere Vernunft und Ueberzeugung, 
„nit durch Zwang beftimmt werden fünnen. Seder Menſch bat das 
„Hecht, feine Religion auszuüben nad) feinem Gewiſſen. Dies Recht 
„tft natürlich und unveränderli. Unveranderlich , weil die Menſchen 
„nur durch die Heberzeugung ihres eigenen Geiftes geiftig geboren wer: 
„den. Es ift eine Pflicht eines jeden Menfchen, feinem Schöpfer eine 
„Huldigung darzubringen; aber nur eine ſolche, die er feinem Schöpfer 
„würdig erachtet. Die Rechte eines Bürgers in Betracht der Religion 
„koͤnnen auf Feine Weife durd die Inſtitutionen des gefellfhaftlihen 
„Körperd beichranft werden, die Religion Fann auf Feine Weife von 
„feiner Autorität abhängen, noch weniger vom gefeßgebenden Körper; 
„denn diefer legte ift nur das Gefhöpf und der Viceverwalter des 
„erften. Seine Jurisdiction ift abgeleitet und befchranft. ” 

„Ale Menfhen find durch ihre Natur gleich frei und unab— 
„bangig, (Erklärung der Rechte Art. I.) alle find unter gleichen Be- 
„dingungen der Geſellſchaft einverleibt, alle gewinnen dadurd gleiche 
„Rechte. Bor allem aber haben und gewinnen Alle gleihe Rechte auf 
„die Ausübung der Religion, indem fie nur auf die Stimme ihres 
„Gewiffens hören. Man muß diefe Freiheit felbft denen zugeftehen, 
„die noch nicht von der Weberzeugung durddrungen find, wie wir. 
„Mißbrauht Jemand diefe Freiheit, fo iftes eine Beleidigung gegen Gott, 
„nicht gegen Menfhen; Gott allein ift er daher Rechenſchaft fhuldig. 
„Die Geſetze zu Ausübung einer Religion anrufen beißt fie ſchwaͤchen 
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Bettel- Orden Wefen fih bier hat Platz greifen koͤn— 
nen. In Nordamerika finder: man daher auch alle Kir- 
hen der Erde, felbft Neger Kirchen, dicht nebeneinander, 
und weit entfernt daß dieſe Nahbarfchaft Nachtheil brin— 
gen follte, Haben fih aus diefen Grundfäßen im jeder 





„und geftehen, daß man nicht wagen darf, fie ihrer eigenen Kraft zu 
„Überlaffen. 

„Die Erfahrung hat bewiefen, daß die geiftlihen Anftalten, weit 
„entfernt, die Reinheit und Wirkfamfeit der Religion zu bewahren, 
„immer einen entgegengefegten Einfluß gehabt haben. Seit 1500 
„Sahren hat man die legale Begründung des Chriftanismus verfucht, 
„was waren die Früchte hievon? Ueberall mehr oder weniger: Hoch— 
„muth und Tragheit in der Geiftlichfeit, Unwiffenheit und Knechtſchaft 
„bei den Laien; Bigotterie, Aberglauben uud DBerfolgung bei den 
„Einen und den Yndern. Man frage die Priefter, welches die fhhönfte 
„zeit ded Chriſtianismus war? Alle werden antworten; die feiner Ein- 
„verleibung in die bürgerliche Politif. Man make ihnen den Vor— 
„ſchlag, den Chriftianismus zu feiner urfprünglihen Keinheit zurückzu— 
„führen, und alle werden feinen Untergang prophezeien, weil dies 
„gegen ihr perfönliches Intereſſe ſeyn würde. 

„Und welchen Einfluß haben bis jest die geiftlihen Gtiftungen 
„auf die buͤrgerliche Gefellfhaft ausgeübt? Man hat fie auf die Truͤm— 
„mer der bürgerlihen Autorität eine geiftlihe Tyrannei erheben — 
„die politiihe Tyrannei unterftügen, aber nie die Freiheit ded Volks 
„vertheidigen fehen. Geſetzgeber, welche die öffentliche Freiheit zu un- 
„terdrüden wuͤnſchen, Fönnen ftetd auf eine Stüge in der Geiſtlichkeit 
„rechnen; aber eine gerechte, zum Schuß der Freiheit niedergefegte 
„Regierung bedarf eines ſolchen Hülfmitteld nicht. Cine gute Regie: 
„rung befeitigt fih immer mehr, indem fie jeden Bürger in Ausübung 
„feiner Religion, wie feine Perfon und fein Eigenthum beſchuͤtzt, 
„indem fie die Rechte jeder Sekte achtet, und Feiner andern erlaubt, 
„die Rechte irgend einer Nebenſekte zu beeinträchtigen. 

„Ströme Bluts find in der alten Welt durch das Beftreben des 
„weltlichen Arms vergofien worden, um die religiöfen Streitigkeiten zu 
„unterdrücken, indem man alle Berfchiedenheiten in ven religiöfen 
„Meinungen aufzuheben fuchte. Die Zeit hat endlich Das wahre Heil: 
„mittel dargethban. Die Nachlaſſung einer engberzigen und firengen 
„Politik hat überall allein das Liebel gelindert. Amerifa hat bewießen, 
„daß eine unbefchranfte Freiheit den nachtheiligen Einfluß des Klerus 
„anf den Staat wo nit ganzlic; zerftört, doch wirffam befämrft.” 
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Hinfiht nur die herrlichften Folgen entwickelt, fomwohl in Be— 
ziehung auf die Kirche felbft, als auf den Staat, Für die 
Kirche; denn diefe Gleichheit und Nähe wirkt, daß jede Sekte 
fih durch ihr Betragen ald die Beffere zu bewähren bemüht. 
Die Glaubend-Partheien, die hier Feine aͤußere Stüße finden, 
müffen, lediglich auf fich geſtuͤtzt, einträchtig nebeneinander leben 
und koͤnnen nur noch durch ihr Betragen, nicht durch Privilegien 
und Lontroverfen fich Hervorzuheben ſuchen; und da ihre 
Priefter verzweifeln müffen uber fo viele Sekten je einen Sieg zu 
erfämpfen (wie man dies allenfalls in Europa, wo etwa nur eine oder 
zwei Partheien einander gegenuberftehen, hoffen koͤnnte) fo hört man 
hier auch nichts von den elenden religiofen Zänfereien womit ſich 
die Europaer abquälen und beſchimpfen. Auch zeichnen ſich die 
Priefter durch nichts, ſelbſt nicht durch die Kleidung, die blos 
ſchwarz ift, yon einander aus. So deutet alfo auch nicht einmal 
die Farbe des Rocks die Sekte an, — Diefe Berfchmelzung, 
diefe Nahbarfchaft der Kirchen bringt daher hier nirgends Rei— 
bungen hervor, vielmehr ift eine anftändige Beobachtung der reli- 
giofen Gebräuche die Folge davon; Jeder beſucht feine Kirche ohne 
Groll gegen feinen Nachbar, und geht in dasjenige Gottedhaus, 
wohin ihn fein Herz und fein Glaube rufen, Hier find Feine 
Swangsanftalten, Feine Beicht- Settel, Sonntags - Mandate, 
und dergleichen Nothbehelfe erforderlich, um die Kirchen zu füllen; 
nirgends werden fie befjer befucht, ald in Amerika; fo wie denn 
überhaupt erzwungene Gottesdienftlichkeit das ficherfte Mittel ift, 
Kirchen und Priefter verhaßt, und Irreligiöfität und erheuchelte 
außere Ehrbarkeit ſtatt Fromme Sitten herrſchend zu machen, 

Für den Staat aber find diefe Anfichten vom Kirchthum 
noch vortheilhafter; denn in der Folge derfelben Fennt er die Laft 
der SKoften und der Auffiht des Kultus nicht; er giebt Fein 
Geld zu Kirchenbauten, beſoldet Feine Geiftlichkeit und dennod) giebt 
es Fein Land, wo mehr Kirchen gefunden werden, al hier. Die Ge— 
meinden muͤſſen ihre Kirchen felbft ausſtatten; da aber Feine der— 
felben dies reichlich vermag, fo giebt e hier auch Feine Pfruͤnden 
und daher auch feinen Muͤſſiggang, Feine Faulenzerei, keinen 
Bigottismus, Feine Intoleranz und Unwiſſenheit. 

Statiſtik von Amerika. 11 — 
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Die Eatholifche Hierarchie iſt hier nicht mächtig; aber die 
Sekte der Methodiften vom Wesley-Syſtem ift fehr mächtig und 
macht den fiebenten Theil der ganzen Bevolferung der nordameris 
Fanifchen Freijtaaten aus, und feheint die ftärkfte der verfchiedenen 
Glaubens-Partheien zu werden; fie hat 400 wandernde und über 
3000 firirte Prediger, im Ganzen gegen 4000 Geiftlihe und 
900 Tempel, Kirchen und Kapellen. Diefe Methodijten Huldigen 
dem Grundfaß: wir laffen erſt dann unfer Kind in das Chriften- 
thum einweihen, wenn «8 fühig ift, die Wichtigkeit der Hand— 
lung zu verftehen.*) 

In jedem bifhöfflihen Sprengel iſt jährlid, eine Berfamm= 
lung und alle drei Jahre eine allgemeine Kirchen » Berfammlung. 
Die Biſchoͤffe bilden dabei das Oberhaus, die Geiftlihen und 
MWeltlihen abgefondert dad Unterhaus. 


S. I 
Deffentl uhr ver, te Kun 
a) Jugend -Unterridt. 


Je weniger die Regierung in die geiſtlichen und kirchlichen 
Verhaͤltniſſe ſich miſcht, deſto mehr thut und verwendet ſie fuͤr 


> 


*) Nichts kann som Firhlihen Zuftand Nordamerifa’s ein 
überzeugenderes Bild geben, ald wenn man in eine nordamerifanifche 
Stadt, wie 5. B. New-NYork, Fommt. Hier fintet man 50 Kir: 
hen; darunter fieben Fatholifhe, fünf franzöfifh-reformirte, eine 
deutſch-reformirte, zwei Iutherifhe Kirchen, vier Quafer Kirchen, 
fieben preößyterianiihe oder orthodor=methodiftifhe, eine reformirt- 
preöbyterianifche, drei preöbpterianifch- verbundene, zehn Episcopal: 
Kirchen, zwei Diffidenten-, ſechs Anabaptiften=, eine gallifihe, eine 
ebenezerifhe, eine univerfaliftifche, eine St. Peters-, eine patriarchiſche 
Kirche, ein altes Verſammlungshaus der Fremden, ein neues Ver— 
fammlungshaus der Fremden, eine jüdifhe Synagoge, eine afrifanifche 
Anabaptiſten-Kirche, u. ſ. w. So follte es wohl in jedem Staate feyn! 
Denn, glauben wir nicht alle an einen Gott! Wofür dad Zerreifjen 
im Kampf und in Partheien, das Geldftzerfleiihen des Staats und 
der Bürger! Welche Quellen von Graufamfeit, Verfolgung und Haß 
würden mit einemmal verftopft ſeyn, wenn das Privilegiren der 
Kirchen aufbörte!! 
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die geiftige Entwicklung der Bürger und den Umterricht. Diefer 
« R : , ; “> ’ 
öffentliche Unterricht ift der Lichtpunft der Verwaltung und die 
Krone der politifhen Inftitutionen Nordamerikas. : Sowohl 
die Central=- Regierung ald die Regierungen der einzelnen Staa: 
ten, zu deren Reſſort diefer Zweig vorzüglich gehört, betrachten 
ihn ald die Baſis aller politifchen Kraft und darum auch als erfte 
Staatsangelegenheitz ed -ift ihnen Elar, daß Alles beim Volke von 
der Erziehung abhänge und daß fo wie der einzelne Menſch nur 
durch höhere Einfiht gegen Andere ein Uebergewicht erlange, 
auch ein Volk nur dur Geiftes- Entwicklung und Intelligenz 
Andern überlegen werden fonne, wie auch die Gefhichte nach— 
weißt, welche den Orient von Griechenland, den Dccident von 
Rom, alle übrigen Erbtheile von Europa, und Europa wie— 
derum von England geiftig beherrfcht zeigt. 

Don Diefer Ueberzeugung geleitet verwenden die Staaten 
der Union die größten Summen auf den Unterricht und gehen in 
diefer Hinficht allein von den munificenteften Anfichten bei Samms 
lung und Berwaltung ded öffentlichen Vermögens aus; es ift in 
der That unglaublich, was die einzelnen Staaten hiefür thun; Fein 
anderer Verwaltungszweig iſt fo reichlich und ficher ausgeftattet; 
was man anderwärtd dem Zufall und der Mildthätigkeit überließ, 
das ift hier durch die Gefeße gefichert. Zugleich ift dad Schule 
vermögen auf Quellen fundirt, die eine allmählige Zunahme 
fihern. In den älteren Staaten, wo faft alles Land ſchon 
in Privat-Eigenthum übergegangen ift, muß der Bürger 
zum Behuf des offentlihen Unterrichts nach feinem Vermögen 
beifteuern ohne Nücficht, ob er Kinder hat oder nicht, weil die 
dffentlihe Bildung Allen zu Gute kommt. So hatte der Staat 
von Connecticut im Jahr 1821 ein Vermögen von 1,800,000 
Dollars zur. Unterhaltung der öffentlihen Schulen zurückgelegt 
und bejtimmt, Befonders aber zeichnet fi der Staat von News 
York unter diefen alten Staaten aus. Die Schulfaffe deffelben 
verwandte in einem Jahre 182,802 Dollars für die Gemeinde— 
Schulen und vor Einzelnen wurden noch 850,000 Dollars, 
alfo im Ganzen über eine Million Dollars den Schulen 
gewidmet; der regelmäßige Gefammtbetrag des Schulfonds 
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iſt 1 ‚637,005@ Dollars. In den neuangelegten Staaten wird 
das Einkommen der Schulen auf Grund und Boden fundirt — 
es werden dieſem Zwecke anſehnliche Laͤndereien gewidmet und 
bei der Vertheilung und Beſtimmung des Landes vorbehalten, 
die zwar jebt Feinen großen Werth haben, aber bei dem ſchnell— 
fliegenden Werthe des Grundeigenthums bald reichliche Mittel 
für die Unterrichts-Anſtalten Tiefern werden; felbjt bei der An— 
lage einer jeden neuen Stadt und ihres Gebietd wird vor Allem 
der Schule ein beträchtlicher Theil ausgefchieden und folder, um 
den höchften Ertrag zu liefern, zum Anbau vertheilt. In allen 
fogenannten Military- County=- Lands des Staat? New - Nork 
werden zwei Looſe, jeded von 640 Acres für Aecker und Schulen 
innebehalten, die man verkauft oder verpachtet. Unter den 
neueren Staaten zeichnet ſich wiederum der Ohio- Staat auch 
in diefer Hinſicht aus, der nicht weniger als den Z6ften Theil 
alles Grund und Bodens feined reichen und herrlichen Gebiets 
diefem Zwecke vorbehalten hatz und vielleicht ift in andern 
Staaten verhältnigmäßig die Ausfteuer der Schulen noch reich— 
licher ausgefallen Cbefonderd find ſaͤmmtliche Univerfitäten fehr 
reich und glänzend ausgeftattet). Am Miffouri, am Wabaſch, 
in Illinois ꝛc. fteht die Pflanze europäifcher Kultur überall im 
ſchoͤnſten Gedeihen durch die große Sorgfalt für den Unterricht, 
Und diefen Geift und Sinn für den Unterricht findet man be= 
veitd fogar fhon unter den Indianern Nordamerika's, nament- 
lih den Creek-Indianern; Ceiner derfelben hat fein Jahrgeld 
von 2000 Dollars, dad ihm die Negierung für abgetretene 
Ländereien zahlte, zum Opfer gebradht und auf 17 Jahre der 
Schule gewidmet). Die Chodtaws haben jährlich 12,000 
Dollars für.die Schulen beftimmt und die Chikaſaws ein 
Sahrgeld von 20,000 Dollars dafür zuſammengebracht. *) 


I 


*) Go laßt alfo auch in diefer Hinficht Nordamerifa — Europa 
weit hinter fih. Hier ift der Unterricht gewöhnlich die legte aller öffent: 
lihen Sorgen (man fuͤrchtet ſogar die Aufklaͤrung) und das was man 
dafür verwendet, ſteht in dem aͤrmlichſten Verhaͤltniß gegen andere Ver: 
waltungszweige. meinem feiner Staaten z. B. verſchlingt das ftehende 
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So bringt man vor Allem in Nordamerika reihe Mittel und 
Fonds für den Unterricht zufammen und nun wird ed auch möglich, 
Außerordentliches damit zu leiſten. Indeß unterfcheidet fich dieſes 
Land nicht nur in der Große diefer Mittel, fondern auch in der Anwen= 
dung derfelben von Europa. In Amerika nemlich verwendet man die 
Hauptfraft diefer Summen auf den Bolks- oder Elementar= 
Unterricht, fo wie überhaupt mehr auf die Mittheilung und 
Verbreitung der dem bürgerlichen Leben nüslihen Kenntniffe 
als der Bafe des Staats, damit diefe recht breit und Eraftvoll 
werde, während man in der alten Welt umgekehrt die Haupt— 
fummen der ohnehin fo geringen Erziehungsmittel auf die hoͤhern 
und gelehrten Unterrichtsanftalten verwendet, deren es doch an 
ſich bei weitem weniger bedarf und deren ſich die reichern Stände 
bedienen.*) Dies iſt nicht nur überhaupt ſchon der Natur der 
Sache angemefjen, fondern in einem freien Lande wie Nord— 
amerifa, wo die vielen Beamtungen nicht ftatt finden und Fein 
eigener Staatödienerftand bejteht, der das Wiſſen ald Brodfache 
betrachtet, wie in der alten Welt, find um fo weniger viele 
gelehrte Schulen nöthig. Jedes Dorf, jeder Weiler hat dem— 
nah feine Schule und in jeder finder ein vollftändiger Unter— 
richt im Lefen, Schreiben und Rechnen ftatt, wovon die Folge 
ift, daß jeder Bürger lefen und fchreiben Fann und daß man unter 
taufend Individuen nicht zwei zählt, welche (was in Europa um— 
gekehrt der Fall ift) diefe Elementar-Kenntniffe nicht volllommen 


Heer, neben dem eine fiegreiche trefiliye Yandwehr von 300,000 Mann 
bejteht, die jenes ganz unnöthig macht, von den jährlihen 70 Millionen 
Einfünften — 34 Millionen, wahrend dem Kultus und Unterricht 
zufammen hinten und zulegt auf dem Budget 312 Millionen angemiefen 
find. Wollte man von jener für die ganz entfernte Gefahr eines 
Kriegs und für Parade-Spielereien und Lager-Spektakels unnöthig ver- 
wendete Summe nur die Hälfte dem Unterricht beftimmen welche 
Wunderwirfungen würde man bald in dem Volk erbliden, in feiner 
Sntelligen; und Induſtrie! 

*) Sn Europa fteht demnach die Pyramide des Erziehungswefens 
auf der Spike; die Bafe, der Volks-Unterricht, ift ſchwach und dürftig; 
und oben auf der Spige ruht das Gewicht; der Schulwuft uberfchlägt ſich da 
bejtändig und bedeckt den gefunden Verſtand unten mit feinen Trümmern: 
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inne hätten, wie died ja auch dad Nöthigfte von Allem. 
if.) Man bedient ſich hiebei immer häufiger der einfachen, 
foftenlofen in Europa fo verfolgten BellsLancafterifchen Methode, 
die gerade für ein fo unbevölfertes Land ganz vorzüglich paßt. 
4692 Kinder ded Staatd von New-York erhalten in diefer 
Methode Unterricht und die Koften derfelben betragen jährlich noch 
nicht einmal vier Dollars für ein Sind, In den gewöhnlichen 
Städten giebt es dieſelben Elementar= oder Anfangd- 
Ihulen, in welchen aber zugleich auch ſchon etwas Naturge- 
ſchichte und Geographie getrieben wird. 

Indeß hat man in Nordamerika nicht blos diefe allgemeinen 
Anfangsfchulen, fondern auch höhere gelehrte Anftalten, Gym= 
nafien und Univerfitäten, fogenannte Collegien Cd. h. 
Specialſchulen, die einen befonderen Namen tragen, dernicht 
von der Stadt hergenommen ift, wie in Europa; )**) fowieBor= 
bereitungöfhulen in allen volkreihen Städten für die, 





*) Sn England, fagt Webfter (Mitglied des amerifanifchen 
Eongrefied) hat unter 15 Kindern nur eines die Mittel, lefen und 
fhreiben zu lernen, in Wallis unter 20 nur eines, und in dem hoch— 
Fultivirten Franfreidy unter 25 nur eines; in Nordamerifa aber ein 
jeded; den Unterricht darin empfangen Alle. Im Jahr 1822 gab es in 
New-Nork in 7382 Schulbezirfen eben fo viele Gemeindefchulen mit 
400,000 Kindern; aber nur 2700 in fogenannten Hochſchulen und Academien. 
Szene Bernadhlaffigung des Volks-Unterrichts in Europa wäre in der 
That unbegreiflih, wenn man nicht vorausfegen müßte, daß Died ab- 
fihtlich wäre, indem man falfhlih die Aufklärung des Volks fürchtet. 
Denn an Mitteln hierzu fann es unmöglich fehlen, wenn man nur 
mwollfe oder wenn man von den Koften ded Kultus dazu nehmen oder 
aber deren Klerus zum Unterricht verwenden wollte, was fo unendlich 
nahe liegt. 

***) Academiſche Collegien zahlt man im Vereins-Staat über: 
haupt 26, ald: Harvard zu Cambridge in Maffachufetd (1635 ge- 
ftiftet); Dale zu Newhaven in Connecticut (1700 geftiftet),; Bromnms 
Univerfityzu Providence in Rhodeisland, (1764 geftifte), Darmouth 
zu Hannover in Neubampfhire (1769); Franklin zu Athen in Geor- 
gien; Columbian, 1821 geftiftet, in New-NYork, welches dafelbft und 
in Union und Hamilton 460, und in zwei Arzneifchulen 300 Zög— 
tingebildenläßt. Der Ohio-Staat bat 13 Gnmnafien und fünf hohe 
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welche die höheren Collegien bejuchen wollen, und fih Kuͤnſten 
und Gewerben oder dem höheren Wiffen widmen wollen. In 
diefen Vorbereitungsſchulen werden die Anfänge der Tateinifihen 
Sprache, Geographie, Naturwiſſenſchaft ze. getrieben. Die höhern 
Eollegien (liniverfitäten) aber find wiederum ganz anders organifirt 
als in der alten Welt. Da jeder Staatnemlich, derleidlich organifirt 
feyn will, im Verhaͤltniß feiner Volksmenge bei weitem mehr 
unterrichtete Handwerker, Mechaniker, Chemiker, wiſſenſchaftlich 
gebildete Defonomen, Forftleute, Fabrifanten, Kaufleute, alö 
Juriften, Mediziner, Theologen, Philologen, Staatswirthe be> 
darf, namentlich. ein Land, wo die vielen Staatöbramten nicht 
ſtatt finden wie in der alten Welt, fo geht auch die Richtung 
diefer höhern. Anftalten auf ganz andere Wiffenfhaften ald auf 
dem Continente, nemlich mehr auf Naturwifjenfchaften, Chemie, 
Mathematit, Mechanik, Geographie, Statiftif, überhaupt mehr 
auf Welt-, Natur- und Menſchen-Kenntniß, fo wie mehr auf 
neuere und lebende ald todte Sprachen, deren Kultur in der 
alten Welt fo unverhältnigmäßia ftark betrieben wird, und we— 
niger aufd Hiftorifche, dad man in Europa zum Fundamente 
alles Wiſſens macht und worauf man fich fo viel zu Gute 
thut befonderd in der Jurisprudenz;, überhaupt weniger auf 
Dinge, die man größtentheild wieder verlernen muß, um in der 
wirfliden Welt fortzulommen, und Kraft deren das zugleich) 
oder fpäter ausgeſtreute Beffere Feinen Raum mehr finder vor 
dem vielen aufgewucdyerten Unkraut, mit deffen Ausjäten wir 
oft unfer halbes Leben hinbringen müffen, um von falfchen 
Ideen wieder los zu werden, die man in ver frühften Jugend 


Schulen oder Eollegien, nemlihh Dr ford, Athen, Weftern:Referve, 
Kennion und Cincinnati. Cincinnati allein ift eine eigentliche 
Univerfität, Oxford ift der Heilfunde, Athen der Rechtswiſſenſchaft gewidmet, 
(ed herrſcht alfo bier das Syſtem der Specialfihulen neben dem für 
das gefammte Wiſſen). Bier andere Collegien find dafelbft ſchon im 
Voraus geftiftet, aber nod nicht im Gange. So giebt es auch noch 
theologifhe Schulen in Nordamerika zu Prince-Town, Andover, New’ 
York x. Die Anzahl fämmtliher Etudirender ift 3200. Zu Weft- 
point im Staat News Dorf befindet fih eine Militär - Ncademie. 
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und eingeimpft hat.”) In Amerika erfpart man fich. diefe Mühe 
ganz, indem man Saamen der Art gar nicht auöftreut, auch 
nicht einmal Gelegenheit hat, ihn auszuftreuen, wenn man 
auch wollte, da das Land Feine Gefhichte hat und mit den 
Inftitutionen der Vorzeit und früheren Erdtheile gar nicht zu= 
fammenhängt, Dies hat zunächft den Bortheil, daß der Kopf des 
Kindes nicht mit Fabeln und VBorurtheilen, Die es fpäter wieder 
ablegen müßte, angefüllt wird, und dann daß die dafür ver- 
fhwendete Zeit zu Begründung nüßlicher Kenntniffe verwendet 
werden kann. Dafır findet man die SKenntniffe der doppelten 
Buhhaltung, die Elemente. der Geometrie, Chemie, Phyſik, 
Geographie, Mathematik ꝛc. bei allen Snaben, von welchen man 
nach dem europäifchen Lehrſyſtem ftatt - deffen einige auswendig 
gelernte Phrafen Latein erwarten dürfte, die dem Hundertſten in 
feinem Berufe nichts nuͤtzen, während dort die kuͤnftigen 
Brauer, Brenner, Gerber, Farber ıc. genau mit den mathe- 
matifchen Wahrheiten und chemifchen Prozeffen bekannt werden, 
denen fie ihr Fünftiged Produkt verdanken. So ift der Un— 
terricht Durchaud nur aufs Eunftige bürgerliche Leben und den 
Beruf ded Menfchen ald Erwerber, Vater, Burger und Menſch 
berechnet und deshalb findet man oft fihon beim Knaben 
eine überrafchende Slarheit, Borurtheildlofigkeit, Fülle und 
Nichtigkeit der Begriffe, welche man fonft nur aus dem Umgang 
und den Schriften der weifeften Männer ſchoͤpft und deren fich 
in der alten Welt oft felbft die Aufgeflärteften Faum bewußt 
werden, | 

Dabei miſcht fih die Negierung durchaus nicht in das 
Weſen und die Natur diefes Unterrichts und diefer Kenntniffe, 


”) Sn der That, was muß der Menfh in der alten Welt nicht 
Alles wieder verlernen, was er von der Amme an bis hinauf zum Pe— 
danten auf dem Gatheder vernommen hat, befonderd Kraft des Götzen— 
dienftd der alten Sprachen und Geſchichte. Man treibt zwar Diefe 
Dinge in Amerika aud), aber mehr um den Berftand zu üben, als 
den Geift damit zu beſchweren. Man vergißt fie, wenn fie jenen 
Dienft getban haben und überläßt deren tiefered Studium ven Leuten 
son Profefion, Den Philologen. 
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fondern läßt überall Freiheit walten; fie ſchreibt nicht vor, was 
und wieviel in den Schulen gelehrt werden dürfe, und nad 
welchen Lehrbüchern — denn der einmal auf die Bahn gebrachte 
Unterricht, den man hier. giebt, ift einfach und wahr, wie es 
alle Elemente des geſunden Wiſſens ſind. 

Ein weſentlicher Punkt der amerikaniſchen Erziehung, der 
indeß ſchon aus der freien Verfaſſung des Landes abfließt, 
iſt endlich noch: daß koͤrperliche Zuͤchtigung in allen 
Schulen ſtrenge verboten ſind. Dies weckt und naͤhrt ein 
edles Sclbftgefühl 9 ſchon in der Jugend und Widerwillen gegen 


#9 Died GSelbjtgefühl fpricht ſich haufig auf die lebendigſte 
Weiſe und oft fhon im Kinde aus, wie folgender Vorfall beweißt. Ein 
Schullehrer in Amerika vergaß fi) einft und gab einem Fleinen Jungen 
Schlaͤge. „Was, fagte der Knabe, fie find mein Lehrer, aber nicht 
mein Tyrann!” Die ganze Schule fland auf und ging weg. Die 
Sahe wurde unterfucht und der Lehrer abgefest; denn er hatte das 
Schulreglement verlegt, in welhem dies verboten war. Man erklärte ihm, 
daß ein Mann, der feine eigenen Leidenfchaften nicht zu bändigen im _ 
Stande fey, unmöglich die Leidenfchaften Anderer zügeln Fönne, und 
fih nur dem Spott und der Verachtung der Sugend ausſetze; alfo 
nicht laͤnger Erzieher feyn Fönne. 

Uebrigens ift der Stod in Nordamerifa nicht blos in den Schulen, 
fondern auch in der Armee, auf der Flotte und in den Öefängniffen ver- 
boten. In der Erziehung der europäifchen Menfchheit, in der alten Welt 
fpielt der Stod, die Knute ıc. nody immer die Hauptrolle; felbft der 
Scepter ift nur ein Stock! Daher einerfeits die Brutalität, anderfeits 
der Mangel alles Ehrgefühls in den unteren Volksklaſſen; denn wo 
der Menſch dem Stock gehorcht und nur Diefem, da ift er Thier, das 
dem Winf der Peitfche folgt und nur durch Förperlichen Schmerz be- 
ftimmt werden Fann, weil ed Feine Bernunft, Feine Sprache hat, und felbft 
diefes Thier will dDiefe Marter und Entwürdigung nicht, fondern lernt ſelbſt 
ohne Schläge die Worte feines Treibers gern verftehen. Den Menſchen 
ihlagen ift die größte Beleidigung, der tieffie Hohn der Menfchheit; 
der Menfc fordert im ganzen Weltall Menſchlichkeit; vor allem aber 
der Mann. Einen Mann fchlagen heißt: ſich feldft vernichten. Wenn 
man in Europa fagt: der Stock läßt fi) beim gemeinen Mann nicht 
abſchaffen — man habe es verfuht — es gehe nicht, — fo beweißt 
died nur, daß der gemeine Mann roh erzogen, nicht roh geboren 
fey — daß die Erzieher felöft noch einen Begriff von der Würde der 
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alte felavifhe Behandlung. Ueberhaupt genießt ſchon der Knabe 
alle Freiheit, die ſich mit feiner Beftimmung verträgt und er 
benußt fie mit Anftand; fie ift ihm Fein unbekanntes Gut und 
darum mißbraucht er fie fpäter nicht zu jener Auögelaffenheit, 
Licenz und Rohheit, welche man nur an dem ploͤtzlich zur Frei» 
heit gelangten Sclaven auf vielen Hochfehulen des Continents 
bemerkt. 

Alles dies zuſammen, dies ganze öffentliche Unterrichts— 
Syſtem hat aber auch die herrlichſten Fruͤchte getragen und 
jenes Streben nach Wiſſen und Kenntniſſen erzeugt, jenen all— 
gemeinen Sinn und Durſt nach Belehrung und Einſicht her— 
vorgebracht, durch welche ſich der nordamerikaniſche Buͤrger ſo 
ſehr vor allen uͤbrigen Voͤlkern der Erde auszeichnet. 
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b) Bolfs-Unterriht oder Bolfs Erziehung. 
Preßfreiheit. 


Die Regierung laͤßt es aber nicht bei der bloſen Entwick— 
lung der Jugend bewenden, wie man in Europa haͤufig dabei 
ſtehen bleiben zu koͤnnen glaubt, , fondern bemüht ſich auch das 
Volk in der begonnenen Aufklärung fortzubilden, Sie ift 
überzeugt, daß Stillſtand — Nüdgang ift und daß, fo wie einer 
deöpotifchen Regierung nichts gefährlicher und ungelegener feyn 
mag, ald Kenntniß und Geiftesbtldung im Volk, weil man 
eine Nation, wenn man fie nit entmenſcht und die Aufklärung 
von ihr abhält oder genau das Maas von Licht vorfchreibt, das 
bei ihr eindringen darf, nicht zu fLummen Dienern und Sclaven 


Menihennatur und von ihrem eigenem Beruf haben — daß der Menſch nur 
durch die Erziehung den Stock Fennen gelernt habe und daß er daher 
vor allem daraus wieder verbannt werden müfe. Auch fpricht die 
Erfahrung für die urfprüngliche Güte der Menfchennatur und daß fie 
fi) bald ihrer angeftammten Würde wieder erinnere. Die Franzofen 
haften in ihrer Armee die Stodprügel ab, und wo ſah man je eine 
befiere Kriegszucht und ftolzern Mannerfinn als in diefen Truppen! 
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der Willkuͤhr machen kann, ſo hinwiederum einer weiſen und 
freien Regierung nichts gefaͤhrlicher und gemeinſchaͤdlicher iſt, 
als Unwiſſenheit und Dummglaubigkeit der Buͤrger, weil in einem 
freien Staat nur der Verſtand das Staatsruder fuͤhren kann 
und nur wenn dieſer im Volk vorhanden iſt, ſeine Regierung 
durch die‘ Wogen der Freiheit durchzugelangen hoffen kann.*) 
Diefe Aufklärung vermag auch allein die Wunder zu bewirken, 
welche man ſowohl in Altern ald vorzüglich in diefen neuauf- 
blühenden Republiken erblickt, nemlich die Einführung des Beffern 
und Schonern in allen Einrichtungen des Lebens, die Anmuth der 
Dörfer, die Neinlichfeit und Zweckmaͤßigkeit der Wohnungen, 
die Einfachheit und Frugalität in der Lebensweiſe der Bewoh- 
ner, die Aufrichtigkeit ihrer Religion, die Gute der eingeführten 
Gebräuche, die Reinheit ihrer Sitten, die Milde und Menfch- 
lichkeit in ihren Gefeßen, und die Iebendige Theilnahme an 
allem, was Sache des Baterlandes ift! Woher alles dies, wenn 
nicht von der allgemein hervortretenden und verbreiteten Kennt— 
niß des Beffern, von der Aufklärung der Bürger, in der allein 
der Grund all diefer Erfiheinungen zu fuchen ift, Feineswegs in 


*) Die Unwifjenheit geborcht dem Geſetze nicht aus Ueber: 
zeugung, fondern aus Zwang, und entflieht dem Zügel, fobald man es 
nur einen Augenblif mit dem Zwange verfieht. Ueber folhe Menſchen 
zu regieren ift Frohndienſt; feinen Augenblic hat der Herrfcher Ruhe — 
immer muß er den Zügel ftraff halten. Der Bürger hängt und gehört 
da nicht dem Vaterlande, fondern dem niedrigften Eigennutze an und 
folgt vummgläubig in den Stunden des Mißvergnügens den Prieftern 
der Anarchie eben fo blindlings, ald zu einer andern Zeit den Befeh- 
len der Obrigkeit, weil er Feines von beiden unterfcheiden Fann, fon: 
dern nur feinem perfönlihen Snterefie folgt. Damit aber Fann einer 
freien, das heißt, einer vom Volk abhängigen Kegierung nicht gedient 
feyn, indem die Unwiſſenheit der Bürger, alle Augenblice irrgeleitet, 
die Regierung in Anarchie ftürzen würde, In der eigenen Einſicht 
der Bürger muß vielmehr der Schuß gegen Bolfsverführer liegen und 
dadurd die Feftigfeit und Dauer der einmaligen Verfafjung der Re- 
gierung bewirkt werden. Ueberhaupt werden aufgeklaͤrte Menſchen 
von ſelbſt zu allem Guten geleitet; es bedarf hier kaum des Geſetzes; 
ſie regieren ſich ſelbſt durch ihre eigene Einſicht. 
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der blofen republifanifchen Berfaffung, die nur, wenn Volk und 
Regierung gleich aufgeklärt über ihre Intereſſen find, die Ver— 
anlaffung und Ermoͤglichung der Aufklärung werden Fannz 
denn auch Venedig war eine Nepublif! Daher aud) der ſchoͤne 
Sinn dieſer Menſchen, den Nachbarn gleichfalls zu dieſem Zwecke 
zu verhelfen. 

6. 73. 

Als das Mittel zu dieſer Aufklaͤrung und Volksbildung 
betrachtet und benutzt die Regierung zwei ganz einfache und 
koſtenloſe Dinge: die Preſſe und das Zeitungsweſen. So 
wie ſie erkennt, daß Aufklaͤrung die Stuͤtze und Baſis der 
Verfaſſung iſt, ſo iſt ſie auch uͤberzeugt, daß nur die Freiheit 
der Preſſe dieſe Aufklärung verſchaffen kann. Die Volksver— 
ſammlung kannte bei Begruͤndung der allgemeinen Freiheit auch 
dieſe Freiheit der Preſſe an und machte damit der Nation ein 
Geſchenk. Zunaͤchſt betrachtet die nordamerikaniſche Regierung dieſe 
Freiheit der Preſſe ſchon negativ als das Mittel, den Zuͤnd⸗ nnd 
Gährungsftoff aus der Maffe abzuleiten und ihn in dem Knallpul— 
ver der Pamphlets, Brochuͤren und Zeitungen wie ein Brillant- 
Feuer verpuffen zu laffen, während derfelbe Gaͤhrungsſtoff, in 
die Bruft des Bürgers zuruͤckgedruͤckt, nur durch eine furchtbare 
Erplofion fih Luft machen Fonnte, was das ganze Gtaatö- 
Gebäude umftürzen wurde, Jenes MWerterleuchten und Ber: 
puffen im freien Naume ergößt die Maſſe der Nation mehr, als 
daß es fie erfchüuttertz fie dankt ed im Stillen der Preffe, daß fie 
wacht, die Regierung aber weid wiederum, daß das Bolk zwifchen 
der Negierung und diefen Schreiern mitten innen als ein Fels fteht, 
an dem fich die Wogen der Oppofition brechen, die ihr nimmermehr 
fhaden. In der That, jede Regierung, wenn fie nicht verderbt ift, 
kann ſtumm diefer Oppofition gegenuber ftehen bleiben, uͤber— 
zeugt daß fie, deren Handlungen am Licht des Tages offen da— 
liegen, deren Glieder mitten unter den Bürgern Ieben, vor 


*)  Deffentlichfeit ift das Palladium, die Aegide aller Regierungen, 
Man wird in Europa jo lange nicht von der Stelle kommen oder ruhig 
feyn Fönnen, ald das Wort „geheim“ nod) irgend in Kegierungs- 
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deren Augen alle Maaßregeln geheimnißlos*) vollſtreckt werden, 
nichts zu fürchten hat, ald ihr eigenes verfaffungswidriges Ver⸗ 
fahren. Die Wuth der Partheien mag fih in Schmähfhriften 
ergießenz die Preffe bleibt nichts defto weniger dad Neinigungöfeuer, 
aus dein das geläuterte Gold in die Behälter ded Staats fließt, 
Es ift wahr, in Amerifa wird diefe Freiheit der Preſſe zu Ge— 
meinheit und Derbheit mißbraucht und oft dad unfinnigfte und 
leidenſchaftlichſte Geſchwaͤtz gedruckt und verbreiterz aber gerade 
die durch den Seegen der Preßfreiheit allgemein gewordene Denk— 
Fraft, die Kenntniß der Menfchen, ihrer Leidenfchaften und 
Umtriebe fo wie die reifere Entwicklung ihrer Berftandesthätig- 
Feit macht die Berfuche fopriftftellerifcher Bosheit, Unvernunft und 
Partheifucht Eraftlod, und die Plumpheit und Rohheit verächt- 
(ich, während der in Fünftlicher Unmündigkeit ängftlich zurüc- 
gehaltene Berftand des gemeinen Mannes in Europa fich gerade 
an Abgefehmacdtheiten und Aberwiß am innigften ergoßt, das 
Alberne und Ungereimte am leichteften aufnimmt, und der ver- 
laͤumderiſchen Bosheit in feiner — — das Ohr am 
leichteſten entgegenhaͤlt.*) 


Angelegenheiten eine Bedeutung hat. Daher erſchrecken hier die Re— 
gierungen, umringt von bewaffneten Heerſchaaren, bei jeder leiſen 
Bewegung im Volke, während die Regierung von Nordamerika nackt 
und wehrlos unter dem bewaffneten Volke dafteht und auf das Setöfe der 
Berlaumdung fo wenig achtet ald aufdas Braufen des Windes; fiebedient 
fi) gegen die Angriffe auf ſich Feines andern Mittels, als der Deffent: 
lichfeit, der Treue und der feften Erfüllung ihrer Pflichten, fo daß fie 
bei all ihren Maaßregeln nur die großen Intereſſen der bürgerlichen 
Geſellſchaft, nicht aber die eigene Eitelkeit und Herrſchbegierde zu Rathe 
zieht und deren Einflüfterungen folgt. Mögen daher die Partheien in 
einem feften Staate hadern, die Maſſe der Nation fohreitet ruhig fort 
und die Kegierung im Geifte diefer Nation desgleihen, weil fie durch 
diefelbe Alles, wider diefelbe nichts vernag. Der wilde Pampheleten- 
Krieg Fann beginnen; er beunruhigt die Regierung nicht. Je ſchwaͤcher ſich 
oft anfangs die Minorität fühlt, defto ſchoͤner ſtrahlt fie zuletzt in 
diefer Waffe. 

*) Niemand in Europa hat die Gefahren der Preßfreiheit beſſer 
widerlegt und die Nothwendigfeit der Genfur Eräftiger perfiflirt, als 
Voltaire in jenem berühmten Manifeft des Paſcha's über die Gefahren 
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Diefer Kampf der Partheien hat auch in Amerika Feine 
praktiſch nachtheiligen Folgen auf den Bürgergeift gehabt; man 
beruhigt fi) feine Meinung ausgefprochen zu haben, mag nun 
die Sache einen Gang nehmen wie fie will — koͤmmt Gefahr 
für den Staat, fo Fommt auch die Begeifterung für die ges 
meine Sache und in diefer Begeifterung geht aller Groll zu 
Grunde und aus allen Gegenden und aus der größten Entfer- 
nung eilen Baterlandsvertheidiger herbei. — Eben fo ift es bei 
den Wahlen, dem Augenblick der Bolfs - Souverainetät, 

Aber eine folche Freiheit der Preffe ift vem Staat auch pofitiv 
nuͤtzlich. Was gewinnt er nicht durch fies welche beffere Eoftenlofere 
Controlfe für ihn kann e8 geben als diefe? Jeder Beamte ift der Preffe 
wegen auf der Huth einen Fehltritt zu thun, weil joldher bald vor aller 
Melt aufgedeckt und gerügt feyn wurde, Beltechlichkeit, Untreue, 
Nepotismus, Protectionswefen, Eidbrüchigfeit und dergleichen Ver— 
derbnig der Staaten kann da gar nicht gedeihen, wo eine freie 
Prefje ftatt findet, fondern ift nur dort möglih, wo Feine 


der Prefie mit dem Eingang und Schluß: „Allen Gläubigen, die 
dies lejen, Dummheit und Seegen! ıc. Gegeben in unferm 
Pallaft: Stupidite.” 

Sn der That, die Preffreiheit ift ein Snftrument, das fehr viel 
Gutes und einiges Uebel erzeugen kann. Fahig, die traurigften und 
nachtheiligſten Leidenſchaften zu erregen, die abſcheulichſten Verlaumdunger 
zu verbreiten und die grauſamſten und ungerechteſten Handlungen zu 
erzeugen, aber immer das Heilmittel gegen die durch ihren Mißbrauch 
erzeugten Uebel in ſich ſelbſt ſchließend, heilt ſie die Wunden die ſie 
ſchlaͤgt, traͤgt die Geſinnungen guter weiſer Menſchen auf Mit- und 
Nachwelt uͤber, die jo Foftbar werden, wenn die Leidenſchaften endlich 
ſchweigen und die ruhige und langſame Stimme der Vernunft und 
Ueberzeugung ſich endlich vernehmbar machen kann. Sie nennt die 
Urheber alles Schlechten und giebt fie dem öffentlihen Haſſe preis — 
fie enthüllt die Kunftgriffe und Abfcheufihkeiten, deren ed fih zu Er: 
reihung feiner Zwede bedient. Die Prepfreiheit ift ein Selen, an dem 
ein Schiff fheitern kann; diefer Felfen ift aber zugleid) die Bafis des glän- 
zendften und edelften Leuchtthurms. Guſtav Adolph III. ſagte: durch 
die Freiheit der Preffe allein erkennt die verwaltende Macht das Uebel, 
das fie anftellt; durch fie allein Fann die Nation ihre Leiden klagen, durch 
fie allein aber aucy überzeugt werden, daß fie oft ungegründet find. 


— 175 — 


Deffentlichkeit gilt, wo nie der Strahl des Lichts eindringen Fann, 
fondern alles im Geheim und im Finftern betrieben wird; jene 
Schlingpflanzen fonnen nur in der feuchten und dunklen, dumpfen 
Atmofphäre des Burcaufratismus gedeihen. In den nordame> 
rifanifhen Staaten muß Alles an dad Licht, darum fündigen 
da die Beamten am wenigften, während fie da, wo fie die 
Preßfreiheit haben verbannen koͤnnen, gute Ruhe vor der Con= 
trolfe haben und nun ungeftort mehr für fi, ald für ihre 
Fürften und dad Volk forgen koͤnnen. Darum baffen eben 
diefe Beamten die Freiheit der Preffe fo fehr und liegen den 
Fürften fo an, fie zu vernichten. In der That, Niemand hat ein 
größeres Intereffe gegen die Preffe, ald eben diefe Bearaten und 
Minifter, um auch noch diefer einzigen Wächter los zu werden; 
Niemand ein größered Intereffe für die Preſſe als der Staat, 
die Fürften! Der Rechtſchaffene braucht das Licht nicht zu 
ſcheuen, nur der Nichtswuͤrdige. Wer feine Pflicht thut, fuͤrch— 
tet das Gefchrei der oͤffentlichen Meinung nit, er wuͤnſcht fie 
vielmehr; denn fie kann nur feinen Ruhm verkünden, Selbſt 
der Unwuͤrdige, — er weis und Eennt ja diefe Gefahr vorher, 
wenn er ed anders für eine folhe hält und muß fi ihr ja nicht 
bloöftellen, wenn er nicht will; er befämpfe doch feinen Ehrgeiz 
oder adle ihn durch ein großes öffentliches Verhalten. 

Auch für den Staat felbjt ift bei all feinen Operationen, 
befonders bei ſchwieriger Lage die öffentliche Meinung das Senkblei, 
die Rathgeberin, — er wird durch fie belehrt und oft auf beffere 
Entfchlüffe geleitet; er wird gewarnt, er erkennt die öffentliche 
Stimmung und fann fi) vor Kataftrophen wahren, während 
die Regierungen ohne Preßfreiheit immer wie über einem ſchlum⸗ 
mernden Bulkan ftehen. *) 


*) Es mögte nicht ohne Sntereffe feyn, den trefflihen Sefferfon 
über diefen jest in Europa fo fehr beftrittenen Punkt zu hören. Diefer 
große und unvergeßlihe Staatsmann berührte in einer Rede 1808 das 
Unweſen der amerifanifchen Preffreiheit und fagte nad) feiner Erfah» 
rung bierüber Folgendes. „Während unferer Verwaltung war auch 
„das ſchwere Gefhüs der Buchdruckerpreſſe gegen uns gerichtet, mit 
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$. 74. 


Zeitungsweſen als politiſches Erziehungsmittel— 
insbeſondere. 


Als das durch die freie Preſſe ſchon ausgeſprochene zweite 
Mittel, Aufklaͤrung zu verbreiten und als die Hauptfſtuͤtze der 


„alem DBerderben geladen, mas Freiheit erfinden und wagen Fann. 


„Diefer Mißbrauch eines Werkzeuge, das den Wiſſenſchaften und der 


„Freiheit fo body wichtig ift, verdient recht fehr beflagt zu werden; 
„denn er ftrebt doch nur die Nüglichkeit der Preßfreiheit zu vermin— 


„dern und ihre Anwendung bedenklich zu machen. Bielleicht wäre e8 . 


„gut, den Mißbrauch durch heilfame Strafe zu vermindern melde die 
„Gefege des Landes gegen Lalterung und Verlaumdung verhangen; 
„allein die öffentlihen Beamten der Nation haben dringende Pflichten, 
„und man laffe die Strafbaren immerhin ihre Zuͤchtigung in der allge- 
„meinen Mißbilligung ihres Treibens finden. Auf der andern Geite 
„it e8 für die Melt auch nicht ohne Antereffe, daß die Erfahrung 
„gemadt werde, ob nid eine freie (Volks) Diecufion ohne alle Da- 
„zwifchenfunft der Gewalt, hinreichend zur Beſchirmung und Berbrei- 
„tung der Wahrheit fey; ob eine Regierung, die fidy fireng an die 
„beſtehende Berfaffung halt, Tuͤchtigkeit und redlihen Willen zeigt, 
„und nichts thut, wovon nicht die ganze Welt Zeuge wäre, durch blofe 
„Laͤſterung und Verſchreiung, geftürzt und des öffentlihen Vertrauens 
„beraubt werden Fönne. Diefe Erfahrung ift gemacht; unfere Mitbürger 
„betrachteten alle Angriffe der Preſſe mit Ruhe und Kaltblütigkeit; fie er- 
„blieten die geheimen Quellen, aus welchen alle jene Beſchimpfungen 
„bervorgingen, fie fanden feft bei den üffentlihen Beamten, bei den 
»Mannern ihrer Wahl, und wenn die Berfaffung fie aufrief, durch ihre 
„Stimme zu entfcheiden, fo entfchieden fie ehrenvoll für den, der ihnen 
„gedient hatte und fröfteten fo die Freunde derjenigen, von denen fie 
„geglaubt hatten, daß fie ihnen ihre Angelegenheiten anvertrauen 
„dürften. Das allein war die Wirkung! Wer Zeit und Luft hat, Teiftet 
„allerdings der öffentlihen Ruhe einen guten Dienft, wenn er die 
„Mißbraͤuche durch Zwangsmittel abftellt, die ihm Das Geſetz giebt. 
„Aber die Erfahrung fteht groß vor und, dag diefe Preßfreiheit in der 
„That wenig gefeglicher Befchränfungen bedarf, weil fih Recht und 
„Wahrheit ohne Mühe und bald gegen falfche Befhuldigungen behaup- 
„ten, und von felbft davon ausfheiden. Auch traut man nicht leicht 
"folhen Angaben, durch die vielen Taufhungen migtrauifh gemacht. 
"Das öffentliche freie Urtheil berichligt, Da man weis, mit wem man 
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Verfaſſung und Baterlandsliebe, betrachtet die nordamerikanifche 
Regierung die öffentlichen Blätter und Zeitungen, hier mehr als 


anderwaͤrts ein integrivended Element des focialen Zuftandes! 


Selbſt jede Eleine Stadt hat eine Buchdruckerei und faft aus jeder geht 
wöchentlich irgend eine Zeitung hervor, *) Alles lieſt Zeitungen 


„88 zu thun hat, ſchon von felbft die falſche Schwägerin, die irrigen Ans 
„fehten; dies aber gefchieht, weil nicht eine Parthei, fondern alle 
„Partheien ihre Meinung außern Eönnen, und fo fiheidet ſich die un- 
„ſchaͤtzbare Freiheit der Preſſe von der entfittlichenden Freiheit derfelben 
„fharf. Eine andere und beffere Demarfationslinie zwifchen beiden 
„giebt es nicht, ” 

So ſprach der amerikaniſche Staatsmann! Wo aber ſind die 
europaͤiſchen Staatsmaͤnner, die ihm nachzuſprechen wagen? Denn ſo 
wahr es iſt, daß eine Regierung die der Cenſur bedarf, ſich ſelbſt 
richtet, fo wahr ift es auch, daß die Regierung, weldye $reiheit 
der Preſſe giebt, fehr feit ftehen muß! Eben weil Amerika Preßfreis 
heit hat, weil jede Meinung ſich frei bewegen Fann, freien Spruch 
und Widerfpruch vor den Augen des Volks nebeneinander. Die 
Leichtgläubigfeit, die dem Poͤbel eigen ift, verliert ſich; Jeder will feldft 
urtheilen und Fann urtheilen. Der Schriftſteller, welcher ſich des 
Gemuͤths der Amerifaner bemaͤchtigen will, muß den Weg dahin 
durch den Verftand derfelben nehmen; feine Leſer müͤſſen erft wie er 
denfen, ehe fie wie er empfinden Fönnen. Aber ift Died einmal gelungen 
und die Ueberzeugung fteht feft, dann wirft die öffentlihe Meinung 
auf alle Berhältniffe. Wenn es nun Männer wie Thomas Payne in 
feinem: Common :Gense find, fo werden deren göftlihe Grundfäße 
von Gerechtigkeit, Menſchlichkeit, Duldung, Thätigfeit, Sparfamfeit 
und Freiheit die Richtſchnur in der Hffentlihen Verwaltung, wie im 
Privatleben. Seine Gleichnißreden find noch in den Herzen aller Juͤnglinge 
eingegraben. Welch eine unfchägbare Wohlthat ift dann nicht die Preffe ! 
Denn ed muß nicht blos die Negierung gut feyn, auch das Bolt muß 
es feyn. Trefflihe Werfe müfjen den Vartheigeift entwafinen! Das 
Bolt muß leſen; Jeder der lieft unterrichtet fih, Es Fann erft ein 
öffentliches Leben geben, wenn es ein öffentlihes Denken giebt. Alles 
was die Freiheit angeht, ergreift dann auch das Volk; ſie iſt der Lieb— 
lingsſtoff der oͤffentlichen Gedanken. 

*) Der Ohio⸗-Staat allein hat 62 Zeitungen, wovon indeß nur 
eine täglich erfheint; die andern ein- bid zweimal in der Woche, was 
in einem fo wenig bevöfferten Lande auch genug ift, da ein tägliches 
Erfheinen nicht einmal zweckmaͤßig wäre. 

Statiſtik von Amerika. 12 
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und died allgemein verbreitete Lefen derfelben trägt zu Kennt 
niffen und zur Baterlandsliebe nicht wenig bei. In Europa, 
wo nicht einmal der Städter, gefchweige der Landmann, etwas 
von Ausland und noch weniger vom Innland erfährt, weil 
man ed ;zu hindern ſuchen muß, daß er in den Spiegel 
des Beſſeren blicke und Bergleihungen anftellez in Europa, 
wo man häufig durch befoldete Schriftſteller und Cenſoren eine 
Dormundfhaft über den Bolföverftand fih anmaßt, erzeugen 
fih entweder eine ſtinkende Selbftfuht in den Reichen und 
Vornehmen, die nicht für das Allgemeine, für Thron und 
Vaterland fühlen, fondern blos für ihr eigened Haus und ihre 
Familie ein Intereffe haben; oder eine finftere Schwermuth, 
die den denfenden Bürger druckt und fein politifches Leben hinſter— 
ben laßt, oder ein ſtupides Wefen im Armen, der dadurd zum 
hier herabfinft, das nur fein Futter und feinen Stall Fennt, 
Befonders bieten die Zeitungsblätter ein merkfwürdiges 
Schaufpiel der Preßfreiheit zur Zeit der Wahlen dar. Hier 
macht fich jeder Gedrücte und Zurücgefeste Luft und nicht 
felten unter den größten Werfönlichkeiten und Beleidigungen; 
die Freiheit der Amerikaner im Umgange Fanın da recht derb 
werden und fich ganz vergeffen; hier racht fich die Minorität 
an der Majoritätz allein man achtet auf dad Toben nicht; 
Ehre und Anfehen der Beamten und Gandidaten leiden dur 
Andeutung deſſen in den Tageöblättern, was man öffentlich 
von ihnen denft, fo wenig, ald an andern Orten dadurd), was 
man heimlich von ihnen glaubt; ja es ift, was einem europäifchen 
Bureaufraten ganz unglaublich duͤnkt, dem amerifanifchen Be— 
amten fogar lieb zu erfahren, wad man üffentlich von ihm und 
feinen Handlungen denft, um feine Stellung darnach nehmen zu 
fonnen; er weis, daß er dabei wenig riöquirtz das Publikum 
fhaßt den Ehrenmann nad) wie vor, und fein gehäffiger Ne= 
benbuhler finft in Vergeſſenheit zurüd. Und fonderbar: je 
giftiger, frecher und fihamlofer, je verläumderifcher diefer aufs 
tritt, defto geringer ift die Wirkung auf das Bolf. 
Ueberhaupt ein freies Volk muß lefen und befonders Zeitungen 
leſen. In Amerifa ift dad Volk gezwungen fie zu leſen, um ſich mit 
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den Geſetzen und dem Gang des öffentlichen Lebens befannt zumachen 
und zu befehäftigen, und diefe gerade find der Gegenftand aller Zei- 
tungöblätter und Geſpraͤche. Dies reinigt, fehärft und berichtigt 
die Urtheile, In Deutfihland ift das Zeitungälefen blos Kan— 
nengießerei, Kosmopolitiömus. Der Amerikaner aber ift eins mit 
feiner Regierung und Fann diefe nicht angegriffen fehen, ohne 
felbft beleidigt zu feyn, während in Europa die fogenannte vaͤter— 
liche Regierung über Unmündige ftatt findet, in deren Findlichen 
Dankbarkeit fich der Landeövater fo oft taͤuſcht. Endlich, in 
Amerika verbreiten die Zeitungen zugleih die Einheit und 
Reinheit der Sprache und bereichern fie durch neue Ausdrucke, 
in welche die Ideen gekleidet werden. ie, dieſe Seitungen, 
umfaffen alfo die ganze Kultur des Volks, fie find die großen 
Leiter des Gemeingeiftes, die Archive des menſchlichen Wiffens, 
fo wie die Mittheiler alled deffen, was Jemand intereffiren kann 
und daher befinden fie fi) auch in den Händen aller, vom Mis 
nifter bis zum einfachlten Bürger, ja biö zum Sinaben herab, 
der fih zur Reinigung der Schuhe und Kleider hergiebt und 
während feines Gefchäfts dem Gentleman geiftige Unterhaltung 
darreichen zu müffen glaubt. 

Durch alles died, jene trefflihen Unterrichts-Anftalten und 
das Zeitungswefen, fo wie die Freiheit der Preſſe, ift Noro- 
amerika dem übrigen Europa zum Theil um mehr ald ein ganzes 
Jahrhundert an wahrer Aufklärung voraus. 


6. 75. 
Militär- Macht. 


Die Marine und dad Vertheidigungs-Syſtem der Union find 
im beiten Zuftande, Indeß beträgt die Militär- Macht Faum 
8 — 10,000 Mann ftehender Truppen, die in den Feftungen liegen 
und dad ganze weite Land in Nuhe zu erhalten Hinreichen. 
Denn im Frieden darf gar Feine eigentliche ftehende Macht uns 
terhalten werden, wodurch neben vielen andern Zwecken auch der 
erreicht wird, daß eine Tyrannei eined Einzelnen ganz unmöglich 
it, Darin, fo wie überhaupt in der geringen Zahl der 
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Eiyil- Beamten, ruht dad große Glüf des Landes, nicht zu 
wiffen, was Abgaben» oder Finanz Drud ſey. Es kennt daher 
auch Fein Eonferiptiond= Syftem, Fein Enrollement und der- 
gleichen. Das Eleine ftehende Heer wird geworben . oder durch 
Freiwillige aufgebraht. Dafür aber ift eine defto größere 
BDolfs = Bewaffnung oder National-Milis von 900,000 Mann, 
oder bald eine Million vorhanden. Im Kriege ift jeder Amerikaner 
Soldat. Feder angehende Bürger f[hwort einen Eid, das Vaterland 
gegen den Feind zu vertheidigen und jeder junge Mann von 20 Jah 
ren ergreift zur Zeit des Kriegs das Schwerdt fürs Daterland. In 
den Friedenszeiten wird fich ftreng in den Waffen geübt. Jährlich 
etwa zehn= bis zwolfmal wird gemeinfchaftlich erercirt und werden 
Kriegdubungen vorgenommen, wobei indeß nicht immer die befte 
Disciplin herrſchen ſoll; auch mag anfangs Unerfahrenheit im 
Kriegsweſen ftatt finden; aber. wenn nur Heldenmurh da ijt, 
dann wird alles bald fiegreich, und wie aus dem Boden wachſen 
Heere emporz diefe Milisen haben, wie die Erfahrung zeigte, 
die beften Truppen Europa's gefchlagen. 

Auch) diefe Wohlthat eines Kleinen ftehenden Heeres dankt 
Amerika feinem großen Staatsmanne Alerander Hamilton, der 
um Mittel, die Schuld zu bezahlen und dad Land nicht zu 
drücken, zu finden, die an ſich ſchon wenig zahlreihe Bundes— 
Armee auf diefe Cadres gleihfam reducirte, fo wie er aud) jede 
nur halb überflufjige Beamtung aufhob, *) 


*) Auch zu diefer Anficht, National:Heere an die Stelle ftehen- 
der Truppen zu feßen, hat fih Europa noch nicht erhoben. Dagegen ift 
die Liebe des Volks in Amerika zu diefem Syſtem und zur Freiheit 
überhaupt fo groß, daß als im legten Kriege die Regierung nur für 
zwei Sabre ein Regiment werben wollte, und hohen Sold bot, fie es 
doch nicht zu Stande bringen Fonnte; aber überall ftanden die Miligen 
ftreitfertig da und überall boten fie fih in Menge freiwillig an. Hin 
gegen für Geld, blos zu Soldaten von Profeffion, will fih Niemand 
hergeben; das ganze Soldatenwefen überhaupt hat, wie in England, den 
größten Widermwillen gegen ſich. Die Regierung mußte daher den Plan auf: 
geben und den Bürgern die Dertheidigung desLandes überlafien. Hier 
mag fih num zwar anfangs Unerfahrenheit, Verwirrung zeigen; ift aber 
nur. Heldenmuth da, fo wird ein folhes National: Heer bald fiegreich. 
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So bedruckt Feine Laft einer zahlreichen Armee das Land, 
welche die Sitten verdirbt und die Früchte feiner Induftrie ver- 
fhlingt. Kein immerwäahrendes Geraffel von Kalbfellen oder 
die bachantiſche Muſik bedeutender Garnifonen betäubt die Ohren 
der Bewohner der Städte, fondern nur die Gefchäfte des Fries 
dend und feine feelige Ruhe erquicken das Herz. 


$. 76. 
Sinanzwefen 


Die Einfünfte de Bundes » Staats find im blühenden Zus 
ftand, fie nehmen beftändig zu und feine Schulden ab; fie be— 
ftehen in 23 — 24 Millionen Dollars, die blos durch die 
Hafen-Gefaͤlle von den aus⸗- und eingehenden Waaren aufgebracht 
werden; eine Duelle, die gleichfall3 der einftige Staatöfefretair 
des Schatzkammeramts, Alerander Hamilton, dem Lande ausge— 
mittelt hat, Direkte Steuern zum Zweck ded Bundes werden 
von den Bürgern nicht bezahlt; wohl aber wird eine mäßige 
Landabgabe yon den einzelnen Staaten zum Zwed der Berwal- 
tung derfelben erhoben, deögleichen eine Gewerbefteuer in den 
Städten, — Die Poften werfen einen Nettogewinn von 45,000 
Dollars ab, Noch bildet der Verkauf von Ländereien eine bedeu— 
tende Finanzquelle, die noch lange nachhaͤlt und bereits die Ameri= 
Faner in den Stand feßte, ihre Schuld zu bezahlen. — Die Münze 
der Freiftaaten prägte im Jahr 1825 für 1,735,894 Dollars, 

Die Ausgaben find bei der Natur des Staatsdienftes, mehr 
Würde ald Brod zu feyn, nicht bedeutend, Folgendes ift das 
Ausgabe -Bupjet: 

D Praͤſident (gegenwärtig Sohn Duincy Adams *) ) 
6000 Pf. Sterl. oder 25000 Dollard (— 125,000 Franken. } 

2) BicesPräfident (gegenwärtig Ealhoun) 1000 Pf. Sterl. 
oder 3000 Dollars. 


— 


*) Geboren zu Baintre im Staate Maſſachuſets am 11. Juli 
1767, inftalirt am 4. März 1825 für 1825 — 1828. 
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3) Staats-Sekretair ded Auswärtigen (Glay*)) 1000 Pf. 
Sterl. oder 5000 Dollars. 

4) Schagfammer » Sefretair oder Sekretair des Schatzes 
Ruf) 1000 Pf. Sterl. 

5) Sekretair des Sriegd=Departementd (Batbour) 1000 
Pf. Sterl. 

6) Marine-Burem . . 2..." cs 8400. Pi Sek 

7) SDoik- Direktor... Kran 100, 

83 Chef Dee Sag. OO " 

9) General= Profurator 0 % 5 600 


3) Run Durektoe, "0 05. 0006 n 
11) Sefretair de8 Senat? . +» : . 600 „ a 


12) O©ecretair der Nepräfentantenfammer 500 „ “ 
13) Gefandte in England, Frankreich, Ruß— 

land, Niederland, Spanien, Schweden, Portugal 

& DIDI RT NN en 
14) ſechs Legations-⸗S Sekleteite 4400. 
19) Te96 





*) Glay vereinigt alle Eigenſchaften eines guten Sprechers; 
Feuer, Kraft, Gefuͤhl, vaterlaͤndiſchen Hochſinn, brennende Freiheits— 
liebe, einen großen Reichthum von Worten und Gedanken, mit einem 
leichten Zug von Sronie, eine mit Würde verbundenen Kebendigfeit 
des Wefens, eine bewundernswürdige Leichtigkeit jede Leidenfchaft zu 
fhildern und die mannichfaltigften Formen der Beredfamfeit anzumen- 
den — ein mächtige und doc Flared und angenehmes Organ füllt 
ohne Anfirengung den Saal in Elarer VBerftändlichkeit. Nur ein feu— 
tiger und befonnener Republikaner Fann dies. 

Dad Gegentheil von diefer Flammenſprache ift die Falte alles 
zerfhreiende Dialeftif Lomdes — er ift im Vortrag beftimmt, feine 


Worte find gewählt, feine Phrafen wohlgerundet und doch merft Nie— 


mand Künftelei und Geſuchtes. Jeder fcheint nur die Meinung zu 
verfechten, die er nady feiner Lage am beften vertheidigen Fann. 


**) Man vergleiche dagegen dad Budget von England: 
Der König: ... - 1,000,000 Pf. Sterl. 
Die drei Staats— * Je, Staats. Sehretaire . 20,000 u. u 
Sieben Lord-Commiffaire der a) > 16,000 „ " 
Zwei Poft:Direftoren . . . Ar 5,000 „ wie: 


9. 77. 
Politifde Stellung 


Nordamerifars Politik ift einfach; es behauptet feine Nechte, 
ijt aber mit der ganzen Welt im Frieden und übrigens ruhig 
und ftill. Im Jahr 1815 hat fih der Staat dur ein Ge— 
ſchwader auch bei dem Raubftaat Algier Nefpekt verfchafft. Poli: 
tiſche Kriege ift bis jeßt Das Land fo gluͤcklich, nicht zu Fennen. 
Seine Politik miſcht fih in Feine fremden Angelegenheiten, 
Dies fprach der Pröfident Monro& bei Eröffnung des Eongreffes 
am 7. Dezbr, 1824 fehr beftimmt dahin und alfo aus: ) 

„Durh den großen atlantifhen Ozean von Europa ges 
„trennt, wie wir find, Fonnen wie weder mit den Sriegen der 
=europälfchen Regierungen an fih, noch mit den Urfachen, aus 
„denen fie entfpringen, etwas zu fihaffen haben, Die Wagfchaale 
„der Macht zwifchen ihnen, Fann uns nicht berühren, fie mag 
„fih) bei ihren Schwingungen neigen nach welcher Seite fie 
„will, Das Intereffe der vereinigten Staaten geht dahin, mit 
„allen Mächten unter offenen, gleichen, auf Alle, anwendbaren 
„Bedingungen, in den freundfchaftlihften Berhältniffen zu 
„stehen. — Allein in Hinfiht. auf unfere Nachbarn Cın Suͤd— 
„amerifa 2.) ift unfere Lage eine andere. Die europaifchen 
„Regierungen Fonnen ſich nicht in die Angelegenheiten derfelben, 
„beſonders nicht in das eigentliche Leben derfelben, ihre Verfaſ— 
„fung einmifhen Cwie wir und auch nicht in Europa’3 Ange— 
„legenheiten mengen), ohne daß dies auch und angeht; denn 
„Die Beweggründe einer ſolchen Einmifhung würden auch gegen 
„und anwendbar feyn 2,” | 

In demfelben Geifte war auch die Nede des am 4. Mär; 
1825 beeidigten neuen Präfidenten Sohn Quincy Adams abge: 
faßt: **) 


*) ©. neue Staatöaften Tb. II. ©. 74. 


**) ©. neue Staateaften Th. II. ©. 158: Desgl. Rivinus 
Atlantis ©. 17. 
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„Daß die größte Sicherheit des Friedens, fagte er, in der 
»„Borbereitung zum Krieg während ded Friedens liege; daß eine 
„ſtrenge Sparfamfeit und Berechnung der Staatsausgaben die 
„Laſten des Staats gegen allzugroße Ausdehnung fhüsen und 
„daß die bewaffnete Macht der bürgerlichen ftreng untergeordnet 
„ſeyn muͤſſe; daß die Freiheit des Glaubens und der Preſſe 
„unverleglic bleibe; daß die Politik unferd Landes Friede, und 

„die Arche unfers Heils Einigkeit ſey — das find die Glaubens- 
„Artikel, in welchen wir jest Alle übereinftimmen,” 

In derfelben Nede drängte Adams das Ergebniß der acht⸗ 
jährigen Praͤſidentſchaft Monro&s, feines Vorgaͤngers, in fol— 
gende Ueberfiht zufammen, welche den gegenwärtigen Zuftand 
des Bundesſtaats amtlich und zugleich en politifche Religion 
am beften bezeichnet: 

„Die charafteriftifhen Grundzüge der Politik diefer Praͤſi— 
„dentſchaft mit allgemeiner Zuftimmung des Willens des geſetz— 
„gebenden Körpers waren: Friede mit Allen, aber im Frieden 
sfih auf den Krieg vorbereiten; andern Nationen ſtrenge Ge- 
„rechtigkeit wiederfahren zu laffen und die Rechte der Unfrigen 
„aufrecht zu erhalten; die Grundfäge von Freiheit und gleichen 
„Rechten, wo fie verbreitet wurden, zu fordern; die National» 
„[huld fo ſchnell als möglich abzuloͤſen; die Militaͤrmacht bis 
„auf das, was Auferft nöthig ift, zu vermindern; die Organi— 
„fation und Disciplin ded Heeres zu verbeffern; allen großen 
„Intereſſen der Nation gleihen Schub angedeihen zu laffenz 
„die Ciyilifation der Indianer-Stämme zu befördern, und inner= 
„halb den Grenzen der verfaffungsmäßigen Gewalt der Union 
„in dem großen Syftem der inneren Berbefferung fortzufuhren, 
„AS Loͤſung diefer von jenem ausgezeichneten Bürger bei An— 
„tritt feines Amts geleifteten VBerfprehungen, wurden während 
„feiner Laufbahn die inneren Abgaben abgeſchafft, — 60 
‚Millionen von der Staatsfhuld zuruͤckbezahlt; für die Bejahr- 
„ten und Bedürftigen unter den noch Iebenden Revolutionds 
„Kriegern geforgtz das reguläre Militär vermindert und die 
„Berfaffung deffelben vevidirt und vervolllommnet; die Rech— 
„nungds Ablegung über die ausgegebenen Staatsgelder wirkſam 
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„gemacht; die Florida’s friedlich erworben, und unfere Grenzen 
„bis ans ftille Meer erweitert; die Unabhängigkeit der- fudlichen 
„Nationen unferd Erdtheild anerkannt, und durch Beifpiel und 
„Rath, daſſelbe zu thun, den Mächten Europa’d empfohlen; 
„die DVertheidigung des Vaterlands durch Veſtungswerke ver— 
„ſtaͤrkt, die Marine vergroͤßert; die wirkſame Unterdruͤckung des 
„amerikaniſchen Sclavenhandeld befoͤrdert; die von Jagd leben— 
„den Urbewohner unſers Landes aufgemuntert, den Boden und 
„ihren Geiſt zu kultiviren; die inneren Gegenden der Union 
„fortwährend unterſucht, und die Verwendung unſerer National— 
„Hulfsquellen auf die innere Berbefferung des Landes mittelft 
„wifjenfchaftlichen Unterfuhungen und Bermefjungen vorbereitet. 
„Dies ift auch die Bahn, ſchloß der Redner, die jedem feiner 
„Nachfolger vorgezeichnet ift.” 

Eben fo trefflih Hat einft Iefferfoa im Jahr 1801 den 
Geift der amerikaniſchen Negierung und ihren Sielpunft bes _ 
zeichnet: | 

„Welches ift, fragte er, die vortrefflihfte Regierung? Ohne 
„Zweifel die, welche an ſich weife und ohne Prunk die Men— 
„[hen nur verhindert, daß fie einander nicht fehaden, übrigens - 
„aber Freiheit zu Allem laßt, was fie für nuͤtzlich erachten — 
„welche der Hand ded arbeitfamen Mannes durch einen druͤcken— 
„ven Staatdaufwand dad Stuͤck Brod nicht entreißt, welches ex 
„mühefelig erworben hat, und dem Bürger vor Allem das un= 
„erfegliche Necht der freien Rede läßt. Verbreitung von Licht 
„und Kenntniß, Anklage jedes Mißbrauchs vor dem Gericht 
„der oͤffentlichen Meinung, Freiheit der Preffe, Freiheit der 
„Gotteöverehrung, perfonlihe Freiheit, und Freiheit unter Ge- 
„währleiftung einer Habeas-Corpus-Akte; Gerechtigkeitöpflege 
„durch unpartheiiſch erwählte Gerichtögefhworne, das find die 
„hellen Sterne, welche glücklich durch die Stürme der Revolu— 
„tion, wie dur die Gefahren ded Friedens leiten, Der Auf- 
„ſtellung diefer Grundfäge haben unfere Gelehrten ihre Nachtwachen 
„geweiht gehabt — für ihre Vertheidigung vergoffen unfere 
„Helden ihre Blut — fie follen unfer politifhes „Credo“ bleiben, 
„der Text unfers bürgerlichen Unterrichts, der Pruͤfſtein des 
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„Sinnes derer, denen wir unfer öffentliches Zutrauen fchenken. 
„Und wenn wir je das Unglück Hätten, und von ihnen zu ent- 
„fernen, fo müffen wir wieder zu ihnen zurüdeilen und den 
„Weg wieder einfchlagen, der allein zum Frieden, zur Freiheit 
„und Wohlfahrt führe!” 

In tieffter Ruhe, in der vollſten Kraft-Entwicklung liegt fo 
da8 herrliche weite Land da, von Feiner Sorge getrübt, alle 
Bürger eind in fih und mit der Regierung, Noch fpudt bis- 
weilen das alte Gefpenft der Foederaliften und Antifoederaliften ; 
aber, wenn je eine Beunruhigung eintreten follte, dann ift 
auch dafur geforgt. 

„Unfere Regierung, fagte MonroE bei Eröffnung des Con— 
greffes 1824 in diefer Hinficht, „ſowohl die der Staaten als der 
„Nation, beruht in richtig beftimmten Graden der Gewalt zuleßt auf 
„den Volk; jede darf fih nur in den vorgefchriebenen Schran— 
„Een halten, zugleich aber auch ihre Pflicht erfüllen und har— 
„moniſch in die andere eingreifen, Sollte indeß je eine Un— 
„einigkeit entftehen Fonnen, fo darf nur eine ruhige Berufung 
„an dad Volk gefchehen, damit deffen Stimme vernommen und 
„ſchnell ihr gehorfamt werde,” 

Und der neue Präfident Quincy Adams fagte eben damals: 
„Der Wille ded Volks ift die Unterlage des nordamerifanifchen 
„Bundeöftaats, der Quell alles Politiſchen; fein Gluͤck muß 
„der Zweck aller Iegitimen Negierungen auf Erden feyn, Die 
„beite Bürgfchaft gegen die Mißbraͤuche der Gewalt aber liegt 
„in der Freiheit, Neinheit und dftern Wiederkehr der Volks— 
„wahlen. Die allgemeine Regierung der Union wie die der 
„befonderen Staaten find lauter Souverainetäten mit befhränf- 
„ter Macht — dad Ganze ift eine repräfentative confoederirte 
„ Demokratie,” 


Heil dem Lande, in dem die Staatsmänner fih zu ſolchen 
Grundfäßen befennen und aufgefhwungen haben, und in wel- 
chem diefe Staatömänner zugleich die erften Magiftrate, die 
Regenten felbft find, Wer wollte nit gerne unter fo weifen 
leitenden Händen leben und nicht gerne zugeftehen, daß, wenn 
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eö je eine gute rein menfchliche und vernünftige Negierung gäbe, 
es ohne Zweifel diefe feyn muͤſſe. 


9. 78 


SC hl u. 


Ueberfchaut man fo wie hier mit einem Blick died Alles, 
fo bietet Nordamerika ein vortrefflihes Gemälde dar, in feiner 
Verfaſſung wie in feiner Verwaltung. Ruhig fehreiten die ame— 
rifanifchen Freiftaaten unter der Aegide diefer Inftitutionen in 
ihrer Größe dahin und fort. Man ftaunt gewöhnlich wenn 
man dies alled fieht und begreift nicht wie hier fo vieles Weife 
und Gute habe Wurzel faffen Fonnen, und wie diefes alles auf 
Europa gar Feine Wirkung habe; wie hier fo wenig Aehnliches 
zu Stande Fomme! 

Allein wie bei einzelnen Menſchen, fo find auch bei gättyen 
Dolferfchaften und Staaten Borurtheile und falfhe Gewohn— 
heiten leichter in der Jugend zu verhüten als im Alter auszu— 
rotten. Daher mag eö fommen, daß in europäifchen Neichen 
wo die alten barbarifchen Formen in hundertjähriger Berhärtung 
übergegangen find, die fehlichteften Wahrheiten der Menfchen- 
yernunft feinen Eingang finden oder doch fihwerer zum Durch— 
bruch fommen, während fie in einem ganz neu gebildeten, vom 
Unkraut falſcher Politik und des Hiftorifhen noch nicht beſetzten 
Staate, von ſelbſt die ihnen gebührenve Herrfcherftelle einneh— 
men. „Haben einmal gewiffe Anfichten Jahrhunderte lang ge— 
herrſcht, dann ift ed ſchwer mehr zu helfen. Möchten Europa’s 
Fuͤrſten und Staatömänner Nordamerika bereifen oder feinen 
Zuftand und feine Berfaffung Fennen zu lernen nicht verfcehmähen, 
dann würden bald fo manche VBorurtheile fich verlieren und 
Preßzwang, Gewerbszwang, Steueruberlaftung, Polizeyfpionerien 
und Soldatendruck verfehwinden, damit die Gefühle der Sehn— 
ſucht nad) einem befjeren Seyn in der Bruſt der Europäer 
fih ftillen, fo wie die Auswanderungen aufhören, 

Wir befchlieffen diefe Bemerfungen mit Lord Ruffels Ur- 
theil: „Amerikas Verfaſſung, fagt diefer, ift noch zu jung 
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„und ungeprüft, ald daß man ſchon jekt über fie abur- 
„theilen Eönntes erft dann, wenn die junge Republik, über, 
„drüffig ihres ftillen friedlichen Gedeihens, die jugendliche Kraft 
„im Kampfe um Ruhm und Große verfuchen wird, wenn ein 
„großed Heer und eine Nationalfhuld für ein Beduͤrfniß gehal- 
„ten werden — wenn Mexiko ald Nebenbuhler daftehen wird — 
„wenn Generäle mit Ehrgeiz und verdorbene Beamten auftreten 
„werden, dann wird ſich's zeigen, ob Amerika’ oder England’s 
„Berfaffung die weifere ſey. Beſteht Amerika in diefer Probe 
„oder erhält ed fi) auch nur noch ein halbes Sahrhundert in diefer 
„Maͤßigung und Kraft, dann ift feine Berfaffung die trefflichite 
„auf Erden; dann hat es die große Aufgabe gelöft, wie die 
„Segnungen der Sicherheit und Ordnung zu erreichen ftehen 
„neben moglichfter Freiheit von Hinderniffen für die Entwicklung, 
„und wie wahre Freiheit und Intelligenz am vollfommenften 
„verbreitet werden Fonnen und doch auf die wenigft verwickeltfte 
„und koſtbarſte Weiſe.“ 


Sweite Abtheilung. 





Bon den neueren aus dem ehemaligen ſpaniſchen 
Amerika hervorgegangenen Staaten, 


Erker Abiymite, 


Bon Südamerifa überhaupt und im 
Allgemeinen 


9. 79. 


Von den Staaten der nordamerikaniſchen Union ſenkt ſich 
die Statiſtik heruͤber auf die neue Erſcheinung der jungen Re— 
publiken, welche im nördlichen, mittleren und ſuͤdlichen 
Amerifa aus den einftigen fpanifchen Kolonien Ländern diefed 


Erdtheils hervorgegangen find; unftreitig die größte und fol- 


genreichfte Begebenheit der neueren Weltgefchichte, welche mit 
jedem Tage in politifcher und commerziellee Beziehung wichtiger 
wird, — Es find deren nebft dem einftigen fpanifchen St. 
Domingo zehn: 

1) die Republik Columbia, 

2) der freie Bundeöftaat Mexiko, 

3) » Freiftaat Guatemala oder Central» Amerika, 

HJ) . Bundeöftaat Rio de la Plata, 

I) » Staat Montevideo, 
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6) der Freiftaat Chile, 

2 F Peru, 
8)“ i Bolivia, 
9 — Paraguay, 
10) . P Hayti. 


Zur Geſchichte des Abfalls der ehemaligen fpani- 
[hen Kolonien, 


$. 80. 


Die neuen Republifen im Norden und Süden Amerika’s 
waren noch unlängft europäifche und zwar fpanifche Kolonien ; 
fie find e8 nicht mehr, fo wenig, ald jene vereinigten Staaten 
Nordamerikas mehr unter Englands Herrfchaft ftehen; eine 
zweite blutige Revolution riß fie vom Mutterlande los, und 
neben dem im Jahr 1783 anerfannten alleinigen Staaten-Syftem 
in Amerifa hat fi) in unferen Tagen ein neue erhoben, 

Auch dieſe Revolution war fein Werk des Zufall und 
Augenblifs, fondern laͤngſt vorbereiter. Nicht der Einfall 
Napoleon Bonaparıe’d in Spanien und der Dynaſtien-Wechſel, 
der Dafelbft eintrat, war der Grund derfelben; auch nicht 
dad unkluge Betragen der fpanifchen Cortes und die Gewalt: 
thätigfeiten der von ihnen dahin abgefandten Vicekoͤnige und 
Feldherrn — felbft nicht der Haß zwifchen Creolen und Spaniern; 
folhe augenblicliche vorübergehende Erfcheinungen Fonnten hier 
fo wenig die Revolution machen, als die Theetare und Stem— 
pelafte die Revolution von Nordamerika bewirkten. Die erſte Ber: 
anlaffung zu diefem Abfall mag allerdings in jener Dynaftie- 
Beranderung, durch die Napoleon auf Amerifa weit mehr ald 
auf Europa felbft wirkte, gefucht werden; und befordert wurde 
er gewiß durch jene fehlerhafte Politik der Interims = Regierung 
in Spanien und ihrer Abgefandtenz allein der wahre Grund 
der Nevolution lag Cabgefehen davon, daß alle Kolonien den 
Keim ihrer Emancipation urfprünglih in fi tragen) da, wo 
alle Nevolutionen von jeher entfprangen, nemlich in der ganzen 
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ungluͤcklichen Lage diefes Landes, in der ſchiefen Entwicklung, die 
fie unter der fpanifchen Herrfihaft genommen. hatte, in dem 
Druck der Regierung, befonderd ded mit dem Geiſt der Zeit in 


Widerſpruch getretenen Monopolien= und Privilegien = Wefens, 


Nicht Napoleon alfo, fondern Spaniens eigene Iyrannei hat 
Indien von Spanien getrennt! 

Man muß daher, wenn man fich diefe große Begebenheit 
erflären, und insbefondere die Entfchloffenheit, Einheit und 
Ausdauer, mit welcher all diefe Länder zufammen, auch ohne 
Ausnahme eined einzigen, zugleich von diefen Banden ſich frei 
machten, begreifen will, einen Blick auf die Verwaltungs— 
Grundfäße werfen, welhe Spanien bei der Regierung diefer 
Kolonien befolgte, und auf die erjten Umftände, unter welchen 
die fpanifche Herrfchaft dafelbft begründet wurde. *) 

Als das Feſtland von Amerifa entdeckt war, ftellte fih in 
feinen mittleren TIheilen den Spaniern eine bedeutende und auf 
den Hochplateaud ded Landes auch fehr gebildete Bevölkerung 
entgegen; Peru allein zählte fehs Millionen Einwohner (jetzt 
kaum eine Million) und Mexiko, das zweite Hauptland wohl 
noch weit mehr. Aber ed war eine Art von Feudalbevolferung 
und ſchon deshalb Fein Eräftiger Widerftand zu befürchten, Die 
Einwohner waren Leibeigene der Großen und wurden mit dem 
Lande verkauft. Die Selbftherrfher oder Incad von Peru 
waren fogar die auöfchlieglichen Eigenthümer des Landes, wel- 
ches fie den Einzelnen jedesmal auf ein Jahr überliegen, Was 
follten diefe daher für ein Intereſſe haben, einen ſolchen Befit 
mit ihrem Blute zu vertheidigen, den ihm wohl auch der Er- 
oberer gab! Sie bearbeiteten dad Land mit dem Spaden ; auch 
wuͤrde der Pflug ihnen gar nichts genuͤtzt haben, da ſie keine 


*) Man vergleiche hierbei, um eine Idee zu erhalten, wie die 
Spanier Südamerifa regierten: 

- David Barry, Apologie der Revolution Südamerikas, nad) 
Jorge Juan und Antonio de Ulloa geheimen Bericht: Noticias secretas 
de America sopra et estado naval, military politico de los Rei- 
nos del Peru etc. London 18%. 
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Zugthiere hatten. Aber man fand Tempel, Palläfte, Waffer- 
leitungen, ſchoͤne Brüden und Straßen, herrlihe Möbeld und 
Zierarten im Sande, In den Städten lebten Handwerker und 
Gewerböleute, die vorzüglich große Geſchicklichkeit für mechanische 
Arbeiten hatten und befonders in Metall ſchoͤne Geräthe mach— 
ten. Auch befaßen fie Manufakturen in Wolle und Thierhaaren 
deren Erzeugniffe fie fehon und dauerhaft zu fürben wußten, 
Ferdinand der Katholifhe gab daher den erften erobernden Spa— 
niern die zu ermwerbenden Ländereien gleichfalls als Feudalbe— 
fißtungen hin. „Land und Leute, hieß ed in ihren Patenten, 
„follten ihr Eigenthum ſeyn; dagegen follten fie eine bewaffnete 
Macht aufitellen und unterhalten, und der Krone einen Theil 
(gewöhnlich den fünften) de8 mit dem Schwerdt zu erringenden 
Goldes geben,” Nun fielen Eigennug und Habſucht raſch auf 
ihre Beute hin, Peru und Merifo wurden erobert, und, nach— 
dem die Infad vernichtet waren, diefe Länder in mehrere große 
Lehengüter, Encomiendos genannt, eingetheilt. Aber die 
Encomenderod und Conquiftadored, die Öefährten und 
Nachfolger eined Cortez und Pizarro, wußten fi) diefe ihnen 
zugeltandenen Bortheile nicht lange zu bewahren; nur bedacht, 
die reichen Früchte ihrer Mühen und Gefahren zu genießen, 
behandelten fie das unterjochte Volk mit einer ſolchen Grau— 
famkeit, daß felbft ein Theil der Spanier darüber empört 
wurde; auch beneideten, befriegten und ſchwaͤchten diefe fich 
unter einander ſelbſt. Karl V. und feine Nachfolger benuß- 
ten diefen gebrochenen Zuftand, die Macht der Eroberer zu 
verdrängen und an die Stelle der blofen Oberlehnöhoheit eine 
unmittelbare Eonigliche Gewalt zu begründen; alle Encomiendos 
wurden allmählig eingezogen, mit der Krone vereint, und den 
Koloniften befchränktere Privilegien mit dem Grafen= oder 
Marquis» Titel zugeftandenz der König fehte dem Namen eines 
Königs von Spanien noch den eines Königs von Indien bei, 
die Indianer wurden feine unmittelbaren Unserthanen wie die Ko— 
loniften felbft, jedoch das Ganze ald ein unabhängiges 
Königreich betrachtet und nach einem befonderen Coder: Re- 
copilation des Indias genannt, regiert, Ein hoͤchſter 
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in Spanien befindliher Nath übte die gefehgebende Ges 
walt, und Vicekoͤnigen, Statthaltern, wurde vom Könige die 
vollziehende übertragen. Es war daher dad ganze Land in 

1) vier Königreihe: Mexiko, Santa Fe de 
Bogota oder Neu» Grenada, Peru, und Buenods 
Ayres oder die Provinzen von Rio de la Plataz 

2) drei Seneral=- Kapitanerien oder Haupt 
mannfchaften CStatthaltereien): Guatemala, Benes 
zuela und Chile 
abgetheilt, die fodann in Intendanzen oder von Cor= 
regidoren verwaltete Provinzen zerfielen, deren Borftcher 
unmittelbar vom König ernannt wurden und nicht unter dem 
Befehl der Bicekoͤnige oder Generalkapitäne der übrigen Länder 
ftanden, Die Provinzen waren in Departements getheilt. 
In der Nefidenz eined jeden DVicefönigd oder Generalfapitänd 
befand fich ein oberfter Gerichtshof, Audiencia genannt, der 
mit der Gerechtigfeitöpflege und der Controlle der erften Staats— 
beamten beauftragt war, Eine Menge Unterbeamten beforgten 
übrigens die Eintreibung des Zehntens für die Kirchen, des 
Fuͤnftels des Ertragd der Minen, der Sepfiteuer oder des Tribut 
der Indianer, (der acht Dollard betrug und von jedem noch fo 
armen Indianer von 18 — 25 Jahren erhoben wurde,) für den 
König. Der Konig hatte ſich aber nody überdies das Monopol des 
Tabackshandels, ded Salzed und der Spielfarten vorbehalten; und 
in jeder Provinz waren noch befonvdere fehr zahlreiche Zaren. Die 
Regierung bewegte ſich bei dem allen mitteljt eines ſehr kuͤnſtlich 
zufammengefeßten Näderwerfs, das beinahe eben fo nachtheilig 
auf den Schatz ald das Volk wirkte und durch welches beide 
auf die Länge vollfommen erfchöpft werden mußten. 

Das legislative Syſtem war indeß no) viel nachtheilie 
ger ald das adminiftrativez denn ed war durchaus auf 
Berbote gegründet und lähmte dadurdy die Betriebfamfeit diefer 
Länder ganzlih. Der Handel mit den Kolonien Eonnte nur 
von Spaniern betrieben werden; ein Fremder, der Died Gefeß 
übertrat, ſchmachtete für fein übriged Leben in einem fuͤrchter— 
lichen Gefängniß; die verfchiedenen Kolonien felbft harten Fein 
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Handelsrecht unter fih, weil fonft das Mutterland dadurch die 
Bortheile verloren hätte, welche ihm aus der ausſchließenden 
Berforgung der Kolonien mit Alleın, was fie brauchten, zufloffen, 
Da aber wiederum ein Unterfhied war zwijchen dem, womit 
ausſchließlich die Regierung handelte, und womit nur Spanier 
handeln durften, ſo mußte der ganze Handel den furchtbarften 
und druͤckendſten Maaßregeln unterworfen werden. Alles was 
nach den Kolonien ein= oder ausgehen wollte, mußte und durfte 
allein in gewiffen Häfen er= oder importirt werden; z. B. 
in GCallao. Hier lagen die Handeldfahrzeuge in einer Ede unter 
den Batterien der Feſte zufammengedrängt, von Sanonenböten 
umringt, und von einem Sperrbaum eingefchloffen. Unter den 
großten Duälereien und den furchtbarſten Sollen und Abgaben 
mußten die Waaren gelöfcht werden, und bei allen Graufam= 
Feiten der Guarda-Cuoſta vereitelte demohngeachtet ein. uner— 
meßlicher Schleihhandel, der auf der mehr ald 10,000 Meilen 
langen Seefüfte von allen Punkten anderer Kolonien aus, ald 
von Jamaika, St. Domingo nach fpanifchen Kolonien getrieben 
wurde, allen reinen Gewinn der-Negierung von diefen Anftalten, 
fo daß die Zollhaͤuſer gewöhnlich leer und verfchloffen fanden, 
und an dem Uferjtrande Feine Waarenballen zu fehen waren, 
Diefer Contrebande-Handel ward falt öffentlih unter dem Schuß 
der Vorgeſetzten und Richter betrichen, fo wie überhaupt das 
Gift der Beftehung in alle Theile der Verwaltung einge- 
drungen war. 

Diefer drückende Zuftand des Handeld war eine der wirf- 
famften Urfachen der Revolution, nicht nur an fih, fondern 
weil nun, um dieſem Handelöfyftem möglihften Erfolg zu 
geben, auch die In duſtrie des Volks unterdrückt und den ein- 
engendften Beſchraͤnkungen unterworfen werden mußte. Denn 
um den fpanifchen Waarenhandel zu unterhalten und zu beleben, 
war Niemand erlaubt, Manufafturen oder Fabriken zu errich- 
ten. Cadix war die augfchließende Niederlage ded füdamerifani- 
fhen Handels, das °/s feines Ertrags für Waaren nach England 
ſchickte und %/s daran rein gewanı. — Ja, um das ganze Syſtem 
conjequent durchzuführen, mußte man bis auf den Anbau des 
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Bodens zurücgehen und auch diefen laͤhmen; mit einem Bann- 
fluche belegte man die Fruchtbarkeit des ergiebigen und herrlichen 
Landes; Natur und Erde durften nicht heryorbringen, was fie 
geben wollten. Taback, dad größte, tägliche und unausgeſetzte 
Bedurfniß der Bewohner, dad urfprüngliche Erzeugniß diefes 
Landes durfte nicht angebaut werden, weil die Negierung das 
Tabacksmonopol hatte; Cnur audnahmsweife waren Tabacks— 
pflanzungen geftattet, aber ftreng bewacht, fo daß häufig die 
angepflanzten Difteifte verheert, und die fhon in fehonfter Ve— 
getation begriffenen Pflanzen wieder audgeriffen wurden); des— 
gleichen durfte Fein Wein gebaut werden, weil nur Weine 
aus Cadix und Malaga follten genoffen werden. Nur Peru 
und Chile allein hatten das Recht, Weinſtoͤcke und Delbaume 
zu pflanzen, dafür durften fie aber keinen Taback bauen; und aud) 
ihre Erzeugniffe nicht nad) andern Ländern ausführen. Was 
ift aber eine ſolche Erlaubniß, die den Ueberfluß nicht auszu— 
führen geftattet, fondern folhen umfommen zu laffen zwingt! 


Auch das Zuckerrohr durfte aus Ahnlihen Gründen nicht Eul- 


tivirt werden. Selbſt alle Waizenfelder wurden im Laufe von 
achtzig Jahren im ſuͤdlichen Venezuela von den Bicefönigen 
unterdrückt; ja fogar die Mühlen wurden zerftort, um diefen 
Theil ded Landes mehr vom nördlichen, inöbefondere von St. 
Te de Bogota abhängen zu laſſen; ein fehauderhaftes Beifpiel, 
zu welchem Wahnfinn ein confequent durchgeführter Despotid- 
mus leiten Fann. Denn was foll ein Volk bei einem ſolchen Ver— 


fahren beginnen — womit fi) nähren? Doch ſolche Grundfäße, 


wie fie die Necopilazion ausſpricht, verdienen heut zu Tage 
keines Commentars mehr! 

Dies waren jedoch nur die geſetzlichen und erlaubten Mit— 
tel, das Land zu benutzen; die Habſucht der Spanier hatte 
aber noch andere und alle moͤgliche Wege ausgeſonnen, das 
Gold des armen Indianers zu erpreſſen, die grauſamer als alle 
Ausgeburten des orientaliſchen Despotismus waren. Dahin 
gehoͤrten 

1) die Repartimientos oder Waaren-Verthei— 
lungen, die jeder neu eingefeßte, gewöhnlich in den armfeligften 
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Umftänden auf feinem Poften anfommende Eorregidor den Amts⸗ 
Untergebenen aufdrang, und weldhe Waaren ihm die Kaufleute aus 
ihren verlegenen Waarenlagern auf Credit gaben. Der Corregidor 
ſchrieb nemlich bei feiner Ankunft jedem Dorf eine Parthie Waaren- 
zur Uebernahme ohne Weiters zu und feßte dafür einen beliebigen 
Preis an. Die Ungerechtigkeit diefer Nepartimientod kann nur 
mit ihrer Abgefchmactheit in Bergleich kommen. Denn hiebei 
fiel bald einem Indianer ein Stuͤck Seidenbrocat zu, dem ein 
grober Schuh Noth that, bald eine Brille oder ein Buch einem, 
der nicht lefen,. oder Feder und Papier einem, der nicht ſchreiben 
Eonnte, Oder was follte ein folder Armer mit einem Schloſſe 
an feiner leeren Hütte, mit einem Nafiermeffer bei feinem bart« 
lofen Kinne, mit Karten, Würfeln, Dofen und andern ahn= 
lihen Dingen machen, deren Gebrauch er kaum errathen Fonnte — 
oder mit Knöpfen, da er Feinen Rock hatte? Erfuhren daher 
die armen Wilden nachher, welche Waaren ihnen gewoͤhnlich 
zu Theil geworden waren, fo geriethen fie oft darüber in Ver— 
zweiflung; allein alles Wehklagen half nichts; der Corregidor 
trieb vom Caziken die Beiträge fo lange ein, bis fie bezahlt 
waren, und mit einer Strenge, ald wenn «8 foniglihe Eins 
Fünfte wären. Der Termin zur Zahlung war übrigend im 
Allgemeinen 2% Jahr.) Den einzigen SKramladen im Orte 
hatte gewöhnlich auch der Corregidor; hier Fonnte man zwar 
die Waaren wählen, nur vom Preife durfte Feine Nede feyn 
oder erſt gehandelt werden wollen, 

Was der Corregidor uͤbrig gelaffen hatte, das erpreßte nun 

2) der Priefter, der in den Befiß einer Pfarre gekom— 
men war — er fammelte für Alles, für Meffen, Predigten, 
Kerzen, Weihrauch ꝛc. Geld ein und häufte die Feiertage, da— 
mit er defto mehr für Meffen und Predigten anrechnen Fonnte; 
hatten die Indianer Fein Geld, fo nahm er dafür Eyer, Ges 
flügel, Schweine und die armen Menfchen lebten dafür von 


*) Diefes Erpreffungsmittel war es auch, welches den Aufruhr 
des Tupac» Amarıı 1783 bervorrief, nad) deſſen Gtillung man es auch 
aufbob. 
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Burzeln und Kräutern.*) Arme Indianer Tief der Priefter 
unbeerdigt liegen, weil fie nicht? bezahlen Fonntenz das Erbe 
der Neichern verfchlang gegen alle Proteftationen der Hinterblies 
benen ein feierliched mit prunfvollem Gotteödienft angeorönetes 
Leichenbegängniß und. deffen Koften. — Doch für alles dies 
erhielten die Indianer vielleicht die Segnungen des Ehrijten» 
thums? Einen graufameren Spott damit Fonnte man nidt 
treiben. Er, der Priefter ließ fih nur felten fehen und wenn, 
fo war es nur um ſich zu überzeugen, ob Keiner mit leeren 
Händen Fam und dafır wurde nun eine Reihe von Gebeten in 
einer den Indianern unverftändlihen Sprache vorgefprochen, 
Nah dem fogenannten Gotteödienft ließ man fie: die ſchrecklich— 
ften Rohheiten und Ausfchweifungen treiben, um fie zu diefen 
Derfammlungen anzulocden, und am Abend wälzten fie fi) 
beraufopt auf der Erde, wozu die Priefter und Monde noch 
aufmunterten. Sie blieben daher troß des Chrijtenthumes, 
was fie zur Zeit der Entdeckung waren, 

So trat alfo zur Tyrannei und Willführ der Beamten 
noch die infame Immoralität und der ecfelhafte Egoismus der 
Weltpriefter und Mönche, welche die Religion blos als ein 
Inftrument zum Berrug und zur Unterdruͤckung betrachteten, 
um die ſchon durch die Civilbehörde geplünderte Heerden vollends 
zu finden, 

Dod all diefe Scheußlichkeiten waren nichtö gegen 

3) die Mita oder die Aushebung. Jedes Dorf mußte 
nemlich jährlich eine gewiffe Anzahl Menfhen in die Minen, 
zu den Staatspachtungen oder Staatsmanufafturen, ftellen. 
Diefe Leute follten nur ein Jahr dienen und erhielten dafür 
18 Dollard; allein davon wurden ihnen fogleih 8 Dollars 


*) Wahrend der Priefter fo die Bode fchoor, fagt Barry, zupfte feine 
natürlihe Bundesgenofjin, die Haushälterin, die Schanfe. Sie lief fi 
son Weibern und Töchtern fpinnen, weben, nähen, wafchen, oder gab 
ihnen eine Henne, um ihr zu einer gewiſſen Zeit fo und fo viel Küch— 
lein zu bringen. Diefe Geſchaͤfte wurden oft während des Goftesdienfis 
in einer Ede betrieben, damit Feine Zeit verloren ging. 
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Kopfgeld, 7 Dollars für den Unterhalt ihrer Familie, 2Yı Dollars 
für Kleidung, fo wie noch etwas für jeden verfaumten Tag abgezogen, 
fo daß jeder folcher Arbeiter gewöhnlich nad) Verfluß des Jahrs 
einige Dollard mehr fhuldig war, ald er einzunehmen hatte, 
und welche er nun im nächjten Jahr abverdienen follte; allein 
es iſt klar, daß, da ihm wieder diefelben Abzüge gemacht wur: 
den, er in dieſem, noch mehr fehuldig bleiben mußte, ald vorher, 
So war natürlid fein Loos, ewig Sclave zu bleiben, und 
zuletzt, wenn die aufreibenden Arbeiten fein Leben zerftort hatten, 
mußten gewöhnlich erft feine Kinder noch diefe gefteigerte Schuld 
abarbeiten. Wenn daher ein Zug Indianer nach den Obrajos 
fih in Marfch feste, fo fammelten fih die Dörfer ded ganzen 
Stammes und riefen ihnen mit feierlicher Wehklage, ähnlich 
der bei Leichenbegängniffen, ein: Leb wohl auf ewig! zu. 

Erwägt man fo, biö zu welchem Grad des Despotismus 
und des Derderbens die oͤffentliche Verwaltung geftiegen war, 
dann wundert man ſich nicht mehr, daß die Bevölkerung Ame— 
rifa’5 fo wenig ftieg, fondern nicht vielmehr, wie bei Peru auf den 
fünften und fechsten Theil ihres früheren Betrags herabſank, 
und daß überhaupt hier eine Revolution die letzte u alt 
diefee Mißbräuche feyn mußte, 

Diefes Ausfaugungs= und Verbot-Syſtem dehnte fich aber 
nicht blos auf dad Vermoͤgen, den Handel und die Induftrie 
der Koloniften, fondern auch uber fie ſelbſt, ihren Geift und 
ihre Seele, aud, Wie auf den Boden, fo war auch auf die 
Fruchtbarkeit des menſchlichen Genied, auf Talent und Unter⸗ 
nchmungögeift der Bannfluch gelegt. Argwoͤhniſch gegen jede 
Art von Berbefferung begänftigte man aus fluhwurdiger Polie 
tif: Unwiſſenheit, Armuth und Aberglauben unter dem Bolfe, 
Kein Menfch, der in Amerika dad Licht der Welt erblickt hatte, 
durfte ohne Erlaubniß des Königs außer Lands reifen oder nad) 
Europa kommen; man durfte ohne Erlaubnig fih nit einmal 
verheurathen, und machte deshalb oft große Schwierigkeiten, 
um die Zahl und Kraft der Menfchen zu befhränfen, und die 
ſcharfe Abfonderung der Stände und Klaffen zu erhalten. Ueber- 
haupt fürdhtete die ſpaniſche Negierung die geifiige Entwiclung 
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der Amerikaner noch mehr, als deren Wohlftand und fuchte 
beiden auf alle mögliche Weiſe entgegenzuarbeiten — man that 
nicht nur nicht, um die Indianer aus ihrer großen Unwiſſen— 
heit zu ziehen, fondern verfenfte fie abfichtlih noch immer tiefer 
hinein; felbft die SKreolen hatten Fein Mittel ſich zu bilden, 
weil nur in fehr wenig Städten Schulen geduldet wurden. — 
An die Uebung eined anderen Glaubendbefenntnifjes als des 
Katholifchen war vollends nicht zu denken, 

So waren alfo alle Quellen, diefen Ländern Einficht und 
Aufklärung zuzuführen, abgefiohnitten und Bildung und Einficht 
durch die willführlichen Maaßregeln des Mutterlanded in diefen 
gefegneten Ländern eben fo unterdrückt und unmöglich ges 
macht als Wohlftand und bürgerlihed Gluͤck. Die abfcheuliche 
Tyrannei und die Mißbraͤuche, welche Gouverneure, Intendanten 
und Corregidoren mit der. größten Unverfhämtheit übten, ſchienen 
der fpanifhen Regierung felbft nothwendige Elemente 
ihrer Verwaltung zu feyn, Und doch, was halfen all dieſe 
Anftrengungen ? 

Hiezu Fam noch das gefpannte und fihreefliche Verhaͤltniß, 
das fich allmählig zwifchen Spaniern und Kreolen entwidelt 
hatte. Durch Vertrag zwifchen dem König und den erften 
Koloniften war feitgefest, daß diefe und ihre Nachkommen bei 
öffentlichen Anftellungen den Borzug haben follten, Allein feit 
der Eroberung ded Landes bis 1810 waren von 166 Vicekoͤ— 
nigen und 588 Generalfapitäns nur 18 Kreolen angeftellt 
worden, und dieſe nur aus Nucficht, daß fie ihre ganze Jugend 
in Spanien zugebracdht hatten und dort erzogen worden waren. 
MWährend jeder fpanifche Abentheurer fein Gluͤck im Lande 
machte, und Aemter und Anfehen erhielt, war der Sreole in 
die Dunkelheit des Privatlebens zurückgeftoßen oder erhielt 
höchftend eine der zweiten und unteren Stellen des Landes. 
Er mußte felbft in den Zweigen des Gemwerbfleißed fi) vom 
Spanier" den Vorſprung abgewinnen laſſen; ja fogar, was viel 
leiht am meiſten erbitterte, in der Gunft der Frauen fi) 
nachgefeßt fehen, während er doch, ald im Lande geboren, ſich 
für bejjer und vornehmer hielt ald den Spanier, 
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Durch alled dies entwicelte fih ein ganz eigenthümliches 
Verhältnig zwifhen Sreolen und Spaniern im Sande; ein 
tiefer Quell eingewurzelten Haffes gegen die in Amerifa ans 
fäffigen Spanier erzeugte ſich — beide verabfcheuten fich bis 
auf den Tod und mehr ald Feinde; denn diefer Haß hörte nie 
auf. Die Kreolen= Mutter- lernte dem Kinde fhon im Bater 
den Spanier haffenz mit der Muttermilch ſchon faugte ver 
Kreole dies Gefühl ein, das ihm fpäter es bedauern ließ, dies 
wenige Blut nicht auöfprigen zu Fonnen, Die jungen Kreolen 
hielten fich daher zu ihren Müttern und ihren weiblichen Ver— 
wandten, brachten ihre Seit im Müßiggang hin, der, verbunden 
mit Unmwifjenheit, ihrem Haffe defto mehr Nahrung gab, Co 
war ein ewiger Kampf in die Familien getreten; eine unüber= 
fteiglihe Scheivewand hatte ſich zwiſchen den Eingebornen und 
den eingewanderten Spaniern gebiidetz eine Verachtung des 
Eroberers gegen den Unterdrücften und diefed gegen den erobern= 
den Stamm! 

Bon all diefen Unbilden und Berhältniffen war die Re— 
gierung durch redlihe Männer, namentlich durch Jorges Juan 
und Antonio de Ulloa, die vor etwa 100 Jahren in Auftrag 
des Gouvernementd diefe Länder bereiöten und unterfuchten, 
unterrichtet worden, ohne indeß fo viele Jahre hindurch irgend 
eine Abhulfe zu treffen; fie Fonnte wohl auch dem Uebel, nad» 
dem fie ed einmal fo tief hatte einwurzeln laffen, nicht einmal 
mehr fteuern, obfchon unter Carls III. aufgeflärter Regierung 
Schritte hiezu gefehahen — man fuchte fi) alfo den Zuftand, 
den man nicht mehr abhelfen Eonnte, zu verheimlichen, bis 
zulegt das Ganze fich felbft Luft machte. 

Unter diefen Umftänden war die endlihe Trennung der 
Kolonien vom Mutterlande ein unvermeidlihes, natürliches, 
nothwendiges und felbft wünfchensmwerthes Ereigniß. Aber fo 
groß ift die Macht einmaliger politifchen Inftitutionen und Ge— 
wohnheiten, und fo ftarf und maͤchtig war hier vorzüglich der 
beftändige Einfluß der Geiftlichfeit, inöbefondere der Sefuiten, 
die allein noch Verdienſt um die Bildung der Indianer hatten und 
in dem allgemeinen Sittenverderben allein noch aͤußere Sittlichkeit 


— 01 — 


zeigten, daß man in drei Jahrhunderten Feinen einzigen Verſuch 
machte, died fcheußlihe Joh abzufhutteln, oder fonft ein Recht 
zu erlangen, Erft gegen da8 Ende ded achtzehnten Jahrhunderts 
nad) Entfernung der Jeſuiten aus dem Lande bildeten fi in Cara= 
cas zwei Verſchwoͤrungen, die fogleich unterdrudt wurden; deö- 
gleichen in Peru, in der Audiencia von Lima, 1780 der Aufruhr, 
den Tupaf Amaru, ein Cazifen- Häuptling, durch den ewigen 
Druck der Nepartimiento= Gelder veranlagt, erregte, fi zum 
König von Peru audrufen ließ und drei Jahre den Kampf 
gegen Spanien mit bewundernswürdigem Muthe beftand, bis 
er gefangen und auf die emporendfte Weiſe, langfam durch Ab- 
ſchlagung eines Glieds nach dem andern, hinrichtet wurde, Ein 
anderer Aufruhr, der in der Provinz Socarro, im Norden von 
Peru entftand, wurde auch bald unterdrückt. Noch fpäter trat 
ein Süngling, Narino, der 1825 ald Senator feined freien 
Daterlands Kolumbien ftarb, gegen Spanien auf — und zulebt 
noch Don Manuel Gual, der vom britifhen Minifterio un= 
terftüßt wurde, das deshalb formlich mit dem Admiral Miranda 
unterhandelte, jedoch mit ſchlechtem Erfolg, da die Schritte zur 
Ausführung zu fpät, erft im Jahr 1806, geſchahen; bis endlich 
ein unvorhergeſehenes Ereigniß, wie ed fo oft in der Gefchichte 
der Fall ift, die glühende Afche der Unzufriedenheit zur vollen 
Flamme des Aufruhrd anfachte. 

Die fpanifhen Kolonien hatten übrigens als Kolonien einer 
großen Nuhe unter Spaniend Scepter genoſſen — Fein äußerer 
Feind hatte es je betreten oder verheert;z das Land, überaus 
fruchtbar, hatte troß alles Drucks die Bewohner deſſelben ge— 
nahrt, und fo hatte die Natur wieder gut gemacht, was ver 
Menſch verfhuldet hatte. Die aus Europa dahin verpflanzten 
Hausthiere harten ſich unendlich vermehrt, ftreiften als freie 
Heerden im tiefen Grafe umher und erleichterten das Leben; 
auch vermifchten ſich die Spanier gern mit der Eupferfarbigen 
Race. Demohngeachtet hatte fih die Bevölkerung nicht auf 
eine der Fruchtbarkeit ded Landes und der langen Reihe von 
Sahren angemefjene Weiſe vermehrt. Denn in diefen unermeß- 
lihen Ländereien hatte fi) im Laufe von drei Jahrhunderten 
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nicht mehr ald eine ftchende Bevolferung von 16,910,000 
Menfchen erzeugt und darunter nicht mehr ald 3,276,000 Weiße, 
5,328,000 von vermifhter Race, 778,000 Neger und 7,530,009 
Indianer. 

Aus dieſer grabesaͤhnlichen Ruhe wurden indeß dieſe Voͤlker 
ploͤtzlich durch ein Ereigniß aufgeſchreckt, das kein ſterbliches Auge je 
vorausſehen konnte; durch einen jener Staatsſtreiche, die fo oft ſchon 
ſich beſtraft haben, und doch noch immer wiederholt werden. Napo— 
leon Bonaparte ſchloß nemlich im Jahr 1808 den bekannten Ver— 
trag von Bayonne ab, Kraft deſſen Carl IV. der Krone von 
Spanien entſagte und der Erbe derſelben dem Vater in franzoͤ— 
ſiſche Gefangenfchaft folgte; eine franzofifhe Armee vom Land 
Befiß nahm, und der Bruder ded Kaiferd, Joſeph Napoleon 
zum Koͤnig von Spanien ernannt ward, Auf die Nachricht 
von den Begebenheiten zu Bayonne und der gewaltfamen Ver— 
Anderung der herrfchenden Dynaftie, erhob ſich in der ganzen 
Halbinfel ein allgemeiner Schrei des Unwillens und überall 
bliste wie aus vulfanifhem Boden der fhlecht verborgene Geift 
ded Unwillens des Volks auf, den nur die bedeutende Warfen- 
macht in feinem vollen Ausbruch zuruͤckhielt. 

Als die Kunde diefes gewaltfamen Ereigniffes nach Amerika 
fam, wurden dadurch die fpanifchen Kolonien in eine fonderbare 
und Fritifche Lage verſetzt; fie fühlten das Empoͤrende in Napoleons 
Schritt, zugleih aber ergriff ein dunkles Gefühl fie, daß für 
fie noch etwad anderes in diefem Schritt liege — fie ahneten 
entfernt, wie nüßlich vielleicht dies Ereigniß für fie und ihre 
Freiheit werden Fonne. Man erklärte fi indeß vorläufig und 
auf alle Fälle gegen Napoleon und für Ferdinand VIL Erft 
fpäter, nachdem man Napoleon Wiverftand geleiftet und Amerika 
feine Kraft Fennen gelernt hatte, da wurde den Kolonien ihre Lage 
Flarer, und eingedenk der vielen unter Spaniens Scepter erdul- 
deten Drangfale und der wahren Interefien des Landes wollte 
man doch lieber ganz als halb no feyn. So find der Voͤlker 
Schickſale! 

In Spanien hatte ſich gleich nach den Begebenheiten in 
Bayonne, zu Sevilla eine Junta unter dem Namen: Junta 
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suprema gubernation d’Espana e Indias gebildet, 
Sie fihiefte Deputirte in alle Theile des fpanifchen Amerika 
und ließ dort verfünden, daß fie von ganz Spanien anerkannt 
jey. Indeß machte die von Ferdinand VH. vor feiner Abreife 
nah Bayonne eingefehte Regentſchaft diefelben Anſpruͤche, 
und die Junta von Afturien behauptete gleichfalls, die oberfte 
Gewalt im Lande während der Gefangenfchaft ded Königs zu 
haben, Bei diefer Berwirrung und Anarchie war der Gedanfe: 
‚feiner von allen diefen Negierungen zu folgen, fondern ſich felbft 
genug zu feyn, den Kolonien im hohen Grad natüurlih, und 
es ergab fih im Hintergrund der Gedanke, fih jeßt von Spas 
nien los zu machen, dur die Gelegenheit von felbft an die 
Hand, vhngefähr wie ein Gefangener feine Ketten loͤſen und 
feinen Wächtern entflichen wird, wenn er diefe im Handgemeng 
begriffen oder fchlafen ſieht. Diefe ſchon durch drei Junta's im 
Sande unterhaltene Verwirrung in den Kolonien ward bald 
noch dur einen Umſtand, dad Erfcheinen einer vierten Par- 
thei, erhöht. Alle Hohen Beamten, mit Ausnahme des Bice— 
koͤnigs von Mexiko, zeigten fich nemlich geneigt, die Verpflichtung 
Ferdinand VII. und die Autorität und die Rechte Joſeph Na— 
poleond anzuerkennen. Franzofifhe Abgefandte im Lande betrieben 
diefe Angelegenheit fehe lebhaft. Allein das Volk war damit 
keineswegs zufrieden, vertrieb Diefe Abgefandten , verbrannte zu 
Caracas, Buenos Ayred und Mexiko die deshalb: vom Nath 
von Indien unterzeichneten Befehle, und zwang die Vicekoͤnige, 
Generalfapitäne und Statthalter, Ferdinand VII. feierlich zu 
proclamiren. — f 

Die Amerikaner befolgten aber jebt das Beifpiel der Halb- 
infel; wie in Spanien, fo bildeten ſich auch in jeder Provinz Almeri- 
ka's eine aus den vorzuglichften Bürgern beftehende Junta, wie 
z. B. in Venezuela, Mexiko und zwar hier felbft unter dem 
Borfise des Vicekoͤnigs, um die Intereffen des alten Haufes 
zu berashen. Niemand dachte hiebei noch beftimmt an ein 
Loöreiffen oder eine Revolution; man haßte Briten und Franzo— 
fen, die das Land zu bearbeiten fuchten, gleich ſehr; man liebte 
Ferdinand VII., von dem man ſich damals viel verſprach und 
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jelbft der alte Haß gegen Spanien, mit dem man doch immer 
durch gar manche Bande zufammenhing, fihien durch das ge- 
meinfchaftlihe Schickfal gebrochen. 

Diefe Junten hatten im patriotifchen Eifer in kurzer Zeit 
der Central-Junta von Sevilla die Summe von 50 Millionen 
Piafter ald freiwillige Beifteuer uͤbermacht; diefe war jedoch) 
dafür fo wenig danfdar, daß fie neue Statthalter mit dem 
Befehl, die Kolonial- Junten zu unterdrücken, nad) Amerika 
fandte. Died wurde auch ind Werk gefest — mehrere Mit— 
glieder diefer Junten wurden verhaftet, einige fogar hingerichtet, 
und der fpanifhe Depotismus in der ganzen Schwere feines 
Arms wieder hergeftellt, 

Diefer Zuftand Fonnte indeß nicht lange andauern; die 
Kreolen hatten fih fon daran gewöhnt, ihre Rechte zu prüfen 
und die Ungerechtigkeit und Abgefchmacktheit der fpanifchen Fors 
derungen zu würdigen. Vor Ende des Sahrd 1810 hatten ſich 
daher bereitd wiederum neue Junten zu Caracas, St. Fe de 
Bogota, Chile und Mexiko gebildet; fie regierten noch im Nas 
men Ferdinand VII. und es fehlte an Berfohnungsmitteln nicht, 
Allein die indeß nach Cadix zurückgegangene Central-Junta von 
Spanien glaubte fortwährend durch diefe Special= Junten von 
Amerika ihre Autorität compromittirt, mißbilligte deren dad Stre— 
ben nach Unabhängigkeit athmenden Beſchluͤſſe hoͤchlich, und erklärte 
im Jahr 1810 die ganze Küfte von Südamerika in Blofade-Zuftand, 
während man doc) mit Napoleon in Spanien felbjt genug zu thun 
hatte. 

Dies unfluge Benehmen der Negentfhaft von Cadix und 
mehrere andere Mißgriffe, welche ſich diefe Berfammlung auf» 
geklärter und patriotifher Männer zu Schulden Fommen ließ, 
zerriffen alle Bande zwifchen dem Mutterlande und den Kolonien 
vollfommen und fo erzeugte die Central-Junta gerade jeht die 
allgemeine Revolution. Somit war nun der Würfel zum 
Kampf für Freiheit und Unabhängigkeit gefallen und die Revo— 
lution entfhieden. Am 5. Juli 1810 wurte zuerft vom Con— 
greß zu Venezuela die Unabhängigkeit diefes Landes auögerufen; 
die Verbindung von Neugrenada, vom Rio de la Plata, fo 
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wie von Mexiko folgten diefem Beifpiele und erklärten fih für 
frei und unabhängig vom Mutterlande, Diefed aber, ftatt Elug 
und weife die Vermittlung Englands und die Einwendungen 
und Borjtellungen der amerifanifhen Deputirten und Abges 
fandten anzunehmen, wied jene ald yon Spaniens Erb— 
feinde Fommend mit Stolz; ab, diefe aber mit Verachtung 
zurück, und forderte die innere Militaͤrmacht unter den Generälen 
Salmon, Boves ꝛc. zu Montevideo, Beracruz, Panama und 
Santa Shafta auf, die Cangeblidhe) Empörung zu unterdrücden, 
wodurch die Kolonien zu Schritten gezwungen wurden, die zur 
gänzlichen Trennung führen mußten. Der Srieg begann alfo 
und wurde mit einer Erbitterung geführt, die nur zu ſehr 
andeutete, daß hier Feine Berfohnung mehr zu hoffen ſey; der 
alte Haß der SKreolen flammte jest in feiner ganzen Gtärfe 
auf — felten oder nie ließ man fi) Gnade angedeihen und 
nach errungenem Siege wurden die  gegenfeitigen Gefangenen 
auf dad unbarmherzigfte gemordet. *) 

Unter diefen blutigen und unentſcheidenden Scenen nahte 
die Reſtaurazion Ferdinand VII. im Jahr 1814, aber ſie ver— 
anlaßte keine Aenderung in den amerikaniſchen Angelegenheiten. 
Der Koͤnig verlangte unbedingte Unterwerfung und die Kolonien 
beharrten auf Anerkennung ihrer Unabhaͤngigkeit. Daher wurde 
im Jahr 1815 der General Morillo mit einer bedeutenden 
Militaͤrmacht von 16,000 alten Soldaten nach Amerika geſandt, 
um die Unterwerfung der Kolonien wieder herzuſtellen. Morillo 
warf ſich mit dieſer Hauptmacht nach Neugrenada und Caracas, 
wo der Hauptheerd der Revolution war, und operirte ſo aus— 
gezeichnet und gluͤcklich, daß die Patrioten faſt uͤberall geſchlagen 
wurden und alle feſten Plaͤtze verloren, ſo daß bereits am Ende 
des Jahres 1815 es ſehr bedenklich um die Sache der Freiheit 
ſtand und das Ganze im Jahr 1816 eine ſo verzweifelte Wendung 
nahm, daß Alles verloren zu ſeyn ſchien. Morillo verfuhr 





*”) Die naͤhere Geſchichte dieſes Kampfes findet ſich Bei der 


Geſchichte der einzelnen Staaten, da er aus lauter theilweiſen Kämpfen 
beitand. 
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fehr firenge, mehr ald 1000 Perfonen aus den beften Familien 
wurden hingerichtet und zum Theil langfam zu Tode gemartert, 

Die ganze Revolution ſchien jeßt erlofhen zu feyn — Alles 
war vom Schrecken gelähmt und eingefhüchtert, — da erfaßte ein 
Mann, der ſich bereits in dieſem Siriege ausgezeichnet hatte, die 
finkende Fahne der Unabhängigkeit, hob fie fiegend in die Höhe, 
und fachte ‚die fterbende Flamme der Freiheit wieder an, 
Simon Bolivar! Diefer Mann, der nie verzweifelte, 
nie etwas verloren gab, nie raftete und ruhte, fammelte die 
jerftreuten Guerillashaufen wieder und flug bereits im Jahr 
1818 den General Morillo bei Malaboz;o, welcher Sieg die 
wichtige Folge hatte, daß die Provinzen St. Fe de Bogota 
oder Neugrenada und die Generalfapitanerie Venezuela oder 
Caracas fi 1819 zu einem Staat unter dem Namen: Repu— 
blik von Columbia vereinten, und daß auch Chile, welches 
1814 wieder von den Noyaliften befeßt worden war,: von 
Neuem fih für die Freiheit erhob, während la Plata bereits 
fhon 1817 zu einem Fräftigen Bundesftaat fich vereint hatte, 
Bolivar nöthigte 1820 ven General Morillo, der bei der jetzt 
in Spanien felbft ausgebrochenen Revolution Feine Unterftußung 
hoffen fonnte Cund von welchem Augenblicke an auch die Sache 
verloren. gegeben werden mußte) zu einem Waffenſtillſtande, 
der zwar einmal verlängert, aber im Jahr 1821, nachdem er 
zu nichts führte, wieder aufgefündigt wurde. Vergebens bot 
Morillo am 21. September 1821 den Infurgenten von Cara= 
cad Amneftie an, worauf der Krieg mit neuer Wuth begann, 
und im Jahr 1822 die Schlachten bei Carabobo, bei Pa— 
ramo de Bargad und Bogara gefthlagen, Caracas und 
&t. Fe de Bogota von den Infurgenten wieder erobert 
wurden, und noch das Treffen am Vulkan Pinſchincha vor- 
fiel, wodurh Quito von den Spaniern befreit wurde; im 
Jahr 1823 wurden die Spanier, auf den „Hohen von Biri— 
nama gefchlagen, und endlich die letzten großen entfcheidenden 
Schlachten bei Ayacucho 1824, welche Nieder Peru feine 
Freiheit gab, und bei Tamasla 1825, welhe Ober = Peru 
befreite, gefochten, in Folge deren die Fümmerlichen Reſte des 
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fpanifchen. Heeres Fapitulirten, und nur noch die Feſtungen 
Callao und Ulloa in den Händen der. Spanier waren, 
welche jedoh im Jahr 1826 gleichfalld fielen, fo daß Spa— 
nien nichtö mehr ald die Infeln Euba und Portorico in 
Amerifa verblieb, 

Während hier fo blutig gefochten wurde, hatte fih Mexiko, 
dad fchon früher feine Selbſtſtaͤndigkeit durchgefochten hatte, 
fi) wieder von dem Kaiferthron, den hier indeß ein glücklicher 
Soldat errichtet hatte, losgemacht, und zuleßt noch Guate» 
mala oder Mittelamerika, dad am längiten auf dem Felt- 
lande bei Spanien geblieben war, von Spanien. losgefagt und. 
feine Freiheit erflärt, 

Bieles zu diefem für Amerifa fo gluͤcklichen Ausgang des 
Kampfes trug der Umftand bei, daß in der legten Seit - Spa= 
nien felbft die Nevolution zu beftehen hatte, die dafelbft im 
Jahre 1820 ausbrach und im Jahr 1823 den Krieg mit Franf- 
reich zur Folge hatte, der Spanien fo fehr mit fich felbit be= 
ſchaͤftigte und eine ſolche Spannung der Partheien hinterließ, 
daß man Amerika ganz aus den Augen laſſen mußte. Auch 
muß man es als einen ſehr guͤnſtigen Umſtand fuͤr die Revo— 
lution erkennen, daß als ſie ausbrach, keine Jeſuiten mehr in 
Amerika exiſtirten, die bei allem Verdienſt als Lehrer der 
Wilden und als Beiſpiele aͤußerer Sittlichkeit immitten des 
allgemeinen Beduͤrfniſſes, doch ſtets die ergebenſten Sclaven 
ihres Koͤnigs geweſen und bereit waren, in ſeinen ſchlimmſten 
Dienſten ihren letzten Blutstropfen zu vergießen, und daher 
auch die Revolution wo nicht noch auf 100 Jahre hinausge— 
ſchoben, doch ſie ſehr erſchwert haben wuͤrden. So haͤngen 
die Weltbegebenheiten zuſammen; Pabſt Ganganelli und die 
Freiheit Amerika's! 

So gelangten alſo fruͤher oder ſpaͤter allmaͤhlig alle ehe⸗ 
maligen ſpaniſchen Provinzen in Amerika zur Freiheit und Uns- 
abhaͤngigkeit; vollftändig, wo ein großer Geift über alles waltete 
und die Freiheit in der Aufklärung des. Volks Boden fand; 
weniger durchgreifend, wo Moͤnchsgeiſt und Mangel an Bildung wie 
in Peru, die Eonfolidation der Freiheit und Verfaſſung hemmte! 
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Inndeß ſtehen alle diefe reichen und großen Länder unwiders 
vuflich frei und für immer abgefchloffen von Spanien da, dem 
von all feinen unermeßlichen Befisungen in Amerika nichts 
verblieben iſt, ald eine oder zwei Inſeln im mexifanifchen 
Meerbufen, und felbft deren Befis, wie precair und bedroht ift 
er! Das find die Folgen einer falfıhen tyrannifchen Politik — 
folhe Kataftrophen vermögen vorzuglih Handelöquälereien, die 
über ein Volk verhängt werden, herbeizuführen! (Doch die 
Lehren der Gefchichte werden ftet3 vergeffen!) Feſſellos bewegt 
fich jest der Handel diefer Länder und diefe Wohlthat des freien 
Verkehrs ift es ganz vorzüglih, welche im Volk dad Gefühl 
vom Werth der erlangten Unabhängigkeit nährt und erhält, 
wie deren Mangel der erfte Grund aller Bewegungen gegen 
Spanien war. Jedes Schiff bringt neue Gegenftände des 
Genuffed und macht dur die Billigkeit der Preife, welche auch 
den geringen Elaffen viele Dinge zugänglih macht, welche fonft 
nur die Neichen erwerben Fonnten, allen Ständen die Revolu— 
tion werth und theuer. Täglich erweitert fih dadurd dort der 
Kreis der Bequemlichkeiten des Lebens und macht diefes ſchoͤner; 
Jeder weid nun ſchon die DVortheile der Nevolution durd die 
Erfahrung zu fhägen, Fann den neuen Zuftand mit dem 
vorigen vergleichen, und wird dad errungene Gluͤck auf keine 
Weiſe ſich wieder entreiſſen laſſen. 

In der That, eine gaͤnzlich neue Aere und Zeit hat in 
jenen Ländern begonnen; an die Stelle der Knechtſchaft alter 
Monopole ift Handelöfreiheit — an die frühere Grabeöjtilfe in 
den Gefchäften ift reges Leben getreten — die Häfen find mit 
Schiffen, die Ufer mit Waaren angefüllte — auf den Wegen 
von den Häfen in das Innere ded Landes und umgekehrt ſieht 
man Züge unzählbarer Maulthiere, die unter der Laft der 
Manufakturwaaren oder Landeöprodufte Feuchend hinziehen, wäh- 
rend zahllofe Schiffe Ladungen von Wein, Zuder, Kaffee und 
andern edlen Erzeugniffen des Landed und zugleich anfehnliche 
Geldfendungen für Europa einnehmen, Die Schulen mehren fi, 
Bibliotheken erſcheinen und das Reifen ift fo frei, daß felbft 
der Fremde Feines Paſſes bedarf. Die rohen ſchmutzigen 
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Mäntel der Männer und Frauen find durch reinliche europäifche 
"Trachten verdrängt. 

So ift denn nicht blos eine Revolution in der öffentlichen 
Gewalt, fondern auch in den Gefinnungen und Sitten des 
Volks vorgegangen, in dem ‚ganzen Verkehr und Lebensgenuß, 
und daß ift ed, was diefe Erfcheinung fo groß und wichtig macht. 

Nachdem es einmal dahin gediehen und abzufehen ift, daß 
fih die Kolonien um feinen Preis mehr die errungene Freiheit 
werden rauben laffen, Fonnte Spanien nichts beſſeres thun, 
ald was Franfreih nur zu fpät bei Hayti gethan hat, nemlich 
Amerika’ Unabhängigkeit freiwillig anzuerkennen und fi dafür 
Geldentſchaͤdigungen und Handelövortheile zu ftipuliven, Aber die 
Leidenfchaft hört nie die Stimme der Vernunft und Mäßigung. 
Statt deffen befeftigt Spanien Cuba und fehmeichelt ſich noch 
immer mit der Hoffnung, von da aus mit einem Geſchwader 
diefe Staaten wieder erobern zu Fonnen, wodurd es diefe 
felbft nur herausfordert, diefes drohenden Militärpunfts ſich zu 


bemächtigen. Hart, aber wahr ift ed, was der Präfident des . 


Staats von Chile, im Jahr 1826 "in feiner Eröffnungdrede 
fagte: „Was Spanien anbetrifft, fo laßt nichts hoffen, daß 
„25 aus feinem Todeöfchlafe und ohnmaͤchtiger Politif erwachen 
„werde, in welchen es, taub gegen die Stimme feines wahren 
„Vortheils und ſtets widerftrebend der einzigen zu Belebung 
„feiner erjtorbenen Induftrie und Kraft ihm nod) übrig blei- 
„benden Maaßregel, deren Annahme ihm vom ganzen amerifa= 
„nifchen Kontinente mit großmüthiger Hand angeboten worden 
„ift, durch die blinde und verädhtlihe Politif Ferdinand VIL. 
„verſunken iſt.“ 

England hat am 1. Januar 1825 dieſe Freiſtaaten aner- 
kannt, und dies ift entfcheidend für ihre Zukunft, weil gegen 
Englands Willen Feine Wiedereroberung und Provinzialifirung 
diefer Sander möglih if. Doch erkannte England wie aud) 
Nordamerika und die Niederlande nur diejenigen Staaten an, 
die in ihrem Innern bereitd fefte Verwaltungs- und Verfaſ— 
ſungs⸗Normen befisen, ald Columbia, Mexiko und Buenos Ayres; 
diejenigen Staaten aber, die fih noch in Feine feite Form 

Statiftif von Amerika. | 14 
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geftaltet Haben, obſchon fie ihre Freiheit errungen, haben dieſe 
Anerkennung noch nicht erlangt, wie Chile, Peru, Bolivia, 
Paraguay und Mittelamerifa , wodurch diefen zugleich ein Im— 
puls gegeben iſt, fich definitiv zu organifiren. | 

Ueberhaupt iſt bei allen, auch bei jenen feftorganifieten 
Staaten erft die eine Hälfte der Umwälzung, die Befreiung 
beftanden, die andere Hälfte, die Geftaltung, ſteht noch 
bevor, und wird nicht weniger ſchwierig feyn ald jene, und 
zugleich weniger raſch fich entſcheiden. So lange die Unabhängigkeit 
gefährdet und ungewiß war, hat man fich mit dem organifchen 
Theile nicht ernſthaft befchäftigt, und ift mit eiligft gefertigten 
Conftitutionen vorläufig zufrieden gewefen. Jetzt aber, wo kein 
Spanier mehr auf amerifanifhem Boden fteht, und der Streit 
vorüber ift, tritt allmählig das Geftaltungsbedürfniß hervor 
und bewegt die Gemuͤther. Im Jahr 1826 ergaben fi die 
legten Spanier auf Amerifa’3 Continent und — wenige Mo— 
nate nachher begehrt Venezuela ein Bundesfyftem! Doch dies alles 
ift in der Ordnung; denn fobald das Beduͤrfniß der Unab— 
hängigfeit geftillt ift, erfcheint der Drang nad Wohlfeyn, und 
äußert fich in Ihatfachen, bis die Köpfe ſich erhigen und die, 
Frage bis zu ihrer Loͤſung gewaltfam verfochten und bejtritten 
wird. Dann tritt eine neue Reihe von Ereigniffen ein, und 
diefe wird den zweiten Zeitraum der amerikanifchen Revolution 
ausfüllen. Diefer zweite Alt wird feine Helden und Führer 
haben wie der erfte, und wie friedlich er fih auch ankuͤndigt, fo 
dürfte er doch von längerer Dauer und vielleicht ftürmifcher 
feyn alö dererfte, Schon gähren in einigen Staaten ariftofratifche, 
hierarchiſch-demokratiſche, foederaliftifche und antifoederaliftifche 
Stoffe wild durch einander, wie in Peru; aber eine DBerfaf- 
fungö-Urfunde wird zuleßt Haltung in dad innere Staatäleben 
bringen, und am Ende die Gefellfhaft aud aus diefem Kampfe 
fiegreich und gerettet hervorgehen. 
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Bon Südamerika überhanpt. 
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Südamerifa”) und Nordamerika unterfheiden ſich theils 
kraft des verfchiedenen Klima's, theild der verſchiedenen Ders 
faffung und Behandlung, die ihnen dad Schickſal gab, fehr 
charakteriftifh von einander, 

Die Trennung Südamerika’ von Spanien iſt nun fak— 
tiſch, die Geburt iſt erfolgt, aber Alles iſt noch aͤußerſt ſchwach. 
Das Land war fuͤr dieſe politiſche Revolution noch wenig vor— 
bereitet; fein natuͤrlicher Werth, feine großen klimatiſchen Vor— 
theile, ſeine Kultur — Alles iſt noch gelaͤhmt! Die Elemente 
eines beſſeren Zuſtands ſind ohne Zweifel daſelbſt vorhanden, 
aber einſtweilen noch verhuͤllt und unſichtbar. — 


*) Süͤdamerika, weil in dieſem die meiſten neuen Staaten 
liegen, wird hier im weiteren Sinne als der ganze Schauplatz der 
letzten Revolution genommen, ſo daß es Mexiko und Mittelamerika 
mitbegreift. 
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Suͤdamerika ift noch einmal fo groß als Europa, Es 
ift ungemein fruchtbar und auch das Klima im Alfges 
meinen geſund; das Land liegt äußerft vortheilhaft für Handel, 
Gewerbe und Acderbau, und überwiegt in diefer Hinfiht Nord- 
amerika bei. weitem. Aber ed iſt viel weniger angebaut und die 
Kultur des Bodens und Landes ftand einft befonderd in Peru 
und Mexiko hoher. ald jeht. 

Mais, Pifang und Bohnen brachte das Land urfprünglid 
hervor, auch Cacao; aber allmählig find durch die Kultur und 
Kolonifation defjelben die Eojtlichften Gewaͤchſe Europa’3 und 
der Levante hier einheimifch geworden ald Wein, Kaffee, das 
Suderrohr, der Indigo, die Baumwollenftaude zc. nur die Thee- 
pflanze hat bis jeßt noch Feine Kultur gefunden, einen Verſuch 
in Brafilien ausgenommen, Deögleihen haben fi) die Haus— 
thiere Europa’d hier fo ungemein vermehrt, daß Pferde und 
Ninder in ganzen halbwilden Heerden im tiefen Grafe diefer 
Tropenländer waiden und kaum einen Preis haben, Der 
Hauptreihthum des Landed aber ift der mineralifhe, Gold, 
Platina, Silber, Edelfteine ꝛc., die Fein Erdtheil in gleicher 
Menge und Bollfommenheit beſitzt; auch Perlen, die nur der 
Orient vorzüglicher liefert. 


B) Die Bewohner Sudamerika’s, ihr Urfprung, 
ihre Abftammung, Anzahl oder Bevolferung, all» 
gemeiner Charafter und Gemwerbfleiß derfelben, 
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Die Bewohner Südamerika’ find eine ind Unendliche 
gehende und hoͤchſt mannichfaltige Mifhung von Racen; Euro- 
paͤer und Indier, Indier und Afrikaner oder Schwarze, 
Schwarze und Europäer und deren Nachkommen haben fid) 
auf das mannichfaltigfte gekreuzt. Man bat hievon folgende 
Tabelle entworfen, 
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Klaffification der Menfhen-»Barietäten in Suͤd— 
amerifa (nad Stevenfon). 


Bater, Muttern Kind. 


Europaer— Europäerin — Kreole — 
Kreole — Kreolin — — — 
Weißer — Indierin — Meſtize — 
Indier — Weiße — — — 
Weißer — Meſtize — Kreole — 
Meſtize — Weiße — “ — 

ua. — Meftize — , — 
Weißer — Negerin — Mulatte — 
Neger — Weiße — Zambo — 
Weißer — Mulattin — Quarteron — 


Mulatte — Weiße — Mulatte — 
Weißer — Quarterone — Quinteron— 
Quarteron —Weiße — Quarteron — 


Weißer — Quinterone — Kreole — 


Neger — Indierin — Chino — 
(ſp. Tſchino) 
Indier — Negerin — Chino — 
Neger — Mulattin — Zambo — 
Mulatte — Negerin — — — 
Negee — Zambo — — — 
Zambo — Negerin — u — 
Neger — Chino — Zambo⸗ — 
Chino 
Chino — Negerin En — 


Farbe. 


weiß. 

weiß. 

Ya weiß "a indiſch, 

ſchoͤn. 

weiß, oft ſehr ſchoͤn. 
„aber mehr blaß 

(sallow). 

blaß, oft hellhaarig. 

"fs weiß Y/s ſchwarz, 

oft ſchoͤn. 

Yz weiß ſchwarz, 

dunfel Fupferfarbig. 

6 — ſchwarz, 


br weiß ?/s ſchwarzgelb 
od. lohfarbig (tawny). 
/s weiß /s ſchwarz, 
ſehr fihon. 

S/aweiß Y/a fehmarzgelb. 
(tawny). 

weiß, lichte Augen und 


ſchoͤnes Haar. 

3 ſchwarz Ya indiſch. 
AAN AAN, 
Ye n Sg weiß, 
Ya ⸗ Ya 7) 
une u Pie. 

BIT NN 
Bien — —— 
— a Ya 


Im Ganzen erhält das Kind immer mehr von der Bord | 


des Vaters ald der Mutter, 
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Die Bevolkerung ift noch ausnehmend gering, und hat 
befonders feit 30 Jahren durch die Verheerungen der Pocken 
und den Mißbrauch ded Brandweind große Nükfhritte gemacht, 
fo daß fie jeßt um "3 geringer ift, als vor einem Biertel-Jahr- 
hundert. Das Bedrüdfungsfyften, der Minenbau und die Kriege 
haben fie gleichfalld aufgerieben. 

So wie dad Land fo unterfcheidet fih auch der Bewohner 
Suͤdamerika's vor dem von Nordamerika in Charafter und 
Denkart. Er ift bigott und nicht fo aufgeklärt und 
tolerant ald der Nordamerifaner, Denn dem fpanifchen 
Amerifa gab das Stiefmutterland Pfaffenthum und Inquifition, 
während der Norden früh der Heerd aller Religionen und Sek 
ten und der Sitz demofratifcher Berfaffungen ward, In Nord» 
amerifa giebt es Feine bevorrechtete Kirche; in Südamerika ift 
die Fatholifche die herrfchende geblieben. Auch find die Bewohner 
des fudlichen Amerika im hohen Grad indolent und demoralifirt. 
Ein Bol, welches fo lange Zeit hindurch ſolchen Mißbraͤuchen 
und Plackereien audgefeßt war, wie diefes, muß gänzlich ver- 
dorben feyn und ſich fehwer irgend einer Verbeſſerung fügen, 
Die Unvrönungen in der Verwaltung, der Geiz der Beamten, 
die ſkandaloͤſen Erpreffungen derfelben und ihre Beftechlichkeit, 
dad zügellofe Leben der Geiftlichfeit und die graufame Unter- 
druͤckung der Indianer mußten den tiefiten Einfluß auf den 
Volkscharakter gewinnen und eine durch alle Volksklaſſen herr= 
fhende allgemeine Berdorbenheit hervorbringen. Auch find jene 
Mipbrauche größtentheild noch jeßt vorhanden und äußern ihren 
Einfluß noch beftändig, der auch fortdauern wird fo lange, 
bis ein anderes Gefchleht vorhanden iſt, gebildet durch bejere 
Grundſaͤtze und Angewöhnungen mittelft der Erziehung. Denn 
man darf fich nicht verfprechen, daß die Worte: Freiheit 
und Unabhängigkeit folhe Wirkungen haben werden, um 
all jene Gebrechen mit einemmale verfcehwinden zu machen oder 
die Gefellfhaft dafelbft ganz umzugeftalten. Nur die Zeit 
und ein fchrittweife fortgehended Regierungsſyſtem kann folche 
tiefe Wunden im Bolfe heilen. . Im Charakter deſſelben iſt noch 
Feine Beränderung vorgegangen und wird Feine erfolgen, bis das 


— 
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ganze aus der alten fpanifchen Herrfchaft abftammende Geſchlecht, 
das die Revolution gefehen, weggeftorben ift. Uebrigens hat 
der Suͤdamerikaner ein verftandiges, gelehriged und munteres 
Weſen, aber es gebricht ihm aller Unterricht; dadurch bleibt ex 
in niedrigen Berhältniffen, daß fich keinerlei Nacheiferung bei 
ihm entwickeln mag. Die wildeften Einwohner,. die Caraiben 
im heutigen Columbia, die fich einjt blos vom Fleiſch der Gefange— 
nen nährten und diefe erjt noch forgfältig mäfteten, haben indeß 
diefe Sitten längft niedergelegt. 


" Dad Grundeigentbum ruht noch in den Handen 
Weniger, fo daß die große Mehrzahl der Einwohner: da3 Land 
nur im Dienfte der andern, der Eigenthümer, baut, in Frohn 
oder in Pacht. Wie fruchtbar daher auch der Boden, wie ge— 
fund das Klima, wie vortheilhaft die ganze Lage ded Landes 
feyn mag, fo liegt doch der Ackerbau nieder und wird nieder» 
liegen, weil ihm dad wichtige Neizmittel fehlt, wodurch die 
Arbeit allein zur Freude wird, das Bewußtfeyn nemlid) des 
eigenen Beſitzes oder des Eigenthums. 


Noch tiefer fteht der Gewerbfleiß und die ftädtifche 
Induſtrie. Was Sudamerifa daran befist, ift das Werk der 
Sremden, die man deshalb beneidet und haft. Nur die Pe> 
ruaner yerfertigen noch gegenwärtig ſchoͤnes Pferdegefehirr, Sättel, 
Zaume, Mäntel, Teppihe, Strohhüte und fehr kuͤnſtliche Ge— 
flehte. Sie bearbeiten Kupfer und Zinn blos mit dem Ham— 
mer und führen ſchoͤnes Geräthe darin aus; aud in Topferei 
und Holsfhneidefunft hat man ed gegenwärtig weit gebracht, 
Aber im übrigen Südamerika fehlt faft alle Induſtrie. 

Auch Schifffahrt und Handel befinden ſich nod) ganz 
in den Händen der Auslander, 

Man findet daher noch eine Menge vernachlaͤſſigter Ernährungö- 
quellen im Lande, aus welchen der, welcher ſich über die Religion 
hinmwegfeßt oder fein Bekenntniß zu verfchleiern weiß, mit gleicher 
Anftrengung als in Europa ein reichlichered Einkommen ſchoͤpfen 
kann, als hier, befonders der Künftler und Handwerker. Wer 
daher feine Gewerbthaͤtigkeit oder Kapitale fruchtbar machen will 
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und nicht große Handelöfpekulationen ſucht, kann ſich geradezu 
hier niederlaffen. 


U. GStaatswirffamfeit Sudamerifa’s, 


A) Berfaffungöwefen 
$. 83. 


In all den neuen Staaten Amerikas ift Repräfente- 
tiv-Derfaffung und zwar nad dem Beifpiel des nordame— 
rifanifhen Bundesſtaats repräfentative Demokratie 
eingeführt; die einzelnen Staaten, woraud jeder Hauptftaat 
bejteht, find durch ein Foederativband für ihre gemeinſchaftlichen 
Intereffen und Angelegenheiten zu einer politifchen Einheit er— 
hoben, mit wenig abweichenden Schattirungen voneinander und 
mit einziger Ausnahme von Columbia, welches eine einzige 
und untheilbare Republik bildet, aber gleichfalls im Begriff ift, 
ein Bundesftaat zu werden. In all diefen Berfaffungen ruht 
die Gouyerainetät auf einem Congreß, der von der Ge- 
fammtheit des Volks ernannt, die Gefammtheit des Volks und 
die Intereffen der einzelnen Staaten jeder Konfoederation 
vertritt, 

An die Spike der ausuͤbenden Gewalt ift ein Bräfident 
geftellt, der die Vollziehung der Geſetze und die ganze Verwal— 
tung leitet, fo wie die DBerhandlungen mit dem Auslande 
führt, ) 





*) Die Schwefter - Aehnlichkeit all diefer Verfaſſungen ruht bei 
den Amerifanern auf der Ueberzeugung, daß ed gar Feine anderen 
Derfaffunge-Grundfäge gebe als diefe, und zeigt, daß die Amerikaner 
das Eonftitutionswejen fo genau mie das Alphabet Fennen, wahrend 
die Europaer kaum willen, wie fie ein Sand conftituiren follen, wenn 
es einer Conftitution bedarf, oder wie fie die ihm gegebene Verfaſ—⸗ 
fung bewegen uud handhaben follen. 
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An Berfaffungen und Freiheit mangelt ed nun Suͤdame— 
rifa nicht, aber das Verwaltungsweſen ift noch wenig durch— 
gebildet. Die Adminiftration hat in den meiften neuen Staaten 
faft noch all die früheren Mängel und Gebrehen und man irrt 
fehr, wenn man glaubt, daß mit der Revolution alle Miß- 
brauche, die diefes ſchoͤne Land entftellten, verfehmwunden wären; 
ſolche Wunder können die Worte Freiheit und Verfaſſung allein 
nicht bewirken, fondern nur die Zeit. Die Unordnungen in den 
Gefhäften, die Erpreffungen und die Beftechlichfeit der Beamten, 
das unfittlihe Leben der Geiftlichfeit ꝛc. find faft noch diefelben 
wie früher, | 

Suftiz und Polizey ftehen noch auf einer außerft tiefen 
Stufe; befonderd die lebte. Man findet noch falt gar Feine 
Anftalten der Artz es ift für Feine Wege, Bruͤcken, Kanäle und 
andere ähnliche öffentlihe Wohlthaten geſorgt. Namentlich ift 
eine medizinifche Polizey dem Lande dringende Beduͤrfniß; 
Aerzte und Apotheken fehlen noch überall, befonders aber bedarf 
es der Einführung der Vaccine zur Ausrottung der dad Mens 
fhenfapital unendlich ſchwaͤchenden Blatternpeſt; desgleichen 
der Anſtalten zur Austrocknung der ungeſunden Suͤmpfe ꝛc. 

Eben ſo iſt auch nirgends durch Staatswirthſchaft 
fuͤr den Nationalwohlſtand geſorgt. Noch iſt in den ganzen großen 
Laͤndern weder in dem Volk noch in den Regierungen ein Be— 
griff vorhanden von den Aufmunterungen, welche die Freiheit 
dem Landbau und den Manufakturen, namentlich die Freiheit 
des Eigenthums dem Anbau des Bodens, und die der Gewerbe 
dem Gewerbfleiß gewaͤhrt; dagegen druͤcken laͤſtige Gebrechen, 
Hemmungen und Stoͤrungen aller Art nicht blos auf den 
aͤußeren, ſondern auch auf den inneren Verkehr mit den Lan— 
dederzeugniffen und Waaren. Auch hat Europa fein Feudalweſen 
auf Diefem Boden abgedruckt, und fein uͤbriges politifches 
Gift Hier auögefprist, und dadurch Handel und Gewerbe 
gelaͤhmt. 
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Nichts aber thut diefen Ländern mehr Noth ald Bevoͤl— 
Ferung und Unterricht und hierauf wird das Hauptaugen= 
merk der Verwaltung zunaͤchſt gerichtet feyn müffen ; denn fo lange 
nicht ein zahlreicheres Geſchlecht erfcheint, gebildet durch beſſere 
Grundfäße und Angewohnungen, mittelft der Erziehung, dur 
gänzlihe aber jehrittweife fortgehende und durch weife Rath— 
fhläge geleitete Reformen befejtigt, muß den Staaten es an 
einer feſten Grundlage fehlen, Aber weder für das eine noch 
für das andere haben die Regierungen bis jetzt etwas entfchei= 
dended gethan. Doc fekt ihnen darin dad kirchliche Weſen 
‚große Schwierigkeiten entgegen und entfhuldigt fi. Alle neue 
amerifanifhen Staaten haben nemlih dem Grundfos einer 
herrſchenden Kirche, einer Staatöreligion, dem Ka— 
tholicismus gehuldigt. Der Katholicismus allein hat im 
fpanifchen Amerifa die Herrfhaft der Eroberer überlebt; die 
Kolonien haben alles weggeworfen, was ihnen dad Mutterland 
gab, nur die Religion nicht. Die riefen Wurzeln, welche fie 
in den Gemüthern gefchlagen, haben fie gegen den Sturm ge— 
halten, der die politifhe Macht in den Abgrund ftürzte, Die 
Begründer der amerifanifchen Unabhängigkeit haben es für 
nothwendig erachtet, die Neutralität der Kirche bei diefem Kampf 
dur das große Opfer der Intoleranz zu erfaufen, damit fie 

ihren Einfluß nicht auf die ſpaniſche Wagfchaale lege und anti- 
national werde, Daher die befremdenden Widerfprüche, die 
man in den meiften republifanifihen Eonftitutionen der neuen 
Welt entdeckt; daher die traurige Abweihung von den Grund— 
fgen, denen Amerika fonft feine Zukunft anvertraut. Ind 
nicht blos Staatsreligion ift die romifch katholiſche Kirche überall, 
fondern in Mexiko, Guatemala und Columbien ift die Ausuͤbung 
anderer Religionen fogar ftrenge verboten, und es wird noch 
lange dauern, bis die Regierung «8 wagen darf, einen andern 
Kultus zu gejtatten, 

Mitten unter den Fortfchritten der Freiheit und Civilifation 
erhebt fo kuͤhn der Katholicismus als früheres Inſtitut hier 
allein noch fein Haupt und fordert, daß alle übrigen Intereffen 
feiner Anmaßung zum Opfer gebracht werden, Alle diefe 
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Staaten, befonderd Columbien, wuͤnſchen Menfchen, Bevölkerung, 
um die Luͤcken zu decken, die ein blutiger Krieg ihrer Bevol- 
ferung ſchlug; aber die. Feffeln des Aberglaubend machen diefe 
MWünfche vergebens ; ed ift dem Nichtkatholifen unmöglich, eine 
Gattin in Südamerika zu finden, und doch gehen meiſt nur 
junge unternehmende ledige Leute aus proteftantifchen Ländern 
dahin, um ſich zu verſuchen — und diefe Alle find zum Coelibat 
oder zur Apoftafie verurtheilt. Man fürchtet dort ganz Europa 
nicht und bettelt nicht um Anerkennung — aber die Ercommus 
nicationdbullenRoms fürchtet man, und um Bifchöffe bittet man — 
und der Batican,- die Fortfohritte der Keberei fürchtend, giebt 
fie, felbft auf die Gefahr hin, deshalb mit Spanien zu zerfallen. 
Und doch ift Philofophie und Aufklärung den amerikanifchen 
Staatömännern nicht fremd, namentlih dem merifanifchen 
Congreffe nit. Man hat neuerlich den britifchen Unterthanen 
die Ausübung ihres Glaubens Cin Columbien) zugefichert, aber 
fie fonnen doch nicht ohne Gefahr Gebrauch von diefer Erlaub— 
niß madhen, Am meiften zeigt noch Buenos Ayres Toleranz — 
es verkündet die Grundfäße der Duldung und ſchon fangen fie 
an in anderen Staaten Anerfennung zu finden; auch Benthams 
Schriften gewinnen allmählig Eingang. Auch hat neuerlich der 
Columbifhe Staat befchlojfen, daß Niemand vor dem 30ften 
Fahr ein Moͤnchsgeluͤbde ablegen foll, was ſchon vieled mildern 
wird, und fo emancipirt ſich Amerifa aud, in diefer Hinfiht 
allmählig felbft. Um überhaupt dad Volk in diefer und anderer 
Hinfiht aufzuklären werden gegenwärtig Catecismas de 
eciencias yartes über Chemie, Geographie, Landwirth- 
fhaft, Alteonomie, Mathematit, Geometrie, Nationalwirth- 
[haft ꝛc. in London bei Ackermann gedruckt und nah Suͤd— 
amerifa gefandt, wodurd man in den neuen SFreiftaaten die 
Derbreitung gemeinnüßiger Senntniffe unter dem Volk auf eine 
wohlfeile Weife zu bewirken fucht, * 

Die Militaͤrmacht iſt, durch den Krieg hervorgerufen, 
verhältnißmäßig am beften auögebildet und ihr Betrag. bei jedem 
Staat durch fefte Geſetze beftimmt. 

Das Finanzweſen iſt „europäifh; dem Handel und 
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Aderbau find allenthalben die befannten Finanzfchrauben: Zölle, 
Sehnten, Grundfteuer, Salzmonopole angelegt und doch fehlt 
es überall an hinreichendem Einfommen, wie bei folhen Grund» 
fägen fehr natürlich ift. 


Der General Congreß von Panama. 
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So hätten denn all diefe einzelnen Staaten Suͤdamerika's 
nicht blos ihre Freiheit und Selbftjtändigkeit errungen, fondern 
auch Berfaffungen und Berwaltungen für den Frieden und Krieg 
erhalten. Aber noch fihien etwas zu fehlen, eine Snftitution, 
die dad Ganze gegen Serfallen und Bernichtung ficherte, wenn 
das Einzelne in fich oder nad) Außen je ſchwanken follte, Um die 
errungene Freiheit nicht blos zu befisen, fondern auch zu be— 
haupten, fihien es nemlich nicht hinreichend, daß einzelne Con— 
foederationen und Staatenbunde da feyen, fondern fämmtliche 
neue Republifen Amerifa’3 noch durch einen großen aͤußerlichen 
Ning, eine General-Confvederation, umfchloffen würs 
den. Das Organ dieſes Gefammtbundes follte der Gene— 
raleCongreß von Panama feyn, der theild dem monarchi— 
ſchen Princip von Europa, namentlich der heiligen Allianz, wenn 
fie etwa Amerifa feindlich entgegentreten follte, das Gegenge- 
wicht zu halten, theild dem Serfallen ver einzelnen Staaten 
vorzubeugen, theild alle General-Intereffen Amerifa’s zu befor= 
gen bejtimmt iftz eine Inftitution, die darthut, daß Amerika 
feine Bedüurfniffe beffer Fennt ald Europa, wo man dad Be— 
durfniß eined folhen Bundes für alle allgemeinen Interefjen 
noch gar nicht zu fühlen fcheint. 

Der Schöpfer diefer großen Idee ift derfelbe Mann, dem 
Süudamerifa die Gründung feiner Freiheit dankt, und Diefe 
ohne jene nicht für gefichert, vollendet und durchgefuͤhrt hielt, 
Bolivar. Er wollte nicht blos ganz Südamerifa von Spanien 
befreien, wie er nach Columbia’ Begründung redlich geftrebt 
hat, indem er mis den Phalangen der Freiheit nah Peru, 
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Ober⸗Peru und Chile vordrang, ſondern er wollte auch deſſen 
kuͤnftiges inneres Staatenleben nach der Groͤße ſeines Geiſtes 
feſt begruͤnden und ſchirmen — er beabſichtigte daher dieſen 
großen Bund aller amerikaniſchen Staaten fuͤr amerikaniſche 
Zwecke und Intereſſen, und hiebei ging er ſo großartig zu 
Werke, daß er ſelbſt das Kaiſerthum Braſilien hiezu einlud. 
Denn vor ſeiner Seele ſtand der große Gedanke, daß bei aller 
Verſchiedenheit der Staatsform es doch ein rein amerikaniſches 
Intereſſe gebe, in Beziehung auf welches alle amerikaniſche 
Staaten eins ſeyen, und dieſelben in ihrer Geſammtſtellung 
gegen Europa ein aufs innigſte vereintes ſelbſtſtaͤndiges ameri— 
kaniſches Staatenſyſtem oder Staatenleben bilden koͤnnten und 
muͤßten. Er lud deshalb auch nicht blos alle durch den gemein— 
ſchaftlich beſtandenen Kampf und durch das fruͤhere von Spa— 
nien geknuͤpft geweſene Kolonialband verſchwiſterte Staaten, 
ſondern auch den nordamerikaniſchen Bundesſtaat zu einem Ge— 
ſammt-Congreß von Panama ein, um daſelbſt dieſe Idee naͤher 
zu berathen; welchen Congreß ſelbſt England ſeiner amerikani— 
ſchen Intereſſen wegen ſollte beſchicken koͤnnen und welches ihn 
auch zur beſchicken beſchloß. Was Bolivar näher hiebei beab— 
ſichtigte, erhellt am beſten aus ſeinem aus Lima vom 7. Dezbr. 
1824 datirten Umlaufſchreiben an die amerikaniſchen Freiftaaten, 
um fie einzuladen, Gefandte nad) dem allgemeinen Kongreß von 
Panama zu fenden. Er fagt darin: „Nach jünfzehnjährigen der 
„Hreiheit von Amerifa gebrachten Opfern ift ed endlich Zeit, die 
„ganze Macht diefed großen politifchen Körpers zu befeftigenz 
„it eine hoͤchſte Autoritaͤt erforderlich, welche die Politik unferer 
„Regierungen leitet, deren Einfluß im Stande ift, die Einheit 
„in unferen Grundfägen zu erhalten und deren Name unfere 
„Mißhelligkeiten ſchlichten, unfere gemeinfchaftlichen Bedurfniffe 
„beſchließen kann. Eine Autorität, die fo viel Achtung einflößen 
„joll, Fann nur in die Hand einer Verſammlung von Beyoll= 
„mächtigten gelegt werden, die von allen Republiken abgefandt 
„und hier vereint find. Der Tag, wo diefe Bevollmädtigten 
„ihre Vollmachten austaufchen, wird der merfwürdigfte Augen— 
„blick in der diplomatifchen Gefchichte des neuen Amerika ſeyn.“ 
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Und wie die neuen Nepublifen diefe Idee nahmen, geht 
unter andern aus der Proclamation, die der Präfident von 
Chile, General Freyre, in Bezug auf diefen Congreß erlaffen 
hat, hervor, in welcher er fagt: „daß auf diefer Verſammlung 
„der große Bundedyertrag und das Staatenrecht der neuen 
Welt organiſirt werden foll.” 

Nah Bolivard Anfichten follten hier folgende Gegenftände 
verhandelt werden: | 

1) der Abſchluß eined ewigen Bündniffes der neuen ame— 
rikaniſchen Freiftaaten gegen Spanien fo wie gegen jede andere 
Macht, welche Eroberungsabfichten auf Amerika haben Eonnte. 

2) ein Manifeft an die ganze riftlihe Welt und alle 
hriftlihen Mächte, um die Rechtmäßigkeit ihrer Sache zu 
beweifen. 

3) der Abſchluß eines gemeinfchaftlihen Schifffahrts⸗ und 
Handeldvertragd. 

45) die Erwägung der Mittel, wie den Inſeln Cuba und 
Portorico die Unabhängigkeit zu verfchaffen und der Sirieg gegen 
etwaige fernere Verſuche Spaniend mit vereinten Kräften fort- 
zufegen fey; auch: ob die Maafregeln gegen Cuba auch auf die 
canarifchen Infeln auszudehnen feyen. 

5) eine Berathfhlagung, wie der Vorſchlag ded Prafidenten 
von Nordamerika an den Congreß von Wafhington zu verwirf- 
lichen fey: „Maaßregeln zu ergreifen, daß es Fünftig Feiner eu— 
„vopäifhen Macht zuftehen foll, Kolonien auf amerikanischen 
„Boden zu begründen, oder ſich in die inneren Angelegenheiten 
„der amerifanifchen Staaten zu mifchen.. ” 

6) die Entfcheidung über diejenigen Grundfäße des Boͤlker— 
rechts, welche einer Erörterung bedürfen Fonnten, befonderd über die, 
welche fi auf zwei Nationen beziehen, wovon die eine im 
Kriegszuftande, die andere in Neutralität ſich befindet. Auch 
follte endlich 

7) durch died Inſtitut das Uebergewicht der einzelnen 
Staaten übereinander vermieden, ihre Streitigkeiten untereinan— 
der geſchlichtet und der Unſchuld einzelner Perſonen ed möglid) 
werden, fich vor diefem oberften Gerichtshof zu purificiren, um nicht 
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dad Opfer der Unterdruͤckung des ee zu werden, 
wie Pueyredon x. 

Die Welt nahm diefen großen Gedanken mit Enthufias» 
mus, Nordamerifa aber mit ziemlicher Kälte auf, wenigftens 
ift die fehr fein-diplomatiſch abgefaßte Bothſchaft des Präfis 
denten Adams hoͤchſt unbeftimmt gewejen. 

Indeß ift der Congreß im Sommer 1826 von Mexiko, 
Guatemala, Peru und Columbia befhicdt und von dem durchs 
2008 zum Präfidenten bejtimmten Gefandten von Peru: Ma— 
nuel Lorenzo de Vidaure mit einer höchft geiftreichen Rede 
eröffnet worden, in welcher er unter andern fagte: 


„Die Dynaftien find vernichtet, aber die Gebrechen ver 
„Regierungen find geblieben; — man vertheidigt erft die Na— 
„tionen, die Individuen aber find noch unbeſchuͤtzt — Friede mit 
„der ganzen Welt, Ahtung für Regierungen, ſelbſt wenn ihre 
„Grundfäge den amerifanifchen entgegen ftehen — freien Ver⸗ 
„Eehr mit allen die Freiheit der Amerikaner anerfennenden Nas 
„tionen, und — religiofe Duldung! — Das Streben eines 
„Staatd nad) VBergroßerung und die Erhebung eined Einzigen, 
„um feine Mitbürger zu unterjohen, bat man befonderd zu 
„verbannen dur) Garantie der Unabhängigkeit der einzelnen 
„Staaten, jo wie dadurh, dab man Feiner Perfon zu viel und 
„zu lange Macht einräumt und fie ſtets verantwortlihd mache — 
„und endlih: daß man Fein Kriegsheer im Frieden hält. 

„Durch entfcheidende Maßregeln muß man Spanien zum 
„Srieden zwingen — ohne fürmliche Anerkennung foll Fein 
„Staat Amerika’d fremde Gefandte und Agenten annehmen. 
„Man befreie in allen Häfen Amerika's Produkte von Aufs 
„lagen und faffe einen billigern Codex des Staatsrechts ab.” 


Folgende Berträge Famen auf diefem erften Eongreffetzu 
Stande: 


1) ein Vertrag der Eintraht und Verbrüderung zwifchen 
ven vier zufammentretenden Staaten: Peru, Columbia, Mexiko 
und Öuatemala, dem ſich die übrigen Staaten, Chile, la Plata, 
Ober-Peru binnen einem Jahre follten anſchließen koͤnnen; 
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I) ein Beſchluß, vermoͤge deſſen der Congreß in Friedens— 
zeiten alle zwei, in Kriegszeiten alle Jahre zuſammentreten ſoll; 

3) ein Vertrag, der die Contingente feſtſetzt, die jeder 
Staat zur allgemeinen Vertheidigung zu ſtellen hat; 

4) ein Vertrag über die Anwendung und Leitung der 
Eontingente. 

Hiebei blieb ed vorläufig — man beſchloß nur noch, Fünftig 
den Sitz der Congreffes von Panama, ded ungefunden Klima's 
wegen, nad) Tocubaya, einer Eleinen zwei Stunden von Mexiko 
entfernten, in einer angenehmen Gegend, von Indianern bes 
wohnten Stadt, zu verlegen, Die Mitglieder hielten am 4. 
September zu Acapulco eine vorläufige Sikung und vertagten 
dann den Congreß Bis zu Anfang der Arbeiten in Tocubaya; 
fämmtlihe Gefandte waren zu Mexiko angefommen. — 

Auf diefem erften Congreß zu Panama erfihienen auch 
die Gefandte von Nordamerifa und England; ſie ſchienen indeß 
vorläufig auf die blofe Rolle von Zuhörern fich zu befchränfen, 
Ueberhaupt hat der Congreß den Erwartungen der Welt nicht 
ganz entfprochen, fhon darum wohl, weil die Seele des Gan— 
zen dabei fehlte, Bolivar, den die Angelegenheiten von Peru 
zurüchielten. Ueberhaupt feheint ed, ald wenn mehrere Staa— 
ten, befonders die Liberalen von Chile durch den Congreß in 
ihren Regierungs - Maaßregeln genirt zu werden fürchteten, 
Indeß ift die Idee zu klar und offen, ald daß fie mehr in 
Stockung gerathen Fonnte, und nur mit Schmerzgefühl würde 
man fie aufgegeben fehen, 
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Unter den neuen füdamerifanifchen Staaten, die fi) von 
der fpanifhen Herrfchaft befreit haben, hat unftreitig Columbia 
die größten Anfprühe, an der Spike ihrer Statiftif und Ge- 
fchichte zu ftehen, und zwar nicht blos feines großen Umfang 
wegen, der dem von halb Europa glei kommt, fondern bei 
weitem mehr feiner politifchen Wichtigkeit und feines Einfluffes 
auf die übrigen Staaten halber, fo wie der DBerdienfte wegen, 
die es um die Erwerbung der allgemeinen Freiheit hat. Denn 
hier war ed, wo der eigentliche Kampf mit Spanien begann, 
hier war auch fein Brennpunkte und hier blieb auch bis zum 
letzten Augenbli der Heerd der Revolution — auf feinem Bos 
den find die größten Schlachten für die Sache der Freiheit 
gefhlagen worden (denn hieher warf fi) Spaniens ganze 
Macht zur Unterdrückung der Revolution, weniger auf andere 
Punkte!) — aus feiner Mitte find die meilten Helden des 
füdamerikanifchen Freiheitsfampfes, Paëz, Sucre, Santander 
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und vor Allem der Mann hervorgegangen, der. diefen Kampf 
mit unendlicher Heldengröße führte und auch fpäter in der Vers 
waltung und Berfohnung der Länder fo tiefe Einfihten ent» 
wicfelte, der Mann, der ald einer der erften Sterne am Himmel 
der neueften Gefchichte fteht, Simon Bolivar, Auch hat 
fih in Columbia die meifte moralifhe Kraft und patriotifche 
Gefinnung für die Sache der Freiheit entbunden, wie fi) 
allerwärtd erwies, befonderd bei Befreiung Chile's und Peru’s 
vom fpanifhen Joche. Alle übrigen Freiftaaten haben daher 
mehr die Früchte der Siege Columbia?d genofjen, als die Ar— 
beit und Mühe deffelben gefühlte Es unterhält noch immer 
30,000 Mann gut disciplinirter Truppen und ift dadurd) noch 
immer die Hauptjtüge der aimerifanifchen Freiheit. Es beſitzt 
auch die meiften phyfifchen Kräfte und eine für den Handel 
hoͤchſt vortheilhafte Lage, indem es ım Mittelpunkt zwifchen Afien, 
Europa und Afrifa, und zugleih im Herzen Amerika’ felbft 
liege — es iſt auch fonft der ausgebilderfte Staat unter den 
neueren Republiken Amerikas. Denn früher und fefter geftaltete 
fi) hier das innere Staatenleben. Aus allen diefen Gründen ver— 
dient daher Columbia, nächft der nordamerifanifchen Union, mit 
Recht die erfte Stelle unter allen amerifanifchen Staaten, 


Zur Geſchichte Columbia's insbefondere, 
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Früher ald anderwärtd in den fpanifchen Kolonien regte 
fih in dem Bicefonigreihe Neugranada und der Generalfapi= 
tanerie Venezuela der Geift der Freiheit und Unabhängigkeit und 
geftaltete fih auch früher zum inneren Staatenleben aus. Denn 
diefe Länder find es, welche fpäter unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen der Republik Columbia erfhienen, die nun 
bereitd im 17ten Jahre ihrer Freiheit fteht. Der Abfall von 
Spanien war hier wie allerwärts durchaus unvorbereitet und 
die Grundurſache der Rebellion diefelbe, wie im ganzen fpanis 
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ſchen Amerika: Koloniendruck. Der erſte Keim zur Freiheit 
wurde jedoch hier durch drei aus Spanien im Jahr 1797 nach 
Guyana geſandte Vertriebene, unter denen Miranda war, 
gelegt; doch war der Ausgang dieſes Unternehmens ungluͤcklich. 
Der Einfall der Franzoſen in Spanien im Jahr 1808 gab 
den Impuls, das Joch dauernd abzuwerfen. Man bildete 
hier wie in Spanien bereits am 7. September 1808 eine 
Junta unter dem Vorſitz des Vicekoͤnigs, womit aber die Cen— 
tral-Junta in Spanien durchaus nicht einverſtanden war, 
welche hoͤchſtens amerikaniſche Abgeordnete bei ſich zulaſſen 
wollte, indem ſie fuͤrchtete, daß dieſe Junten zuletzt vom Geiſt 
der Unabhaͤngigkeit ergriffen werden moͤchten. Es kam zu ge— 
genfeitigen Erklaͤrungen; die Central-Junta von Cadır erließ nad) 
einem blutigen und dennoch vergeblihen Verſuch, die Junta auf 
kurze Seit durch die Civilmacht zu unterdruden, eine Erklärung, 
Kraft weldher ganz Amerika in Bloquadezuftand verfeßt wurde, 
wodurch fie unvorfichtig genug. das Signal zurRevolution gab, 
Am 6. Juni 1810 verwarfen die Cortes die Vermittlung 
Großbritaniend, fo wie fpäter am 13, Auguft d. I. dad Aner— 
bieten der Interwerfung der Kolonien gegen freien Handel der— 
felben und dad zu einer Zeit, wo die fpanifche Regierung zu 
Cadix feinen andern Schuß hatte ald englifhe Kriegsſchiffe. 
Jetzt ward am 11. Juli 1811 zu Caracas die Unab— 
haͤngigkeits-Akte der verbundenen Provinzen von Vene— 
zuela Cjo hieß anfangs der Bund dee Provinzen Caracas, 
Cumana, Varinas, der Infel Margarita, Barzellona, Merida 
und Truxillo) publicirt. Diejer Tag war die Geburtöftunde der 
Republik. Am 23. Dezember des Jahrs 1811 ward die fürm- 
lihe Verfaſſung des Landes aufgeftellt. Aber am 26. März 
1812 zerftörte ein Erdbeben, wobei 20,000 Menfhen umkamen, 
die Stadt Caracad und damit faft zugleih aud) das Auf— 
feimen des jungen Freiſtaats; denn die Geiftlichfeit und das 
Volk fahen died Ereigniß ald ein Strafgericht Gottes wegen der 
neuen Verfaſſung an, Die Hauptjtadt des Landes lag halb in 
Schutt; zugleich war aud) der Kampf zwiſchen den fpanifchen Trup— 
pen und den Landeseinwohnern ausgebrochen, in welchem zuerjt der 


| 15 * 


— 23 — 


Name Simon Bolivard*), damald Oberft, genannt wurde. 
Als nemlih am Ende defjelben Jahrs 1812 die Feftung Porto 


*) Die Gefhichte diefer Revolution ftellte viele berühmte Na— 
men auf und zwar unter den Staatsmännern (denen vor allen auch Bo— 
livar beizuzahlen ift): Gual, Caſtillos, Reftripo, Udinetta, 
Mendez und Torres. Unter den Generälen: Soublete (1825 
Kriegsminifter), Sucre, Paëz, Udinetta, Padilla (Admiral) 
und vor allen wieder Bolivar. Simon Öolivar, der wahre Gründer 
der Republik und der füdamerifanifhen Freiheit, ift geboren zu Porto 
Sabello in Caracas den 25. Suli 1785. Sein Aeußeres ift nicht 
imponirend; er ift mager, nicht groß, von ſchwarzen Haaren, aber 
brennenden Augen. Er hat Europa (namentlid Paris) beſucht, was 
einem Gingebohrnen fo felten erlaubt ward; er hat zu Madrid ftudirt 
und dafelbft die Tochter des Marquis Uftalriz geheurathet. Bereits im 
20ften Jahre feines Lebens hat er den Plan zur Befreiung feines 
DBaterlandes entworfen nnd fi) zu diefem Zweck Miranda angefchloffen; 
er foht aber bier anfangs unglüdlih und mußte fih nach Miranda’s 
Gataftrophe dur die Flucht nach Jamaika retten. Hier war ein Neger 
gedungen, um ihn zu ermorden, der Dolch traf aber feinen Sekretair, 
und feit diefem Schugaft der Vorfiht hatte Bolivar ein unbedingtes 
Dertrauen im feine UnverleglichFeit. Unzähligemal ſchwebte er in der 
größten Todesgefahr, aber er follte immer der Revolution erhalten 
werden; allen Verſuchen auf fein Leben entging er. Bei einer ſolchen 
Gelegenheit rief er einft aus: „die Spanier wollen meinen Tod, aber 
„vergebens; der Himmel befhüst mein Leben, damit die Freiheit meines 
„geliebten Baterlands nicht untergebe.” In der That ift ihm Todesge— 
fahr nur Scherz. Er verfolgte oft den Feind allein an der Spike 
einer Esquadron, ließ den Trompeter ſich zur Seite beftändig zum 
Angriff blafen und machte viele Gefangene. So fam er einft zu Ven— 
tequemada nur mit fieben Lanciers an, die Andern alle bradıten Ge— 
fangene ein. Hier fihlief er auf einem Comptoirtiſch, während fein 
Pferd an einem Büfhel Mais ſich erquickte. In der Schladht bei 
Paramo de Bargad, trug er einen weiten Scjarlady- Mantel, aber Feine 
Kugel traf ihn. Bolivar ift ohne alle Prätention, ein wahrer Soldat, 
der mit feinen Waffengefährten treulich Gefahr und Befchwerden theilt — 
alle Anftrengungen trägt er wie der geringfte im Heer. Ohne die 
Mittel europäifcher Heere führte er feine Soldaten über breite Ströme 
und unüberfteiglihe Gebirge; die wichtigſten Hinderniffe weis feine 
Klugheit und körperliche Gewandtheit zu befiegen. Er ift ein trefflicher 
Schwimmer, herrliher Reiter und Tanzer, Freund der Muſik und 
angenehmer Geſellſchafter — Entbehrungen aller Art ift er gewohnt, er 
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Cabello, Bolivard Geburtöftadt, durch Verrath in die Hände 
der Spaniern fiel, rettete er ſich mit feinen Offizieren nad) 
2a Guayra, errichtete dafelbft ein Fleines „Heer von Republika— 
nern und ſchlug mit diefem den fpanifchen General Campo— 
verde, zog am 4. Auguft 1813 triumphirend in Caracas ein, 
und befiegte am 5. December defjelben Jahres noch den ſpani— 
fhen General Salmon, Campoyerde'5 Nachfolger, am Yraure, 
wodurch er dad Land von zwei Männern befreite, die den 
Krieg mit allen Schredniffen der Nohheit und Barbarci führ> 
ten. Denn Salmon ließ unter andern den mit Vergleichsvor— 
fhlägen an ihn gefandten Prieſter Salvador Garcia in Ketten 
fhmieden, und die gemachten republifanifchen Gefangenen ent» 
weder gegen die Batterien ihrer Landsleute treiben oder in 
Pontons erſticken, nah) dem frei erflärten Grundſatz: mit Nebel- 
len fonne man weder unterhandeln noch Barmherzigkeit haben. — 
Am 2. Sanuar 1814 verfammelte fih ein Congref zu Cara— 
- 05, welcher Bolivarn die Diktatur Bid zur gänzlichen Ver— 
treibung der Spanier aud dem Lande übertrug, bei welcher 
Gelegenheit er bereit$ den Ehrennahmen: Libertador de 
Venezuela erhielt. Am 14, Mai deſſelben Sahrs erlitt jedoch 
Bolivar eine gänzlihe Niederlage bei Carabobo dur den 
fpanifhen General Boves, indem er feine Streitkräfte zu fehr 
getheile hatte; die Folge dieſes Verluſtes war die Einnahme 
von 2a Guayra und Caracas durch die Spanierz Boves blieb 


raucht und ſchnupft nicht, und enthalt ſich aller hitzigen Getränfe. Was 
er bejist, betrachtet er ald das Eigenthum feiner Offiziere. Als der 
engliſche DOberft Rod in der Ebene von Apure feine Equipage verloren 
hatte, gab ihm der Feldherr die Hälfte der Geinigen, d. b. zwei Hems 
den und zwei weite Hofen. Er haft alle Schmeidheleien und weißt Un— 
verfhamte der Art, die fi ihm oft genug nahen, mit Ernft und Würde 
zurüd, Einer ſolchen Dame fagteer einft: „glauben Sie immer, Signora, 
felavifhe Sefinnungen können Niemand gefallen und werden bejonders 
bei einer Frau hoͤchſt verächtlih.” Bolivar überragt an Heldengröße 
noch Wafhington — er ift ftandhafter und diefer Standhaftigkeit dankt 
Columbia fein Dafeyn; er hat fein Vaterland ohne fremde Hülfe be— 
freit. Er ſteht unübertroffen in der Geſchichte da. Doch ift neuerlich 
feine Popularität etwas geſunken, wahrfheinlish aber ohne Grund, 
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jedoh nody am 3. Dezember deffelben Sahres in dem fiegreichen 
Gefeht bei Urica. Im Mai 1815 landete der General Mo— 
rillo zu Porto Cabello mit 16,000 Mann alter fpanifcher Trup— 
pen aus Europa, und nahm nach einer viermonatlichen Be— 
lagerung am 6. Dezember d. Sahres Garthagena, aus dem 
kurz vorher Bolivar fih nah Au Cayes auf St. Domingo 
geflüchtet Hatte, Morillo führte den Krieg mit derfelben Grau- 
famfeit wie Salmon und Campoverde, zog im Juli 1816 in 
Et. Fe de Bogota ein, [hlug den Schotten Mac Gregor, der 
frühere mit den Briten in Portugal gefochten hatte, am 20, 
September bei Barcellona;z deögleihen wurden im November 
1817- die Snfurgenten bei Hogaza gefihlagen. 

Der Bulfan der Revolution fihien jet erlofhen — nur 
einige Guerilla’ - Haufen fhweiften noch im Innern des Landes 
umher — auf der Infel Margarita allein wehte noch die Sahne 
der Freiheit! Vergebens fuchte Morillo im Sahr 1817 dieſe 
Inſel zu bezwingen; er mußte fie mit beträdhtlichem Verluſt ver: 
laffen. Zugleih erſchien jetzt Bolivar, der indeß auf Hayti neue 
Maffen an ſich gezogen hatte, da viele Europäer, befonderd 
Briten im Heere der Freiheit Dienft nahmen, von Neuem 
wieder zu DBarzellona, und fihlug am 13. Februar 1818 bei 
Malaboz;o, den General Morillo, deſſen Heer unter den 
Kampfen der Verzweiflung und dem Einfluß des Klima’s 
bereits bedeutend gefhmolzen war, Die Nepublifaner ſetzten 
nun den Kampf gegen Morillo mit großer Hartnaͤckigkeit und 
Bitterfeit fort; täglich fielen bi6 zum März Gefechte und Tref- 
fen mit abwechfelndem Glüf vor namentlich ein fehr blutiges 
am 9, März, worauf Morillo St. Fernando de Apure befekte, 
und ein noch blutigered am 16. März bei Eura, wo Morillo 
abermald gegen Bolivar fiegte), in welchen zufammen allein 
4500 Deutfhe und Briten aufgerieben wurden, die in der 
Armee der Republikaner fochten, deren Ueberreft aber nachher 
fehr gut belohnt ward; auch war bereits im Mai dieſes Jahres 
die erfte Abtheilung von Truppen zur DBerftärfung von Morillo 
aus Cadix abgegangen. Indeß behielt Bolivar doch zuleßt die 
Oberhand und dadurch gedich es dahin, daß fon am 15. 
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Februar 1819 die Abgeordneten des Freiſtaats Venezuela zu St. 
Thomas de Angoftura am DOrinofo zu einem Kongreß zus 
fammentreten Fonnten, der für die Sache der Freiheit fehr 
wichtige Nefultate hatte, Zunaͤchſt nemlid wurde auf demfelben 
Bolivar, der vor allem in demfelben die ihm anvertraute Würde 
eined Diftatord nivderlegte, durch allgemeine Acclamation zur 
MWiederannahme derfelben vermocht. Sodann waren auf diefem 
Congreß auch Abgeordnete von Neugranada erfchienen, vie ald 
Mitglieder deffelben aufgenommen zu werden wünfchten und auf 
die Dereinigung Neugranada’d mit Venezuela antrugen. Waͤh— 
rend nun der Congreß über diefe wichtige Frage berathfchlagte, 
fo wie über die Berfaffung, welche man dem Freiftaat geben 
wollte, fiegte Bolivar am 7. Auguft 1819 bei Boyaca über 
die Spanier und befeßte hierauf die von diefen verlaffene Haupt- 
ſtadt St. Te de Bogota. 

Diefer Sieg führte zu dem großen Ergebnig, daß der 
Eongreß von Angoftura am 17. Dezember 1819 die Ver— 
einigung der beiden Republifen Benezuela und 
Neugranada zu einem Freiftaate unter dem Namen 
Columbia beihloeg und ausfprah, und durch deſſen 
Benennung zugleich eine alte Schuld der Dankbarkeit des Lan— 
ded gegen den erjten Entdecker deffelben abtrug.9) Der Freis 
ftaat follte nach diefem Beſchluß in drei Theile getheilt feyn: Be = 
nezuela, Quito und Cundinamarka ler Name Neugras 
nada follte ald ſpaniſchen Urfprungs für ewig erlöfhen) mit den 
Hauptftädten: Caracas, Duito und ©t, Fe de Bogota; 


*) Diefe Bereinigung hatte fehr mwohlthatige Folgen für das 
Sand im Kriege, aber fpater im Frieden ift fie der Zankapfel und 
Reibungspunkt der Partheien geworden. Man fühlte nemlich bald 
dad Laftige einer fo großen Republik und die Verbindung fo großer 
Länder ohne Noth; man will jest in Eolumbien Feine untheilbare Re— 
publik mehr, fondern einen Bundesſtaat. Hier tritt alfo ganz diefelbe 
Erſcheinung wie früher im Norden von Amerika hervor, Demofratiften 
und Soederaliften im Kampf miteinander. Wahrſcheinlich fiegt auch bier 
die erfie Parthie; es wird zuletzt nichts übrig bleiben, als ſich zu trennen, 
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und obgleich jeded diefer drei Länder eine befondere felbftftändige 
Derwaltung haben follte, fo follte doch das Ganze Fein Bun— 
deöftaat, (wie im übrigen Suͤdamerika gewöhnlich der Fall 
war) fondern eine einzige untheilbare Republik feyn, in welchem 
Geifte auch die auf diefem Congreß Cam 17. Dezember 1819) 
beſchloſſene, aber erft im Jahre 1821 zu Cucuta auögefprochene 
Verfaſſung abgefaßt ift. 

Waͤhrend deſſen dauerte indeß der Kampf zwiſchen Bolivar 
und Morillo ununterbrochen fort, bis am 25. Juni 1820 zu 
Truxillo endlich ein Waſſenſtillſtand auf ſechs Monate abge— 
ſchloſſen wurde, der nach ſeinem Ablauf am 25. November 
deſſelben Jahres auf weitere ſechs Monate verlaͤngert ward. 
Dieſer Waffenſtillſtand, der zeigt, daß man jetzt den alten 
Grundſatz: „mit Rebellen laffe ſich nicht unterhan— 
deln” aufgegeben habe, enthielt bereits eine ſtillſchweigende Aner— 
kennung des Uebergewichtd und folglich auch der Selbftftändigkeit 
Columbia's. Er follte auch offenbar zum Frieden führen, wozu 
die gerade jeßt in Spanien felbft ausgebrochene Nevolution, Kraft 
deren die unumfchränfte Regierung in eine conftitutionelle ver— 
wandelt wurde, große Hoffnung gab, indem zu vermuthen war, 
daß ſich einer folhen die Amerikaner vielleicht cher unter- 
werfen würden als der früher unumfchränften Herrſchaft Spa— 
niend. Morillo ließ auch bereitd am 5. Juni deffelben Sahres 
die neue Eorteö-Conftitution von Spanien zu Caracad, Porto 
Cabello und La Guayra verkünden und begann ſogleich formliche 
Unterhandlungen mit dem Congreß auf eine Bereinigung mit 
dem conftitutionellen Spanien hin, allein mit wenig Erfolg, 
indem derfelbe ihm am 15. Juli erwiederte, daß er nur auf das 
Fundament der Unabhängigkeit Columbia's hin unterhandeln 
werde. (ES gingen nachher fogar Gefandte von Venezuela nad) 
Spanien ab, die im Mai 1821 zu Cadix anfamen, um auf 
dieſe Baſis hin einen Frieden mit den Cortes zu unterhandeln, 
aber vergebens.) 

Nah Ablauf des Waffenftillftandes erfolgte daher im 
März 1821 der Wiederausbruch des Kriegs und am 23. Juni 
diefed Jahrs die entfcheidende Schlaht bei Carabobo (früher 
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fhon einmal der Schauplag eined blutigens Treffens) in wel= 
cher Morillo total von Bolivar gefhlagen wurde, fo wie am 4. 
Juli die Einnahme von Caracas dur dad Heer der Republik, 
worauf Morillo er ganz verließ und nah Spanien zu= 
ruͤckkehrte. 

Nach dieſem glücklichen Ereigniß trat am 18. Juli 1821 ein 
neuer Congreß zu St. Antonio di Cucuta zufammen, we der Befchluß 
der Bereinigung von Venezuela und Neugranada zu einem 
politijchen‘ Körper oder Ganzen erneuert und am 30. Auguft 
deffelben Jahres die neue noch jetzt geltende Verfaſſung des 
Freiftaats Columbia, aus 10 Kapiteln mit 191 Artifeln be= 
ftehend, deren Charakter, dem Mufter der vereinigten Staaten 
von Nordamerika nachgebildet, repräfentativsdemofratifch oder eine 
repräfentative Volksherrſchaft ift, feierlich publicirt wurde. Boli— 
var ward hier zum Iebenölänglichen Präfidenten der Nepublik 
erwählt und zugleich beftimmt, daß das chemalige Neugranada 
feine frühere Obergewalt beibehalten, die Negierung vorläufig 
ihren Sitz zu St. Fe de Bogota Cfpäter zu Cucuta) haben, 
und Denezuela, worin dad Haupt der Nepublif gebohren, alle 
hohen Aemter inne haben follte,%) 





*) Diefe damald fo beftimmten Vorrechte der einzelnen 
Theile ded Staats find fpater ein Gegenftand der Eiferfucht und der 
Anfeindung geworden. DBefonderd dringt man gegenwärtig darauf, 
den Sitz der Regierung von dem entfernten, unzugänglicdyen und un- 
gefunden St. Fe de Bogota dem früheren Verſprechen gemäß wegzu— 
verlegen, was aber Bogota auch hart empfinden würde und duher nicht 
einwilligen will. 

Uebrigend hat diefer Congreß auch für die inneren Verhaͤltniſſe 
die wichtigften Befchlüffe gefaßt; er hob die Snauifition und viele Kloͤ— 
fter auf und befiimmte deren Einfünfte den Schulen — er verbannte 
die Böswilligen und hob viele Abgaben auf, namentlicdy die Abgaben 
auf den Transport der Landeserzeugnife, und fegte die Abgaben für 
fremde Waaren auf 21, P. C. herab; legte aber dafür eine Abgabe auf Stem— 
pelpapier und zwar ſechs Piafter auf die geringfte Sorte defjelben, kewil: 
ligte die Erfaubnig Branntwein zu brennen gegen eine monatliche Ab- 
gabe von 52 Piafter von jeder Cantare, und den Verkauf deflelben im 
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Indeß war damit, daß man ſich eine fürmliche Verfaſſung 
gab, die Sache der Freiheit noch keineswegs ausgemacht; denn 
noch war der größte Theil des Landes von Spaniern befeht, 
namentlih die Hauptftadt St. Fe de Bogota felbft, Es mußte 
alfo gar zur Entfcheidung gebracht werden und blutiger als je 
ward jeßt der Srieg betrieben. So erfolgte jebt 

am 25, Juli 1821 die Schladht bei Paramo de Bargos 
jwifchen Zonja und Bogota ; 

am 7. Auguft deſſelben Jahrs "die entfcheidende Schlacht 
bei Boyara, welche jährlih durch ein großes Felt ge= 

feiert wird; und hierauf fchon 

am 10. Auguft die Befreiung der Hauptftadt Bogota, und 
damit auch im Grunde ſchon die Befreiung von Cara— 
cas und Venezuela; 

am 19, April 1822 die Schlaht bei Paſto; und 

am 24. Mai die Schlaht am Vulkan Pinſchincha, in Folge 
deren die Provinz; Quito von den Spaniern befreit 
ward und worauf 

am 8. Juni General Bolivar in der Stadt Quito feinen 
Einzug halt; 

am 17. Mai deffelben Jahres 1822 Fall des Schlofjes Mir 
trador del Solano, welches Porto Cabello beherrfchte; 

am 3, Auguft 1822 Sieg des General Paëz über General 
Morales auf den Höhen von Pirinama Cjwifchen 
Valencia und Caracas), weldher die Einſchlieſſung der 
Spanier in Porto Cabello zur Folge hatte; 

am 15. November NRaumung von Porto Cabello und damit 
die Befreiung Columbia's von der fpanifchen Herrfchaft.”) 





Detail gegen eine monatlihe Abgabe von zwei Piafter. Endlich dekre⸗ 
tirte derſelbe auch die perſoͤnliche Freiheit Aller, und machte ein Geſetz 
uͤber die Freilaſſung der Sclaven bekannt. 


*) Doch lieferte Morales noch ſpaͤt im Jahr 1822, am 13. 
November, den Eolumbiern ein glüdlihes Gefecht bei Maracaybo und 
übergab diefen Ort erft am 3. Yuguft 1823 an Bolivar. 
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So war nun das Gebiet der Republik der Waffen 
der fremden Gewalthaber entledigt; aber man fuͤhlte jetzt, daß 
man feine Garantie der Freiheit habe, fo lange noch ein Spa— 
nier auf irgend einem Punkte des Continentd von Amerika ſich 
finde, und nicht auch die übrigen Länder vom fpanifchen Joche 
befreit wären, in welchen Spanien immer wieder neue Kräfte 
für die Fortfegung ded Kriegs würde fammeln koͤnnen. Man 
befchloß daher Cund befonderd betrieb Bolivar diefen Plan) 
den Sieg in die übrigen Länder zu verfolgen und nicht cher 
zu ruhen, bis Fein Spanier mehr in Amerifa ſey. Die 
Fortfchritte der Republik, die Ruhe, die fie fich erfämpft hatte, 
und der Heldenmuth ihrer Armee febte fie auch in den Stand, 
1823 ein ſtarkes Corps zunächft zur Befreiung von Peru, wo 
die Noyaliften wieder vollkommen die Oberhand erhalten und 
die ganze frühere Revolution vernichtet hatten, abzufenden. Bo— 
livar führte diefe Armee über die Gebirge, die Columbien von 
Peru trennen, die. Cordilleren, unter graufenhaften Gefahren, 
wo alle Augenblide Soldaten und. Padthiere in furchtbare Ab- 
gründe hinabftürzten und zerfchmettert vor den Blicken der Nach— 
rickenden lagen, und indem er dadurch leiſtet was in der ganzen 
Kriegsgefhichte unerhört ift, und wogegen die Lebergange Han— 
nibals über die Alpen und Bonaparte’3 über den Simplon wie 
Schatten verfhwinden , erſcheint er unerwartet vor der Haupt- 
ftadt Lima, aus der fih die Spanier zurüdzichen, Nach 
mehreren Gefechten (welche die Geſchichte Peru's näher ſchildert) 
erfolgte hier unter Gucre am 8, Dezember 1824 das große 
denfwürdige Treffen bei Aj acucho, wodurd Peru vom fpani- 
jhen Scepter befreit wurde, und am 1. April 1825 das letzte Tref- 
fen bei Tamasla in Dber-Peru, wohin ſich die Trümmer des 
fpanifchen Heeres zurücgezogen hatten, und wodurd nun auch 
Ober Peru feine Freiheit erlangte, — 

Nun waren auf dem ganzen Feltlande von Amerika 
nur noch einige Fortd von den Spaniern beſetzt, wie Ulloa 
in Mexiko und Callao bei Lima, welche aber ihrem 
Schickſal nicht entgehen Fonnten und endlich auch nad) einer 
ſehr hartnädigen Vertheidigung unter den Generälen Coppinger 
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und Nodill zu Ende des Jahres 1825 und im Jahr 
1826 fielen. 

Durch diefe Ieten großen Schlachten war denn nicht nur 
Columbia fondern auch ganz Amerika für immer von den Spa— 
niern befreit. Auch ward Columbia’ Selbftftändigkeit bereits 
1822 durch eine von dem Präfidenten der vereinigten Staaten 
von Nordamerika an den Congreß gebrachte und von diefem ge= 
ncehmigte Bothſchaft von Nordamerika anerkannt, deögleichen 
von England, welches am 11. April 1825 einen Schifffahrts— 
und Handelövertrag mit ihm abſchloß, Kraft deffen Handels— 
agenten und Confuln in der Hauptftadt und den vorzüglichften 
Häfen des Landes ihren Sitz aufſchlugen. — Diefem Beifpiel 
folgten auch die meiften Seeftaaten von Europa und Fannten 
Columbia bald direft wie Holland, bald indireft wie Frankreich 
an, welches gegenwärtig fo wie auch Brafilien einen Gefandten 
zu Bogota hat, fo daß die diplomatifche Berhältniffe im Begriffe 
find, fi) mehr und mehr zu geftalten. — Auch zwifhen fih und 
den übrigen Staaten von Amerifa fuht man die Bande zu 
befejtigen und hat fo im Jahr 1825 einen Bundedvertrag mit 
Buenos Ayred und Guatemala abgefchloffen. 

Nachdem aber die äußere Ruhe nun hergeftellt war, fingen die 
inneren Vartheien an zu erwachen. Columbia ift in den lebten 
Sahren während der Abwefenheit Bolivard in Peru der Schaus 
platz ftarker Bewegungen im Innern und fein Zuftand ſehr 
fhwanfend und bedenflih geworden. Seht namentlich zeigte 
fi die Unmoglichfeit, ein fo großes Land durch eine einzige 
Regierung zu handhaben, während es doch fruher in mehrere 
Vicekoͤnigreiche und Generalfapitanerien abgetheilt war, fo daß 
über Fur; oder lang wirklich die Republik in mehrere einzelne 
große Staaten-Demofratien wird zerfallen und das Bundesfy- 
ftem annehmen müffen. Im Jahr 1826 trug Benezuela form 
lich auf diefe Auflofung der Nepublif und auf Bildung eines 
Staatenbunded an, der aud Quito, Neugranada und Venezuela 
beftehen follte, Die nähere Beranlaffung hiezu gab folgender 
Dorfall: der General Pad; war General- Commandant in 
Venezuela und hatte hier fih Willfünrlihkeiten in Erhebung 
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von Geldern zum Sold ſeiner Truppen und andere Erpreſſungen 
erlaubt und war deshalb förmlich angeklagt. Er ſollte daher 
nad einem Beſchluß des Columbiſchen Senats von dem Gene— 
ral Eöcolana im General-Commando erſetzt werden und vor 
dem Congreß fih zur Verantwortung wegen Meberfchreitung 
feiner Vollmachten ftellen. Als Eöcolana ankam, brad) auf Be— 
treiben Paëz, der die Autorität des Congreſſes nicht länger 
anerkannt wünfchte und ſich nicht vor feinen Rihterftuhl ftellen 
wollte, am 20. April 1826 ein Aufruhr zu Valencia in Bes 
nezuela aus, der die Conftituirung Columbia’5 zu einem Bun— 
deöftaat verlangte. Am 4. Mai forderte Balencia Caracas auf, 
mit ihm gemeinfhaftlihe Sache zu Errihtung eined Bundes— 
ftaatö zu machen und erfannte am anderen Tag Paöz auch als 
ferneren General-Commandanten von Venezuela an, Die Des 
partementd Magdalena, Apure, Kulia, der Iſthmus, Guayaquil, 
- Afuay und Ecuador haben gleichen Wunfh wie Venezuela zu 
erkennen gegeben, fo daß eine Arr Eiferfucht zwifchen den inneren 
und Seeprovinzen zu herrfhen, und der imponirende Ton von 
Bogota bei den beftändig von den Seeprovinzen geforderten 
Opfern zu beleidigen fcheint. Die Gefahr des Serfallend war 
wirflih ſchon fehr nahe, da kehrte auf diefe Nachrichten Boli- 
var aus Peru zurück, verfühnte den General Paëz, den er unter 
Thraͤnen umarmte, mit der Republik wieder und erklärte, daß wenn 
die Mehrheit des Volks eine Veränderung der Berfaffung wünfche, 
diefe in einer gewiffen Zeit eintreten folle, und beruhigte dadurch 
wenigftend momentan dad Land wieder. — Zugleich ftellte er 
mehrere Mißbräudye in der Verwaltung ab, befonderö die Un— 
ordnungen im Finanzweſen, durch welche die Zinfen der National- 
fhuld fchon feit mehreren Jahren unbezahlt geblieben und der 
Credit gänzlich gefunken waren; er erklärte in diefer Hinſicht: 
daß ein Land vor allem feine finanziellen Berbindlichkeiten er> 
füllen müffe. Unter den Maaßregeln, Mittel zu Decfung der 
Zinſen der Staatöfehuld zu finden, ftanden die Reduktion der 
Armee, die Verminderung der Gehalte der Beamten und der 
Berfauf von Nationalgütern oben an. Wirklich ftüßte diefer 
große Mann dadurch das öffentliche Vertrauen wieder, 


— «8 


Gegenwaͤrtig herrſcht ziemliche Ruhe im Lande; nur die Mu— 
nicipalitaͤt von Guayaquil handelt noch unabhängig vom Generals 
Congreß und Carthagena ift unzufrieden. Mit der Zeit feheint daher 
doch der Foederalismus auch hier zu fiegen. Cochrane ſchließt fein 
Werk uber Columbia mit folgenden prophetifchen Worten: „I de- 
„eidedly think, the day will come, when Columbia will find 
„herself hapier under a limited monarchy, than the will 
„ever by, as a republic.” — Und diefer Monarch? wird 
wenigftend Bolivar nicht ſeyn — er wird der Menfchheit ihren 
Glauben nicht rauben!! 


A. Staatsgrundmadht Columbia's. 


Allgemeine Aura 
$. 88. 


Das Bild, welches Columbien im Allgemeinen darbietet, 
ift nicht das guͤnſtigſte; der uͤberfeine Europäer darf die 
Erwartungen von diefem claffifhen Lande der Freiheit nicht zu 
hoch ſpannen. Die Bewunderung ded heldenmüthigen Be— 
freiungskampfes darf nicht verleiten, in diefem erjt aufblühenden 
Lande nichts ald Herrliche zu fuchen. Alles ift dort noch im 
erden und roh; nur Weniges erft Fann man der europäifchen 
Kultur gleich ftellen; deshalb wird fi überhaupt der Europäer 
dafelbft noch wenig gefallen, Weder dad Land noch die Men 
ſchen entfprechen den Erwartungen des gebildeten Mannes, 


LS DMIERND 
a)5®eographbifhe Lage, Grenzen und Große 
deffelben, 
$. 89. 


Columbia ruht im Mittelpunkt der weſtlichen Hemifphäre, 
zwifchen den beiden Weltmeeren, dem ftillen und dem atlantifchen 
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Ozean und zwar unmittelbar unter dem Aequator, jedoch mehr 
auf der nördlichen als füdlihen Hälfte deffelden. Ed dehnt fich 
zwiſchen dem 1 — 10 Grad nördlicher und dem 1 — 3 Grad 
judlicher Breite aus, fo wie zwifchen den 35 — 60 Grad weſtlicher 
Länge. Es nimmt alfo 13 Breiten= und 25 Laͤngen-Grade ein. 

Die Grenze Columbia's erjtreckt fih nördlich längs den 
Küften des atlantifchen Meeres hin, von der Mündung des 
Orinofo bis zur Landenge von Panamaz weftlid von der 
Landenge yon Panama oder der Bay von Chiriqui an längs 
der Küfte des ftillen Meeres hin bis zum Gee von Guayaquil; 
ſuͤdlich lehnt es ſih an Peru, den oberen Amazonenfluß und 
Brafilien an und oftlich läuft es an den Grenzen des hollaͤndi— 
fhen und franzofifhen Guyana, fo wie ded atlantifchen Meeres 
bis wieder zu den Mündungen des Drinofo hin. Es befchreibt 
demnad) eine Küftenftredfe von 2000 Meilen am atlantifchen 
und von 1200 Meilen am ftillen Ozean. 

Die Größe oder der Flächenraum der in diefen Grenzen 
eingefchloffenen Nepublif beträgt 85,058, nad) andern 88,200 
geographifhe [J Meilen; Columbia ift alfo eined ver größten 
Länder der Erde, 


b) RPhyſiſche oder Klima, Ober⸗ 
flaͤche und Bewaͤſſerung. 


§. 90. 
a) Luft un Klima. 


Luft und Klima find an ſich ald die eined Nequatorial-Landes 
jehe heiß, aber durch feine hohe Gebirgslage werden fie gemäßigt 
und fehr abwechſelnd; ed weht See= und Gebirgäluft. Hier ift es, 
wo man an einem Tag ded Morgend auf friſchen Wiefen, des Mit- 
tagd auf ftarren Eisfeldern und des Abends unter Zucker- und 
Kaffee-Plantagen wandeln Fann, alfo Lappland und Afrika ver— 
eint findet. Die Gebirge Fühlen die Hitze ab und machen den 
Aufenthalt des Menſchen möglicher. In Quito lacht ein ewiger 
Fruͤhling wegen der hohen Lage des Landes. Zugleich aber fchlagen 
diefe Gebirge yiel Regen nieder; neun Monate lang ift gewöhnlich 
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um Bogota her bededter Wolkenhimmel. Erdbeben und Orkan 
erfehürtern oft die Natur in diefen von Hitze und Feuchtigkeit 
fo reich angefüllten und zu großen Quftprozeffen geeigneten Laͤn⸗ 
dern, Europäern fagt daher dad Klima wenig zu. 


b) Die Dberflahe der Form nad. 


Ein Theil des Staatd, nemlich dad ehemalige Bicekönig> 
reih Neugranada ift Gebirgslandz die Anden ziehen hier in 
einer doppelten Reihe hin, unter denen viele Schneepic's auf- 
tauchen. Hier ift au) der nur yon dem Himelaya-Gebirge an 
Höhe übertroffene Chimboraffo, der gegen 1060 Slafter 
herab mir ewigem Schnee bevedt iſt; desgleichen mehrere feuer- 
fpeiende Berge; daher ift das Land haufig Erdbeben ausgeſetzt. 
Auh Quito ift Hohenland, 7266 Fuß über die Meereöfläche 
erhaben, aber mehr eben, und ſonach die höchfte Ebene in Ame- 
rika. Caracas ift Flächenland, deögleihen Guyana an der Küfte, 


ec) Die Oberflahe des Landes der Materie nah oder 
der Boden. 


Die materielle Befhaffenheit ded Landes oder der Boden 
ift fi wie allenthalben an Gute nicht gleih. Die Gegend um 
die Hauptftade Caracas ift fehr fruchtbar, überhaupt das ehe— 
malige Venezuela und befonderd die Gegenden an den Ufern des 
Orinofo die beften Landeöftrefen; auh am Magdalenenftrom 
findet fih viel fruchtbare Land, fo wie auch die Gegenden um 
St. Fe de Bogota und am Fuß der Anden intereffant find, 
Der fhonfte Punkt ded Landes aber ift das Thal von Cauca.*) 


*) „Columbia's Paradies, fagt Cochrane, ift das Thal von 
„Cauca, durdftrömt von den majeftätifhen Flutken des Fluffes gleihen 
„Namens, bededt mit reichen Pflanzungen und Feldern von Cacao, 
„Sndigo, Zuderrohr, Hainen von Cofuspalmen, SKaffeebäumen und 
„Piſang; Rinderheerden bemweiden die grasreichen Ebenen. Die Stadt 
„Sarthagena liegt vor den Blicken, und Vulkane rauchen aus fchneebe- 
„dedten Gipfeln auf. Um den Saum der höheren Bergregionen 
„ſchweifen große Heerden von Elephanten, aber noch ift Feind diefer 
„Thiere erlegt worden; indeß findet man ungeheure Zähne derfelben.” 
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Hin und wieder ift der Boden mit Waldung befeht, aber 
nicht fo reich ald am Ohio und Miffifippt. An der Kuͤſte 
finden ſich wie allenthalben in Amerifa noch viele nicht ausges 
trocknete Suͤmpfe und urfprünglicher Meeresboden; deögleichen 
viel Sand- und Haideland. 


c) Bemwäfjerunmg. 


Columbia hat mehrere große Ströme ald, den Orinofo, 
den Magdalenenfluß, den Maranon oder Anfang des 
Amazonenfluffes ꝛc. und mehrere andere und Küftenfluffe; 
jedoch ift die Bewäfferung nit überreich. 

Es beſitzt auch einige Seen wie den Maracaibo, den Ca— 
fapafee, den Parimafee ꝛc. Merkwuͤrdig ift der Warferfall von 
Tequendama, der 650 Fuß hoch ſenkrecht in zwei Streifen 
herabſtuͤrzt. 


ce) Naturreichthum oder Erzeugniſſe des Landes, 


§. 91. 
a) Mineralien 


Columbia hat einen für die ganze Mannichfaltigkeit der 
Naturprodukte Amerika's uͤberſchwenglich günftigen Boden, der 
auch allen Suͤdfruͤchten Europa’s fehr angemeffen iftz fein Klima 
bringt Alles hervor. Die Natur hat alles für diefe Gegenden: 
gethan. Hier ijt das Land des Goldes, der Edelfteine und der 
Perlen, überhaupt ift Columbia reih an Mineralien aller Art, 
Aus Panama und Rio de la Hache werden jährlich große Maffen 
ausgeführt. Doch ift die Perlenfifcherei ohne alle Aufficht, man 
glaubt jedoch, daß fie auf der ganzen Kuüfte auf 640,000 Pf. 
Sterl. fteigen werde; die Engländer haben ſich jegt diefer Quelle 
bemaͤchtigt. 

Die Platina- und die Solaniinen liegen am Fuß der 
Gebirge, höher hinauf die übrigen Metalle, Die Platina ift 
faft nirgends fo häufig ald hier zu finden. Venezuela hat nur 
unbedeutende Gold= und Kupferbergwerke. Defto reicher ift 
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aber Cundinamarca an Silber, Die reichten Goldminen finden ſich 
in der Nähe ded Dorfes: Bega de Supiaz dies Bergwerk 
liefert 70% Gold vom Erz; oft findet man dieſes Metall in 
ganz gediegenen Stuͤcken; ed liege aber dies Bergwerk gegen— 
wärtig in Prozeß. Die Goldminen ded Diſtrikts Choco liefern 
jährlich allein 12,000 & Gold, Criach andern nur 18 — 20 
Err. Gold und 10 Er. Platina.) Man bearbeitet nur Platina= 
gruben, die in 6 & Er; 2% Platina geben. Die Gruben von 
Pantano liefern ein Er; von 60% Blei und 3 Unzen Silber; 
die Gruben von Echandia 60 — 80% mit etwas Gold, Das 
ganze Thal von Chauca ift reich an edlen und anderen Metallen, 
Auch St. Pablo hat Goldminenz in der Nähe der Höhlen von 
Vatetcha finden fih Gold, und Smaragde gleich Taubeneiern ; 
viele Gruben ließen die ſpaniſchen Gouverneure gar nicht mehr be= 
arbeiten. Die Smaragdminen bei Mufo find fehr ergiebig und 
verpachtet. Bei Apone find Goldwäfchen ; fie zeigen auch ge= 
diegened Silber und Kupfer an. Biele baare Münze ift indeß 
niht im Umlauf. Die Kupferminen bei Muniquera 
tragen 60 — 70 & Metalle aus. Queckſilber ift im Ueberfluß 
vorhanden, 

Sal; findet fi) gleichfall8 in großer Menge vor. Die Salz— 
gruben von Zipaquiro lieferten in feh3 Monaten 13,670 Aro— 
ben. Auch in der Nähe von St. Martha finden fi) Salzgruben, 
aber dad Salz ift in Südamerika nicht beliebt. Auch Mines 
valwaffer find reichlich vorhanden. 

Salpeter findet fih in den Höhlen von Vatetcha. — 
Die Höhen von Carthagena liefern ihn gleichfalls und eine Art 
Glauberfalz. 


b) Bflanzenprodufte, 


Der Boden ift ungemein ergiebig; Cacao und Bananen 
find dad Manna diefes Landes und wachſen im Ueberfluß, be= 
fonderd finden fih am St. Magdalenenftrom die herrlichften 
Cacaopflanzungen, man kann fagen Cacaowaldungen. Außerdem 
find Caffe, Baumwolle, Indigo, Ananas, Zucer, Neis, Maid, 
Tabak und Getreide aller Art die Produkte diefes Landes. 
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Gemüfe giebt es bis jeßt nur wenige; indeß würden alle europäi= 
ſchen Sartengewächfe hier fortkommen, und daher europaͤiſche Ge— 
müfefaamen, zweckmaͤßig verpadt, aus Europa zum Berfauf 
hieher gefandt, vortheilhaft wirken, wenn europäifche Gärtner in 
der Nähe von Bogota fich niederließen, welche für die Hulfsarbei= 
ten leicht Leute zu: geringem Lohn finden und bedeutenden Nugen 
daraus ziehen würden, — Das Land hat große Fettweiden. 

Die Umgegend von Novita liefert Balfame und Gummi— 
harze over Copal-Lack, Leche de Cancho genannt, welcher 
Stiefel, Hüte und Negenmäntel (Roandas) vollig wafferdicht 
macht und fie doch biegfam läßt, weshalb diefer Stoff ſehr 
gefucht iſt. — Maracaibo hat Brafilienhol;. 

Columbia bringt auch den Sagobaum, den Milch= oder Kuh— 
baum, die Mauritiapalme oder den Lebensbaum hervor, der den In= 
dianern alles liefert, felbft Wein durch Gährung und dann auch 
Hängematten, aber fonft nicht fo mehlreich ift als der auf der 
afiatifchen Infel Amboina. 435 Stämme auf einem Ader liefern 
80,000 & Mehl nachhaltig. Der Brodbaum, der hier gleichfalls 
waͤchſt, liefert noch mehr, nur minder nahrhafteFrucht. Auch treff> 
liche Medizinalgewächfe hat das Land, indbefondere Chinarinde. Der 
wunderbare Cabujapflanzen-Saft heilt die bosartigften Gefchwüre 
und Wunden. Deögleihen hat Columbia: Saffafras, Storar, 
Saffaparille, Meerzwiebeln, Caffia, Vanille, Eitronen, Gayac, 
Aloe, Duinquina, Einhona, Thamarinden, Baumwolle x, 


c) Thierifhe Erzeugniffe 


Das Land hat wilde und zahme Thiere in Menge — 
große Stutereien im Freien, viel Nindvich auf den Fett- 
meiden, wovon vorzüglich die Häute gefehäßt find; das Fleifch 
genießt man als. vorzuglichite Nahrung. Am Magdalenenfluß 
fieht man viele wilde Schweine, Hirfhe, Nehe, Ai, Affen, 
Meerfagen;z aber auch Schaafe; — allerlei Boͤgel und 
Gefluͤgel. 

Aber auch viele wilde ſchaͤdliche Thiere finden ſich vor. 
Columbia's Urwaͤlder ſind noch ein Dickicht, voll von Schlangen 
und wilden Thieren, in das noch kein Menſch anders eindrang 
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als durh Schifffahrt; man kann fih vom Ufer noch nicht weit 
enfernen ohne Gefahr; beſonders zeigen ſich Tiger, ganze 
Herten ven Kaimans und Sflligatoren oder Krokodillen. 
Schwaͤrme jtedhender Infeften erfüllen die Luft, gegen die man 
fh durch Gasſchleier ſchuͤtzt; läftiges Ungeziefer, der Scorpion x. 
bedeckt den Boden, blutjaugende Fledermäufe, Die ihrem Opfer 
Kublung zufäheln, jtoren ven Schlaf, jo dab man, wie Mol 
lien jagt, von den zehn Landplagen Egyptens wenigjtens fünf am 
St. Magdalenenfluß eder zu Bogota findet. Dies ift eö, was 
vorzüglich den Europäer in Columbia ſchreckt. Die fortſchreitende 
Kultur vertilgt aber mit der Zeit dieſe Uebel, 


1. Bon den Gewohnernm 


a) Abſtammung, Sprade, Anzahl oder Be⸗ 
yölferung. 


6. 92. 


- Die Bewohner beitehen wie allerwärt5 in Amerifa aus 
Eingebehrnen, Eingewanderten oder Europäern, und deren Nach⸗ 
fommen, Sreolen; Negern, und Mifhungen aus allen diefen 
( Meſtizen, Mulatten). Die indianifhen Meſtizen bedürfen 
nur noch ein halbes Jahrhundert, um zu den Weißen zu ge 
hören, in deren Intereſſe ihre Vermehrung iſt. Nach einem 
Geſetze wird man in 40 Jahren feinen Sclaven oder Neger 
mehr im Lande ſehen. 

Die herrſchende Sprache ift bier wie in allen ehemaligen 
ſpaniſchen Colonien die ſpaniſche, wie in Nordamerifa die 
engliſche; bisweilen hört man aud etwas franzejiijh. In 
der Sprache ver Eingebohrnen fommen die Bofale i und a am 
bäufigiten vor. a 

Anzahl der Einwohner. Die Bevölkerung des Landes 
iſt Außerit gering; die weiten Ebenen des Landes find ohne Men- 
ſchen und Todesſtille herrföht in ihnen. Nah cinigen Angaben 
beträgt die Zaht ver Einwohner 2,649,600, nah anderen nur 
1,900 000 Seelen. Durch die Blatternpeit, beſonders aber 
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durch den außerft blutigen Krieg hat die Bevölkerung befonders 
in der legten Zeit gelitten. Die Regierung wird durch Ein— 
wanderung dem Lande zu Huülfe kommen muͤſſen. Anderſeits, 
wer hat all die wilden Stämme im Lande gezählt! Man nimmt 
daher neuerlihft 3% Millionen Bewohner an. 

Die wichtigften Städte und Wohnpläße find: 

1) in Neugranada oder Cundinamarca: 

St. Fe de Bogota, die jeßige Hauptftadt ded ganzen 
Landes, der Sitz der Regierung, deögleihen eined Erzbiſchoffs, 
mit 50,000 Einwohner, mit 27 Kirchen voll maffiven Golds und 
©ilberd, mit vielen Klöftern, deren Zahl aber jetzt vermindert 
ift, und drei Gelehrtenfchulen, Caber ohne höhere Bildungsanz - 
ftalten ald Akademien, Univerfitäten und Seminarien). Doch 
giebt es drei Buchdruderprefien, eine Privat Bibliothek von 
6000 Bänden, eine Zeitung, und ein Journal: Seminario del 
Nuevo Regno. Auch befindet fich daſelbſt die Münze. 

Puerto de Belo oder Portobelo, mit einem Fort, 
bequemem Hafen und berühmter Neffe. 

Alta Gracia, ein guter Hafen in der Provinz Meriva. 

Panama, mit einem Hafen, einft die Niederlage aller ſpani— 
ſchen Schäbe aus Peru, und mit 10,000 Einw,, einer Cathedrale ıc, 

Carthagena, am Magdalenenfluß, mit Hafen, Saagel 
und 15—18,000 Einwohnern. 

Eitera, eine bedeutende Stadt, wo aber die Hiße fehr 
groß ift. 

Novita, mit 10,000 Einwohnern, meift Schwarzen; 
treibt ftarfen Goldhandel. 

Mompor, mit 10,000 Einwohnern (vor dem Kriege 
18,000) , am Magdalenenfluß mit ziemlichem Handel, 

Ambolaina, fonjt mit 10,000, jetzt kaum 3000 Ein— 
wohnern, hat ftarfen Tabafsbau, 

Guaduas, eine Station, mit großer Stuterei und Stroh⸗ 
hutfabriken. 

Maracaibo oder Neuzamora, Hauptſtadt des Departements 
Maracaibo, mit 25,000 Einw. und vielem Seehandel, Schiffbau ıc. 

St. Martha, mit 3000 Einwohnern und einer Eitadelle. 
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2) Sn Denezuela: 

Angoftura, die Hauptftadt Columbia's in der erften Seit 
des Aufftandes, nicht fehr entfernt von der Mündung des Orinofo, 

DBenezuela, auf Pfählen gebaut glei Venedig, einft der 
Hauptort der Capitanerie Venezuela, mit 10,000 Einwohnern. 

Caracas, eine reiche Handelöftadt mit 30,000 Einwoh- 
nern, einer Bank ꝛc., fehr durch Erdbeben verwüftet, die eigent- 
liche Hauptftadt von Venezuela. | 

Puerto=Eavello, Hafen, mit 7500 Einwohnern. ' 
3) Sn Quito: 

Quito, die Hauptftadt, 8772 Fuß über der Meereöfläche 
liegend, mit 30,000 Einwohnern, Univerfität, Fabriken ꝛc. 

Guayaquil, mit 22,000 Einwohnern, 

Niobamba, mit 20,000 Einwohnern ꝛc. 


a) Charafter, Sitten und Bildung. 
$. 93. 


Die Menfhen in diefem ſchoͤnen Lande find noch nicht fo 
weit als die Natur und koͤnnen auch noch nicht beffer feyn, 
wegen der fehmähligen Unterdrückung, in der fie fhmachteten 
und aus der fie Faum erft hervorgegangen find, 

Der Charakter der Bewohner ift verfehieden, je nach dem 
fie Gebirgögegenden oder Flacjland bewohnen, Der Gebirgsbe- 
wohner und überhaupt der Eingebohrne, der Indianer, ift 
fanft, gutmütbig, voll Bon homite, auch nicht ohne Verſtand; 
Die Neger aber find gottlos und deöhalb bejteht auch zwifchen 
beiden ein todlicher verderbliher Haß. In den flachen Gegen 
den aber ift das columbifche Volk hoͤchſt aberglaubifch, bigott, 
voll Vorurtheil*), unwiffend und indolent im hoͤchſten Grad, 
voll Apathie, ohne Gewerbfleiß und Induſtrie, und daher auch 


*) Noch im Sahr 1826 ließ fih das Volk von den Prieftern 
glauben machen, daß Die Anwefenheit jo vieler Nicht-Rechtgläubigen, 
der Engländer, die Urfache des legten Erdbebens fey. Geitdem find 
Viele mweggezogen. Früher, bei der Zerftörung von Caracas durch 
das Erdbeben im Zahr 1812, ließ dafjelbe Wolf ſich weismachen, die 
neue Berfafjung fey daran fhuld — ed ſey ein Strafgericht Gottes!? 
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äußerft arm; das Land ift voll Bettler, Selbft ohne eigentlichen 
Sinn und Liebe für Freiheit ift das Volk, aber von einem 
unbegränzten Haß gegen Spanien durchdrungen, fo daß, welches 
auch die einftige Geftaltung des Landed feyn mag, doch gar 
Feine Ausfiht zur Wiedergewinnung defjelden für Spanien ift; 
daher auch die Ausdauer, Kraft und Tapferkeit deffelben im Revo» 
lutionskriege. — Stolz und Dünfel ohne Talent und Kenntniffez 
mwohlberechneted SIntereffe hinter anfcheinender Gleichguͤltigkeit; 
Eleinlicher Geiz, Neid und Eiferfucht gegen die folgenreiche Thaͤ— 
tigkeit der Fremden, die Talent und Geld nur vorfichtig dürfen 
fehen laffen, wenn fie nicht gegen goldene Berfprechungen es 
fih abgelodt und abgeborgt fehen wollen, ohne es vielleicht 
je wieder zu erhalten; Wortbrüchigkeit, Undanf, Empfind- 
lichkeit 2. find Grundzüge im Charakter des Columbiers; auch 
Spielfucht, Unkeufchheit ꝛe. ift nicht felten. 

Anderfeitö herrfehen auch wieder Tugenden unter den Eins 
wohnern, wovon man anderwärts Fein Beifpiel hat. Diebftähle 
find Außerft felten, obſchon die Mittel hiezu außerft leicht find, 
indem die Thüren weder Niegel noch Schlöffer haben. Eben fo 
herrſcht auch vollfommene Sicherheit der Perfon und des Eigen» 
thums im Lande — auf den Straßen findet man Fein verdächtiged 
Gefindel, Auf der Meſſe von Portobelo liegt dad Gold in 
Stangen umher, ohne daß man je von einem Diebftahl hört, 
und die auf dem Transport begriffenen durch Maulthiere fort— 
gefchafften Waaren werden Abends auf einem entlegenen Wirths> 
haufe abgeladen und in einem Schoppen aufbewahrt, der weder 
bewacht noch verfchloffen ift, ohne daß man je gehört, daß 
etwas entwendet worden wäre, Ueberall findet man aud) eine 
hohe Achtung ded Familienvaters. 

Die Sitten der Einwohner find halb europäifch, halb 
fremdartig. Die Gebildeten Eleiden fi wie die Franzofen; 
von den Spaniern hat man blos den Mantel beibehalten, Alles 
raucht, felbjt die Frauen haben ihre Eigarre im Mund, und — 
ein Spanferfel auf dem Schoos, ihre Lieblinge, Die Männer 
ruhen in den heißen Gegenden in Hängematten, die Frauen in 
Betten, — Die Kojt der Einwohner ift einfah und ſchmal; 


— 418 — 


aber man ißt fünfmal des Tags; ed ſcheint die Verdauung geht 
rafcher in den Tropenländern vor fih. Das Brod ifttrefflich, die ge— 
meinen Lebensmittel überhaupt find wohlfeil, nur der Wein ift 
theuer; felbjt der ärımfte Neger aber trinkt fein Cacaowaſſer mit Zucker. 

MWiffenfchaftlihe Bildung findet man nur bei den Geift- 
lichen; aber gute natürliche Anlagen fiheinen alle Einwohner zu 
beſitzen. Schon legen fie viele Beredfamkeit in den offentlichen 
DBerfammlungen an den Tag, ohngeachtet fie erft- einige Sahre 
die parlamentarifche Laufbahn betreten haben, 

Solche Züge von geiftigen Anlagen und dem Nationalcha— 
rafter eined Volks wie die angeführten laffen von dem ferneren 
Fortfchreiten der Columbier in der Kultur, nahdem nur erft 
die Hinderniffe, die ihren Gang aufhielten, gehoben feyn werden, 
dennoch) das Beſte hoffen, 


c) Nationalbetriebfamkteit 
S. 84. 


Bergbau, Ackerbau, Snduftrie und Handel. 

Der Bergbau, die Haupterwerböquelle ded Landes, ift 
gegenwärtig fehr vernachläffigt und die Bearbeitung der Gruben 
fehr ſchlecht; viele derfelben ließen ſchon die fpanifchen Gouverneure 
nicht mehr bearbeiten. -E8 fehlt auh an Werkzeugen; man wendet 
feine Pumpen, Mafıhinen, Dampfmafchinen insbefondere an, 
ja nicht einmal Schießpulver; auch hat das Aufgebot der Neger 
zum Sriegsdienft dem Bergbau fehr gefchadetz der freie Neger erhält 
täglich fehs Nealen oder einen Thaler Arbeitslohn. Man [hast 
auch nicht einmal das Gold und Silber fehr, jondern die Ein- 
wohner finnen ſchon auf mehr, auf Diamantgruben, obfhon 
man bisher blos Smaragde gefunden hatz es ift auch nicht 
viel baare Münze im Umlauf. Am beiten werden noch die Berg— 
werfe von Bega de Supia, die Gruben von Choco, und die Perlen- 
filcherei von Rio de la Hache betrieben. Ausländische, namentlich 
englifche Bergbaucompagnien haben bereits viel für die Sache gethan, 

Der Ackerbau fteht auf einer noch tieferen Stufe als der 
Bergbau und der Landmann findet fih in großer Armuth, obſchon 
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das Land fehr ergiebig ift, welche Ergiebigkeit aber gerade diefe Ar- 
much veranlaßt. Der großen Fruchtbarkeit wegen ift nemlich der 
Boden mit großen Steuern und Abgaben belegt und doch hat 
der Landmann befonderd ded Mangeld an Straßen und Wegen 
halber Eeinen Abfag feiner Produkte, fo daß er fein Getraide 
oft nicht einmal in die nächte Provinz bringen kann, von 
welcher ihn gewöhnlich große fumpfige Diftrifte trennen. Died 
und der große Mangel an Landbebauern macht, daß, obgleich 
in den höheren Gegenden dad Korn in Menge wählt, die 
Stadt Caracas gleichwohl für den Berbrauch der neuen Staa— 
ten alljährlich zu fehr hohen Preifen etwa 40,000 Faͤſſer Mehl 
aud Nordamerika einführt. 

Das Land hat auch durch den Krieg fehr gelitten und ift 
an Händen wie an Geldmitteln gleich erfchopft, Die fhönften 
Pflanzungen von Maid, Indigo, Zuderrohr, Baumwolle, Va— 
nille und Cacao find verodet, 

Die In duſtrie fteht wiederum noch tiefer ald der Acker— 
bau, In Gaduas hat man einige Strohhutfabrifen; Liwa, 
ein Ort mit 600 Einwohnern, die viel durch Augenkrankheiten 
leiden, liefert feine Toͤpferwaaren; waſſerdichte Hüte, Stiefel 
und Negenmäntel werden gleihfalld im Lande verfertigt. Bogota, 
Quito ꝛc. verfertigen gute Silber- und Goldwaaren w. 

Der Handel aber findet fich gegenwärtig in Zunahme bezrif⸗ 
fen. Die Spanier hatten früher allen Verkehr auf den vielen Fleinen 
Binnenfeen und Nebenflüffen, aus Furcht daß fich fremde Warren 
einfchleihen möchten, ſehr erſchwert; das Uebel einer jeden Mauth! 
Durch den Krieg hat die wenige Ausfuhr auch noch abgenom= 
men, und daher iſt die Bilanz jest noch gegen Columbia, Aber 
fein amerifanifches Land hat eine befjere Gelegenheit zum Handel 
durch feine Lage im Mittelpunft von Amerifa, Feines eine 
größere Meereskuͤſte, keines zahlreichere Flüffe, die ſich ins 
Meer ergieffen und beſſere Ausfuhrpläge, Feines mehr Buch⸗ 
ten und Bayen als dieſes und daher muß Columbia bald ein 
vorzuͤglicher Handelsſtaat werden. Die Bay von Martha, klein 
aber feſt, iſt ſchon ſehr beſucht. Die Thaͤtigkeit im Hafen La 
Guayra nimmt beiſpiellos zu und eben ſo bluͤht auch der 
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Hafen von Carthagena auf. 1eberhaupt alle am Magdale— 
nenfluffe- liegenden Handelöpläße find im ſchnellſten Wachsſthume 
begriffen, wie z. B. Honda”) Dies ift dad Werk freilich 
nicht der Eingebohrnen, fondern der Engländer, in deren Hans 
den der ganze Handel fich faft allein befindet, befonders der 
mit Perlen, Edelfteinen, Gold, Platina 2c., welche aber alles 
für feine Belebung thun und bereits Dampfbote anlegen, für 
welche fie auf dem Magvdalenenfluffe ein Privilegium erlangt haben. 

Die Hauptaudfuhrartifel find edle Metalle, befonders 
Gold, hier eine Stapelwaare, Platina, Perlen und 
Edelfteine, Früher war die Ausfuhr namentlich des Goldes 
nicht erlaubt, und da gingen die edelften und fehwerften Me— 
talle meift im Schleichhandel nah Jamaica, wo dad & mit 
8 — 10 Piafter bezahlt wurde; man Faufte es im Lande zu 
200 © ein und verfaufte ed zu Jamaica zu 250 wieder, 
was ein fehr vortheilhafter Handel war. Jetzt ift die Ausfuhr 
in Barren und Stangen gegen Erhebung von 3% des Werth 
nad) einem neuen Sollgefeße vom 18, Juli 1824 erlaubt. Sehr 
vieles Gold wird in Noyita, dem Hauptniederlagsorte, verkauft. 
Jedoch ift der Fluß Choco und Atraho, an dem die reichten 
Goldminen liegen, dem ausländischen Handel unflugermeife noch 
verſchloſſen. — Andere Ausfuhrartifel find noh: Häute, fo 
gefucht ald die von Buenos-Ayres; denn fie behalten im Gerben 
mehr Gewicht, da die Seefahrt Fürzer von Eolumbien nad Eu— 
ropa ift und daher die Häute nicht fo fehr auötrocnen. Fer— 
ner: Brafilienholz, weldhed Maracaibo ausführt. Zuder 
wird nur noch wenig audgeführt, mehr hingegen Baumwolle, 

Eingeführt werden alle Arten europäifcher Induſtriewaaren. 
Die Einfuhr der Waffen u. ift ded Kriegszuſtandes wegen 


*) Auch die Mündungen des Orinoko, auf den gleichfalls fchon 
Dampfichiffe gehen, muͤſſen bald der Sitz eines großen Welthandels 
werden; dafür bürgt ſchon der Schleichhandel, den die Engländer von 
Trinidad aus in ihre Kolonien von Guyana betreiben. Schon be: 
dienen fie fih der Orinoko-Indianer bei diefem Schleichhandel, ver 
über St. Thomas, das wahre Eldorado Weſtindiens, geleitet wird. 
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ganz frei, deögleichen der Bücher, der Druderpreffen, 
und überhaupt der in Wiflenfhaft und Kunft einfchlagenden 
Gegenftände, 

Portobello hat alle Jahr eine große Meſſe zu dieſem 
Zweck, wohl die größte der Welt; fie dauert 30 Tage; nad) 
der Meffe Herrfcht aber wieder die größte Stille in der Stadt. 


B. Staatswirffamfeit Eolumbia?’s, 


1. BDerfaffung 
$. 95. 


Die Berfaffung des Landes ift vom 12. Juli refp. 30. Auguft 
1821. Sie ift der von Nordamerika, aber fhleht nachgebildet, 
doch enthält fie deren Grundzüge, wie diefe überhaupt der Typus 
für alle füdamerifanifchen Republifen ward, Die Regierung ift 
demnach eine volfvertretende oder repräfentative Volksherr— 
fhaft und befist ‚diejenige Obergewalt, die fie in jedem wohl» 
eingerichteten Staat haben follte. Im ganzen Freiftaat giebt ed 
fein Individuum von fo übermwiegendem Einfluffe, daß es die 
öffentlihe Ruhe gefährden koͤnnte, wenn es auch wollte, In 
zehn Jahren Fann die Verfaſſung geändert werden, 

Die Staatögewalt befteht aus drei abgefonderten Ge 
walten: der gefeßgebenden, vollziehenden und rich— 
terliden. 

a) Die gefebgebende Gewalt ruht in den Händen eines 
Congreſſes, der in zwei Kammern zerfällt, in den Senat 
und dad Haus der Nepräfentanten, deren beiderfeitige 
Sanction durchaus erforderlih ift, um ein Geſetz zu Stande 
zu bringen oder cd zur Bollziehung fommen zu laffen, 

Die Hauptvorrechte des gefeßgebenden Körpers find: 
die Ausgaben zu beftimmen, die Auflagen zu dekretiren, des— 
gleichen die Staatsanleihen, den Gehalt der Münze zu beftim- 
men, Krieg und Frieden zu befchlieffen, und neue Staatsaͤmter 
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zu errichten oder alte abzufchaffen, die Truppenabtheilungen an- 
zuorönen 20. 

Beide Häufer Fonnen Anträge thun; finanzielle Geſetze 
aber, die Auflagen oder Zölle betreffen, bringt nur das Haus 
der Repräfentanten in Vorſchlag und entfcheidet darüder. 

Das Haus der Nepräfentanten befist das ausfchlief- 
fende Borreht, den Präfidenten, den Wicepräfidenten, die 
Minifter und Mitglieder der Kammern in Fallen, wo ihr Bes 
tragen das Gemeindewohl gefährdet, zur Verantwortung zu 
ziehen und anzuklagen, und fo aud) die Mitglieder des oberften 
Gerichtshof. 

Der Senat ift in diefem Fall das Gericht für die 
Staatöbeamten, ihm allein ſteht es zu, in foldhen Fällen ein 
Urtheil zu fällen, 


Bonden Wahlen. 


Die Regierung ift vom Volk abgeleitet, das feine Souve— 
rainetät durch fein Wahl- oder Stimmrecht in den Primärver- 
fammlungen übt und weiter nicht. Zu diefem Zwed tritt 

1) in jedem SKirchfprengel alle vier Sahre ein Berein von 
Einwohnern zufammen und zwar am lebten Montag des Mo— 
nats Juli, Ur oder Primärverfammlung genannt, 
Hieran Fonnen nur diejenigen Männer Theil nehmen, die von 
Geburt Columbier find, lefen und fchreiben koͤnnen H, ein Alter 
von 21 Jahren haben und 100 Piafter Vermögen befigen oder 
ein beftimmtes Gewerbe oder Gefhäft treiben, **) 


*) Diefe Beftimmung trift erft vom Schr 1840 an ein, weil Fein 
Geſetz eine rüdwirfende Kraft haben Fann. Bon diefem Sahre an 
darf aber Niemand in die Primarverfammlungen treten, der nicht lefen 
und fhreiben kann. Dies ift zum Beruf eines Wählerd fhon erforder: 
lich; man will aber dabei nod den Nebenzweck erreihen, Dadurch zu 
Ermwerbung von Kenntniffen aufzumuntern. 


***) Alle von anderen abbangige Menfhen: Diener, Arbeits- 
leute, Taglöhner find von diefen DBerfammlungen ausgeſchloſſen. Es 
berrfht demnach Feineswegs ein allgemeines Stimmrecht oder eine 
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I) Die Mitglieder diefer Urverfammlung wählen nun die 
Cantons-Wahlmäanner over Wähler ded Cantons 
und zwar in jedem Departement oder Wahldiftrift zwei Mann, 
die auf vier Jahre im Amte bleiben, Auch hiezu kann nicht 
Seder genommen werden, fondern um Cantonswähler werden 
zu Fonnen, muß man 24 Jahre alt feyn, für 500 Piaſter 
Vermögen. in Grundftücen befisen oder ein Einkommen von 
300 Piaſter haben, Dies geben die Brovinzialverfamme 
lungen, die alle vier Jahre am 1. Dftober zufammentreten und 
zwar im Hauptorte des Diſtrikts, und hier ein Wahlkollegium 
bilden. 

3) Die Mitglieder der Provinzialverſammlungen 
wählen den Brafidenten und Bicepräfidenten des Frei= 
ftaatd, die Senatoren (jeded Departements) und Die * 
praͤſentanten (der Provinzen). 

4) In dieſen Provinzialverſammlungen wählt jede Provinz 
für jede 30,000 Seelen der Bevölkerung einen Deputirten für 
die Nepräfentantenfammer;z hat fie (zuletzt) noch einen 
Ueberfhuß von 15,000 Seelen, fo wahlt fie dafür ein zweites 
Mitglied in befonderen Wahlverfammlungen, Died Berhältniß 
von 30,000 Seelen für ein Mitglied wird beibehalten, bis die Zahl 
der Repräfentanten auf 100 fteigt und diefe nicht eher vermehrt, 
bis dies Verhaͤltniß auf 50,000 für jeden Nepräfentanten ges 
ftiegen feyn wird, wo dann die Zahl der Mitglieder auf 150 
vermehrt werden wird, 

Um Nepräfentant werden zu — muß man Wahlherr 
und Einwohner oder Eingeborner der Provinz ſeyn, fuͤr welche 
man gewaͤhlt wird, und zwar wenigſtens zwei Jahre lang un— 
mittelbar vor der Wahl dort gewohnt haben, 25 Jahre alt 
ſeyn und ein jaͤhrliches Einkommen von 500 Piaſter oder ein 
Grundeigenthum von 2000 Piaſter an Werth beſitzen oder 





ſtrenge politiſche Gleichheit, wie man ſich haͤufig in Europa eine De— 
mokratie vorſtellt; denn dadurch wuͤrde alles verkehrt werden und der 
Poͤbel heraufkommen, ſondern man will eine vernünftige Freiheit und 
Unabhängigkeit, vom Poͤbel fowohl als von den Märhtigen. 
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eine gelehrte Beſchaͤftigung treiben, alſo Gelehrter ſeyn.k) Aus- 
laͤnder koͤnnen nur gewählt werden, wenn fie 8 — 10 Jahre 
im Lande gelebt haben und ein Grundeigenthum von 10,000 
Piafter an Werth befisen. Die Repräfentanten werden auf 
vier Jahre gewählt. 

5) Bon denfelben Proyinzialverfammlungen werden auch) 
die Senatoren gewählt und zwar wählt jeder Wahldiftrikt oder 
jeded Departement vier Mitglieder ded Senats, auf acht Jahre, 
Alle vier Fahre wird die Hälfte ded Senats erneuert, indem 
nach Ablauf von vier Jahren die eine Hälfte der von einem 
Wahldiſtrikt erwählten Senatoren austritt; den Austritt ent= 
feheidet dad 2008, und ihre Stellen werden durch neuerwählte 
Senatoren erſetzt. Um zum Genator gewählt werden zu 
koͤnnen, muß man ein Alter von 30 Jahren haben, Eingeborner 
oder Einwohner ded Diftrifts, und zwar Kreole feyn, wenigftens 
drei Sahre vor der Ernennung in Columbia gewohnt haben, 
ein Grundeigenthum von 4000 Piafter an Werth befizen oder ein 
Einfommen von 500 Piafter, oder Gelehrter, Profeffor einer 
Wiſſenſchaft ꝛc. ſeyn. Ein Ausländer kann nur dann Genator 
werten, wenn er ein Grundeigenthbum von 12,000 Piafter an 
Werth befist und 12 Jahre in Columbia gewohnt hat. 

Die Sikungen der beiden Kammern find dffentlih und 
dem Publitum offen, nur bei ganz befonderen Veranlaſſungen 
werden die Verſammlungen für geheime erklärt — alle Zu= 
fhauer müffen fi dann entfernen und die Thüren werden 
gefihloffen.*H) Der Senat hat 50 ernannte Mitglieder, das 





*) Sp diefer Beziehung ift man in Amerifa weiter ald in Eu: 
ropa. Hier weift Feine Conftitution dem Gelehrten, dem wiſſenſchaft— 
lihen, dem einfichtövolien Mann, dem Politifer von Natur, von 
Grundfägen, dem Sadhfundigen einen Pla& in den Deputirtenfammern 
an; biofe Praktiker figen bier und dadurch bleiben deren Beichlüffe 
haufig eben fo fehr hinter dem Bedürfniß der Zeit zurüd, als einfeitig 
die blofen Theoretifer ihr voreilen würden. Hierdurch beraubt ſich die 
Verfammlung der edelften Kräfte, der eigentlihen Intelligenz. 

**) GSochrane läßt uns einen Blid in das Innere diefer Sitzun— 
gen von Republifanern thun. „Dad Lokal des Congreffes, fagt er, 


Haus der Nepräfentanten 955 fie find aber gewoͤhnlich nicht 
alle anmwefend, der großen Entfernung wegen, Die Sitzungen 


gleicht außerlich mehr einer Scheuer ald einem Regierungspallaft oder 
Capitol. Der Senat hält feine Sigungen in einer niedrigen Halle 
des ehemaligen Dominifanerflofters. Der mittlere Raum, für die 
Mitglieder des Senats beftimmt, ift mit einer Barriere, die zw beiden 
Seiten vom Stuhl des Prafidenten bis zum Ende des Zimmers in 
gerader Linie hinlauft, eingefaßt. Dorn bildet diefe Barriere einen 
Halbfreis, fo daß meift nur für eine Reihe von Zuhörern Plas ift (und 
deſſen e3 auch nicht mehr bedarf, da wenig Einwohner fi einfinden, denen 
es überhaupt gleichgültig ift, ob ein Gefes im Congreß durchgeht oder 
nicht und bei ihrer großen Gutmüthigkeit den Grundſatz haben: daß 
das, was ift, recht ift. Haben fie fid einmal die Mühe gemacht, die 
Mitglieder für den Congreß zu ernennen, fo halten fie fih von allen 
Sorgen und Kümmerniffen für die Staatdangelegenheiten erlöft.) 

Der Thür gegenüber ift eine Erhöhung von etwa drei Fuß und 
darauf erhebt fi der PBräfidenten- Stuhl, ein fihöner, ftattliher mit 
Goldwerf verzierter Siß, mit Scharlach bedeckt. Bor ihm fteht ein 
(Kleiner) Tifh, mit einer Dede von Scharlach-Sammet, die mit brei- 
ten goldenen Franzen befest ift, belegt; auch die Stufen zum Sitz 
find mit einem Scharlachtuch mit Goldfrangen bededt. Ueber dem Sitz 
oder Thron ift ein Baldahin mit feidenen Vorhaͤngen und vorn das 
Wappen der Republik angebracht; dad Ganze madıt einen höchft ange: 
nehmen Eindrud. Abwärts von der Erhöhung des Ihrons fiehen zwei 
Reihen Stühle, deren innere Lehne vergoldet und mit den Wappen der 
Republik und der Inſchrift verfehen ift: ser libre o morir (frei feyn 
oder fterben). Bor diefen Stühlen ftehen mehrere Fleine Tifche mit 
Papier und Schreibzeug. In der Mitte diefer Stuhlreihen, links vom 
Prafidenten, ift der Plag des Sefretaird, auf deſſen Tiſch alle Schriften ' 
liegen, die verlefen werden follen. Der Saal ift weiß getündt und 
die Wande find mit allerlei allegnrifhen Bildern von Freiheit, Gerech— 
tigfeit, Ueberfluß ꝛc. Cin Wailerfarben) bededt. Zur Rechten des 
Prafidenten haͤngt Bolivard Bild, durch einen Beſchluß des Eongrefles 
dort aufgeftellt. Abends wird die Halle durd Lampen erleuchtet, die 
in der Mitte hängen. Der Prafident bat ein Paar filderne Leuchter 
vor fih ftehen — jedes Mitglied kann fih Lichter auf feinen kleinen 
Tiſch ftellen laſſen, eine beffere Wirkung würde aber eine blofe hellere 
Beleuchtung durdy Lampen mahen. — Die Senatoren finden ſich ziems 
lich pünftli zur Gigung ein, und fo wie der Prafident (damals Ze: 
ronimo Torres), vorher General Raphael Udinetta fie in ziemlicher 


f 
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haben täglich ftatt und zwar zweimal, von 9 — 2 und von 
7 — 9 Uhr; in dringenden Fällen ift auch Sonntags Sitzung. 





Anzahl bemerft, ſchellt er mit einem Slöckhen, es erfolgt Stillfehweigen, 
er befteigt den Thron, und die Senatoren nehmen allenthalben ihre 
Pläge ein. Es werden nicht, wie beim brittifchen Parlamente Gebete 
bergefagt, was für ein Fatholifches Land merkwürdig it. Der Praͤſi— 
dent fordert blos den GSefretair auf, dad Protofoll der letzten Sigung 
zu verlefen, wobei zufallige Bemerfungen vorgebracht und erforderliche 
Verbeſſerungen zugefügt werden. Sit died gefhehen, fo werden. die 
Eingaben, welche für dringend erklärt werden, discutirt, worauf dann 
die Tagesordnung verlefen wird und die darin verzeichneten Gegen- 
fände der Reihe nad zur Erledigung Fommen. Der befte Redner 
unter den Senatoren ift Dr. Soto, ein vielfeitig gebildeterr Mann, 
weicher der Sache, die er vertheidigt, ftets ben Sieg zu verfchaffen weis. 

Die Halle, wo ſich die Reprafentanten verfammeln, liegt 
dem Genatöfaale gegenüber. Sie ift länger als diefer, aber eben fo 
eingerichtet, nur daß der Stuhl des Prafidenten im Mittelpunkt fteht, 
und DBolivard Bild vorn an demfelten hangt. Dad Haus hat drei 
Gefretaire, die gleich den Mitgliedern Stimmredt üben. Gie fißen 
dem Prafidenten (damald Sennor Caycedo) gerade gegenüber, Seder 
Präfident erhält wahrend der Sitzung neun Piafter, auf der Reife 
aber einen. Zn diefem Haufe haben fich zwei Partheien gebildet, der 
Berg und das Thal; jene wegen der Hochgebirge von Eolumbien aus 
denen fie gewöhnlid) gebürtig find, fo genannt, vorzüglich aus Prieftern 
beftebend, bisweilen auch nach den einzelnen Bergen und Vulkanen, 
aus defien Gegend fie Fommen, genannt: z. B. der Ehimboraffo, Co— 
topari Cein Vulkan, der Felfen ausmwirft, die ganze Gebirge bilden 
fönnten!) ıc., und wirklich verdienen einige diefe ungeheuren Namen mit 
Recht; denn diefe Parthei ift höchft illiberal, jedoch die Fleinfte und 
daber ohne Gewicht im Haufe. Die Thalparthei, welhe aus Leuten be- 
ftebt, die aus den niederen Gegenden kommen, ift zahlreich und aud 
nit ohne Priefter, unter denen ed aber Männer giebt, deren Ge: 
finnungen jedem Lande Ehre machen würden, ift die liberale Par— 
thei. Es giebt in diefem Haufe gute Redner, im Ganzen aber Fönnen 
fie fiy mit denen des Senats nicht meſſen. 

Sn beiden Haufern herrſcht ungemein viel Anftand und ſchon 
auf dem erften conftitutionellen Congreß im Jahr 1823 ward alles fo 
trefflich und ordentlich geführt, als man es von einem Erftlingsfalle 
niht erwarten follte, was der Nation zur größten Ehre gereicht und 
ein überzeugender Beweis ift, was dereinft aus ihr werden Fann. Die 
Diitglieder befisen Leichtigkeit des Ausdrucks in der herrlichen 
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Der Eongreß verfammelt fih alfjährlih; die Dauer def. 
felben iſt auf drei Monate feftgefestz bei überhäuften und 
dringenden Gefchäften wird er durch einen Beſchluß der Repraͤ— 
fentantenfammer verlängert, wie 5. B. im Jahr 1823 um 30 
Tage Cbis 7. Auguſt). Die Zeit der Berfammlung find die 
Monate April, Mai und Juni. Die Form bei einem neuen 
Geſetzesantrag iſt folgende: 

Jeder, der ein neues Geſetz in Antrag bringen will, muß 
ſolches in einem Schreiben an den Senat einſchlieſſen, das der 
Sekretaͤr oͤftnet, und es dem Praͤſidenten (des Senats) mit— 
theilt. Dieſer legt es dem Senat vor, und fragt an, ob er 
einwillige, daß der Antrag einem Comité vorgelegt werde, in 
welchem Fall diefed ernannt wird, ſich im Geheim berathet, 
und einen Bericht erftatter, der offentlih im Senat vorgelefen 
wird, Bei der erften und zweiten Verleſung, zwifchen welcher 
wenigftens ein Tag verftreihen muß, wird wenig debartirtz 
Died gefchieht erſt bei der folgenden dritten Verleſung volljtändig 
und unpartheiifch, worauf dann die Abjtimmung erfolgt, Zwei 
Drittheile der anmefenden Mitglieder entfcheiden durch ihre Stim— 
menmehrheit die Frage. Ein verworfener Antrag kann erft in 
einem Jahre wieder vorgelegt werden. Kein Gefeß tritt in Kraft, 
bis die vollziehende Gewalt «8 unterzeichnet hatz verwirft 
es diefe, fo geht der Antrag binnen zehn Tagen verbeffert an 
dad Haus zurüc, er wird von neuem discutirt, und erlangt ex 
nun abermals die gefegliche Stimmenmehrheit, fo ift er ohne weis 
teres Geſetz, obfihon er von der vollzichenden Gewalt nicht unterzeich— 
net ift. Mithin hat die vollzichende Gewalt Fein abfolutes Bero*); 


wohlklingenden Landesſprache. Alle erheben fih mit Faſſung, und 
fprehen ihre Gefinnungen im Allgemeinen deutlih, beftimmt und mit 
Kührung aus. Sie halten Feine langen Reden, gehen ohne Umfchweif 
gleich zur Hauptfahe, und ſchwatzen nicht, um, wie oft im britifhen 
Haufe der Gemeinen gefchieht, blos Zeit zu gewinnen. Indeß erbofen 
fih die Kedner im heiligen Eifer fürs Baterlandes Befte oft bis zu 
-Thräanen. 
*) Weber diefen Punkt, diefe Zumuthung, entzweite fih im 
Sahr 1823 der Kaifer von Brafilien mit feiner gefesgebenden Ber: 
Statiftif von Amerika. 17 
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auch hat fie nicht die Macht, ein Gefek vorzuſchlagen, fondern 
fie liefert blos die Materialien zur Deliberation, die ein Gefer 
werden Fonnen, *) | 

Der Präfident, der DVicepräfident, die Mitglieder des 
höchften Gerichts, und die Staatsfekretäre oder Minifter find 
als die erefutive Macht von den beiden gefeßgebenden Berfamm- 
lungen ausgefchloffen; ihre Gewalt iſt blos darauf. befhränft, 
die Gefeße in Kraft zu feßen, zuruͤckweiſen koͤnnen fie feines, 
Der Sib der Regierung ift zu ©t. Jede Bogota, 


b) Die vollziehende Macht beruht 

1) auf einem Präfidenten, gewählt vom Genat auf 
vier Sahrez er Fann dann noch einmal gewählt werden, folglich 
höochftens acht Jahre diefed Amt bekleiden Cwenn in der Zwi— 
fhenzeit fein Anderer gewählt wird, was auch gefchehen Fann). 
Er muß die Eigenfchaft eined Senators befißen, d. h. Senator 
feyn oder aemwefen feyn, Der Präfident ruft den Congreß zus 
fammen, befehligt das Heer, erflärt Krieg, fließt Frieden 
und Derträge, doch alles Died nach den vorausgegangenen Bes 
fhluffen des Congreſſes; er kann gegen einen Gefeßedentwurf 
einmal fein Veto ausfprechen , willige aber ein, fobald derfelbe 
Entwurf zum zweitenmale eine Stimmenmehrheit von %s im 
Congreſſe erhält. Er kann zuerfannte Strafen, namentlich die 
Zodeöftrafe mildern, doch nur in lebereinftimmung mit den 
Richtern. — Er ernennt die Staatöfefreräre oder Minifter, 
die diplomatifchen Agenten, die Handelöconfuln ꝛc. Er hat 


fammlung. — Der gegenwärtige König von Schweden ftreitet ſich noch 
über denfelben Punkt mit dem Storthing von Norwegen. 


*) Die wicdhtigften Befhlüffe des Congreſſes wurden im Jahr 
1823 gefaßt. Dahin gehören: 1) ein Gefes wegen Einführung der 
Kupfermünze bis auf eine gewife Summe; 2) ein Gefeß, weldes die 
‚Stiftung öffentliher Schulen in allen Gegenden des Freiftaats anord- 
net; 3) ein Geſetz über willführlihe Vermehrung oder Verminderung 
der Land: und Seemacht durch die vollziehende Gewalt; 4) mehrere 
Gefege über Verleihung von Bergwerfen, Perlenfifherei, Strombe: 
fhiffung und Land an Auswärtige ıc. 
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nicht die Erlaubniß, das Sebiet der Republik zu verlaſſen. 
Sein jͤhrlicher Gehalt iſt 30,000 Piaſter. | 

2) auf einem Biceprafidenten, mit 16,000 Piaſter 
Gehalt. Er verſieht ſein Amt in Abweſenheit, beim Tod oder bei 
Zuruͤckziehung des Praͤſidenten. In Abweſenheit Beider vertritt 
der Praͤſident des Senats ſeine Stelle. 

3) dem Praͤſidenten ſteht ein Conſeil zur Seite, beſtehend 
aus dem Bicepräfidenten, einem vom Praͤſidenten ſelbſt gewaͤhl— 
ten Mitglied des hoͤchſten Gerichts und den vier Staatsſekre— 
taͤren der Finanzen, des Kriegs, der auswaͤrtigen Angelegen— 
heiten und des Inneren. 

Mittelſt dieſe Staatsfefretäre erläßtdievollzichende Ge— 
walt ihre Beſchluͤſſe an die untern Behoͤrden; ſie muͤſſen uͤber die ihnen 
angewieſene Departements alle erforderlichen ll ertheilen, 

ce) Die ridterlibe Gewalt, 

Der dritte Zweig der offentlihen Gewalt, die rich terliche, 
ift noch am wenigften organifirt. In den Sitzungen des Congreffes 
von 1825 wurde erft ein Civil: und Criminal-Geſetzbuch in 

Vorſchlag gebracht. 

Der hoͤchſte Gerichtshof iſt eine Art Caſſationsgericht, der 
aus fünf Mitgliedern (drei Nichtern und zwei Fiskalen) befteht 
und Alta Corte heiße. Er unterfucht und befeirigt die Zwiſte 
unter den Abgefandten, Miniftern und Agenten fremder Ränder, 
die aus den Verfügungen der vollziehenden Gewalt hervorgehen, 
Die vollziehbeude Gewalt ernennt die Nichter bei der Alta Corte, 
fo wie der Congreß für alle Gerihtöhöfe und Behörden. 

Soll ein Richter für die legten ernannt werden, fo müffen 
fünf Nechtögelehrte vorgefhlagen werden; drei werden durch, die 
vollziehende Gewalt oder den Präfidenten dem Haus der Neprä- 
fentanten vorgefihlagen, zwei von diefen durd das Haus der 
Repräfentanten dem Senat, und einen von diefen wählt endlich 
der Senat. Man garantirt ihnen ihre Verrichtungen nur fo 
lange, ald man mit ihrem DBetragen zufrieden iſt. Außerdem 
foll es noch befondere vom Pröfidenten gewählte Gerichtöhofe geben. 

Diefed Grundgeſetz, diefe ganze Verfaſſung wurde, als 
fie im Jahr 1821 befannt gemacht ward, von der Mehrzahl 

17% 


— 2360 — 


der columbifhen Bürger ald Bafid einer wohlgeordneten er 
Fampften Freiheit mit Enthufiasmus — und mit Selten, Freu- 
densbezeigungen und mit aufrichtiger Billigung aufgenommen. 
Blos die Municipalität der Stadt Caracas proteftirte gegen den 
Eid, den fie auf die Eonftitution leiften follte, Aber die Aner- 
fennung der Conftitution erfolgte und die Sache hatte Feine 
Folgen. *) 


1. Berwaltung ded5 Lande, 


$. 96. 


Die oberjten Perſonen der Verwaltung find: 

1) der Prafident, gegenwärtig der Befreier Simon Boli— 
var**), feit dem Auguft 1825, wiedererwäahlt im Marz; 1826 
auf Lebenszeit. 

2) Bicepräfident: Franzisfo de Santander. ***) 

Dann die vier Minifter oder Staatöfekretaire ; 

a) der Minifter des Auswärtigen, jest Don Manuel 
Gual, voll Talent und Weltbildung ; 

b) der Finanzminifter, gegenwärtig del Eaftillo, ein be— 
jahrter Mann, der aber alle Hulfsquellen des Landes kennt; 

c) der Minifter ded Kriegddepartements: General Soublette; 
jeßt Bescomo Mendez, kenntnißreich und ununterbroden thätig: 

d) der Minifter des Inneren: Neftrepo, ein ruͤſtiger 
Vierziger, von ftattlihem Anfehen und guten Sitten. 


*) Als um die Zeit der Befanntmahung diefer Gonftitution 
endlih auch Guatemala oder Central: Amerifa das fpanifhe Joch ab- 
fhüttelte, nahm es Columbia's Berfaffung an. Gie wurde ihm zu- 
gefandt, promulgirt und als das heilige Unterpfand der Freiheit 
befhworen. 

**) Er war in lester Zeit haufig von Columbia abmwefend, um 
zur Befeftigung der Berfaffung der jungen $reiftaaten von Peru zu 
wirfen, wahrend deſſen ihn zu Haus der Picepräfident Gantander 
vertrat, wo fi aber manches Schlimme in feinem Rüden ereignete. 

”) Er legte am 10. März 1826 feine Stelle nieder, 
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Politiſche Eintheilung des Landes. 


Durd ein Dekret des Kongreffes vom 12. Juni 1824 
find die früheren fieben Provinzen des Landes zum Zweck der 
Derwaltung deſſelben in zwolf Partidos oder Departements 
eingetheilt, nemlich: 

1) in das Departement Drinofo, Hauptftadt Cumana. 
2) D Venezuela, 9 Caracas. 3) D. Apure, H. 
Darinad. 4) D. Zulia mit 162,000 Einwohnern, 9. Mas 
racaibo. 5) ©. Bajaca oder Cuenca, 9. Tunjad. 6) D. 
Gundinamarca, 9. St. Fe de Bogota 7) D. Mag» 
dalena, H. Carthagena 8) D. Cauca, H. Popayan. 
9) ©. Stthbmo, 9 Panama”) 10) D. Ecvader, 
CAequator), H. Quito. 11) D. Affuay (Gebirgskette), 
9. Cucuta 12) D. Guayaquil, H. Guayaquil.**) 
Alle diefe Provinzen haben feine befondere Legislatur und Ber: 
waltung. 

Jedes Departement it in Provinzen, und die Pros 
vinzen in Cantone getheilt und diefe in Cabildos. Jedes 
Departement wird von einem Intendanten verwaltet, der vom Prä» 
fidenten ernannt ift und 6000 Piafter Gehalt bezieht; jede Provinz 
von einem Gouyerneur, der unter dem Intendanten, ftehtz jeder 
Canton von einem Unterpräfeften, und jedes Cabildo von zwei 
Alkaden; jedes Kirchfpiel hat zwei Dorfrichter oder Schulzen. 
Diefen Behörden liegt ob, die gute öffentliche Ordnung aufs 
recht zu erhalten, uber Schulen, Hofpitäler, Ausbefjerung der 
Wege, über Gefängniffe, Neinlichfeit der Städte zu wachen, 
und Preife ded Ackerbaus, der Induſtrie und des Handels zur 
vertheilen.*F*) 


*) Sitz des zufammengetretenen General-Congrefjes für fammt- 
liche amerifanifche Freiftaaten. 

**) Die Snfel St. Margarita gehört zum Departement Ma- 
racaibo. 

x***) Man bat das Ganze militärifch auch in vier Geeprovinzen 
getheilt, mit einem General-Commandanten und einem Marine:-Auditenr 
in jeder Provinz. 
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Die REeHHESHFlege 


Die Gefeße für die perfonlihe Sicherheit find vortrefflich 
auch herrfcht große Nechtlichfeit unter den Einwohnern; doch 
hat der Krieg die frühere Einfalt in dieſer Beziehung etwas 
getruͤbt. Befonderd hat der Vicepräfident Santander auf diefen 
Theil der Geſetzgebung hingewirkt und die trefflichften Beſtim— 
mungen herbeigeführt — auch feine perfünliche Meinung ent= 
fpriht vollfommen der Legislation, Allein e& fehlt unglüd= 
liherweife der Regierung an Energie; die Alfaden unterftüßen 
den guten Willen verfelben nicht. Die Schuldigen z. B. 
Diebe entrinnen daher häufig der Strafe, und oft find diefe — 
Offiziere der alten Armee, die Noth oder Gewohnheit folche 
Frevel begehen läßt. Oft entladet fi der Haß des Volks 
gegen die Fremden ungeftraft. Der amerifanifche Conſul ift in 
feinem Haufe ermordet worden; aber die Zeitungen erwähnten 
nicht einmal des fehauderhaften Vorfalls. 


Die Bolizeyverwaltung. 


Die Polizey ſchlummert in Columbia noch; es ift Feine 
Ahnung davon vorhanden. Es finden fih noch viele Suͤmpfe 
im Lande, welche die Luft, befonders in der Nähe von Bogota 
ſehr ungefund machen. Die Polizey wird aber erft einen 
Punkt herftellen Fonnen und dann weiter arbeiten müjjen. Da= 
bei ift die MNeinlichkeit noch fehr gering und beginnt erft in 
den Käufern. Auf den Straßen von Bogota find Hunde, 
Geier, Efel, Schweine und der Negen gleichfam die Polizey— 
diener, welche die Straßen von Unrath und Abfall reinigen, 
Glasfenſter beginnen erft hie und da und fo eben hat ſich der 
erite Gafthof von Bogota aufgethan. Man fieht viele Bettler 
und Krüppel, welche die Polizey noch nicht beachtet. 

Das Land hat faft noch gar Feine Straßen; das felfige 
und fumpfige Terrain hindert auch deren Anlage ungemein. 
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An manchen fumpfigen Stellen muß man fih durch Menfchen 
tragen lajfen, da Saumthiere und Ochfen yerfinfen wurden, 
Man wird alfo in Zukunft viele auf Nofte gebaute und durch 
Felfen gehauene Straßen, ahnlih der uber den Simplon, an— 
legen müffen , welche große Summen erfordern werden, die von 
der Negierung noch nicht aufgebraht werden Fonnen. Indeß 
beginnt bereitö doc) dad Beſſere. Wege, welche Reifende, wie 
Cochrane, noch im Jahr 1823 mit Lebensgefahr mit Maul- 
thieren machen mußten, wie 5. B. der ber das Küftengebirg 
Sierra de Silla, haben jest ſchon fahrbare Straßen, 


Staatswirtdfhaft 


Columbia leidet vorzüglih an zwei Gebredhen: 

1) am Menfchenmangel und 

2) an ‚guten Communifationsmitteln, befonderd guten 
Straßen dur die Suͤmpfe und Gebirge, dur deren Mangel 
der Abſatz der Produkte, des Meberfluffes von einem Lande in 
dad andere z. B. des Getreides aus den höheren Gegenden in 
die niedrigen’ 2c, gehemmt wird, 

Eine gute Staatöwirthichaft thut daher vor allem Noth. 
Dies ſcheint auch die Negierung zu fühlen; denn fie arbeitet 
beiden Gebrechen auf das Fraftigfte entgegen, befonderd dem 
Menfchenmangel und fucht diefem durch Einwanderungen abzus 
helfen, welchen fie die größten Vortheile darbietet, da dad Land 
im Stande ift alle Einwanderer zu ernähren und zu verforgen, 
und bei der Trägheit der Einwohner Can welcher nicht die 
Hitze und das Klima, fondern Gewohnheit und Erziehung fihuld 
find) der Menfchenhande fehr bedarf. Um den Anbau des Bo— 
dend und die Kolonifirung zu begunftigen, überhaupt den 
Ackerbau zu beleben, feßte fie dur eine Verordnung von 
1821 auf dem Congreß zu Cucuta den Berfauf der nichturbaren 
Ländereien zu dem ſehr mäßigen Preis von zwei Piajtern für 
die Fanega an der Kuͤſte, und zu einen Piafter im Innern feſt. — 
Diefe Freigebigkeit der columbifchen Negierung ift feitdem noch 
geftiegen. Der Congreß von 1823, der überhaupt fehr wichtige 
ſtaatswirthſchaftliche Beſchluͤſſe faßte, hat 2 Millionen Fanegas 


Land der Negierung zur Didpofition geftellt, um fie fremden 
Familien, die Willens feyn mögten, fih in Columbia. niederzu— 
loffen, ganz unentgeldlih auszutheilen, jedoh unter der Be— 
dingung, fie noh in dem Jahr urbar zu machen, in welchem 
man fie erhält.) Die Republik bietet aber den Kolonijten 
noch andere wichtige Vortheile und Privilegien dar, Kraft eines 
befonderen Geſetzes des Congreſſes von 1823 und zwar 


*) Es hat ſich daher in Eondon eine angloscolumbifche Sefellfchaft 
für Ackerbau und andere Unternehmungen im Lande gebildet, und 
diefer hat man, wegen ihrer Begünftigung der Rolonifirung, 3 Millionen 
englifhe Morgen Lands ganz unentgeldlich und den Heft des zu fehr 
billigen Preifen überlaffen. Dieſe läßt wiederum Land an.Kofoniften 
entweder gegen eine feitgefeßte Bezahlung auf einmal, oder gegen eine 
jahrlihe Abgabe ab, und giebt den Koloniften ferner 
a) Mittel an die Hand, die Reiſe nach Columbia auf die wenigft 

koſtſpielige Weife zu maden; forgt 

b) bei ihrer Ausfchiffung für Agenten, die fie in Empfang nehmen 
und ihnen Anmweifung geben, wie fie fid zu verhalten und zu 
benehmen haben, fie auf die für fie beftimmten Plage hinweiſen 
und ihnen die nöthigften Unterftügungen für ihre erfte Ein- 
richtung abreihen; 

e) ift nöthigen Falls bereit, den Koloniften auch Geldvorfhüfle zu 
machen, für deren Wiedererftattung fammt Zinfen der Gefell: 
fhaft die Eeffionstitel der Grunditüde, des Viehes und die 
fiebenden Erndten im Felde als Lnterpfand dienen follen, fo 
lange bis die Vorſchüſſe, nebft dem Kauffcilling und den rück— 
ffändigen Intereſſen bezahlt find. 

Es hat fi) ein Ausſchuß der Geſellſchaft nach Columbia begeben, 
am die Grundſtücke auszufuchen und zu vermeſſen. Ebendahin ift auch 
eine Anzabl Handmerfer abgefandt worden, um Wohnungen einzurich- 
ten. Bei der Auswahl der der Geſellſchaft überlaffenen Ländereien ift 
von der Regierung Rückſicht auf gefunde Lage der Orte, Fruchtbarkeit 
des Bodens, Leichtigkeit der Communication mit dem Meere und auf 
das Klima genommen, damit die Leibesbefhaffenheit und Geſundheit 
der Europäer nicht leiden möge. 

(Ehemals freilich verkaufte man ein großes Stüf Land für 
einen völlig gefattelten und gezaͤumten Maulefel, ein für folhe Ge— 
birgeländer höchſt wichtiges, zur Fortſchaffung der Waaren bei den 
ſchiechten Wegen bisher ganz unentbehrlihes Thier. ) 
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1) Militairfreiheit auf zehn Jahre, die Dienfte der Lofal- 
Vertheidigung ausgenommen. 

2) Freiheit von Einfuhrgebuͤhren für ihre Kleider, Kulturs 
werfzeuge und Beduͤrfniſſe. 

3) Freiheit von direkten Abgaben und vom Kirchenzehnten 
auf 6 — 10 Fahre. 

4) Freiheit der Erndten von Ausfuhracbühren in den 
erften ſechs Jahren. | 

5) BVollige Freiheit der Religion und des Kultus, 

In der That finden fich nirgends in Amerika foldhe Auf- 
munterungsmittel für die Einwanderung dargeboten als in Co— 
lumbia. Hiezu Fommt, daß im Lande der befte Abfas für 
Getreide iſt; denn obfhon das Korn in den höher gelegenen 
Gegenden auf das Belte und in Menge wählt, fo führt do 
die Stadt Caracas noch 40,000 Faller Mehl zu fehr hohen Preiſen 
ein; auch bringt der Boden bei der den europäifchen wie den Guds 
früchten gleich günftigen Verſchiedenheit des Klima's nicht blos 
Getreide, fondern auch Zucder, Caffer, Tabaf, Baumwolle, In— 
digo, Neis, Mais, uͤberſchwenglich und in größter Menge hervor. 


Unter diefen Umſtaͤnden und bei ſolcher methodifhen Vor— 
forge läßt fih bald die Vermehrung der Bevolferung durd 
Kolonien erwarten, wozu Inöbefondere auch die täglich ſich mehr 
serbreitende Toleranz und Aufklärung beiträgt, 


Mit gleicher Kraft fucht die Negierung auch dem anderen 
Gebrehen, dem Mangel an Communicationdmitteln abzuhelfen, 
namentlidy dem Mangel an Straßen. Bei Bogota hat man 
bereitö angefangen, eine Kunftitraße nach europäifher Art an— 
zulegen, und auch andere Gegenden erhalten jetzt fahrbare 
Straßen, (ja fogar eine Eifenbahn. ift im Werk;) auf denen 
Baumwolle, Caffee, Cacao und Nicaraguaholz beigefchafft werden, 


Befonderd aber richtet die Negierung ihre Aufmerffamkeit 
auf die Waffer-Communication. Ein Geſetz ded Congreffes von 
1823 geftattet, gewiffen Perfonen und unter gewiffen Be- 
dingungen: dad ausſchließliche Recht der Beſchiffung der Ge— 


/ 
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wäjler und Ströme mit Dampfboten zu verleihen.) Carthagena 
ift bereitö durch einen Kanal mit dem Magdalenenfluß verbun- 
den und iſt ſeitdem gelegener zur Einfuhr x von Waaren ins 
Innere ald St. Martha. 

Auch hat die Regierung bereitö ihre ee auf den 
Kanal von Panama oder die Durchgrabung der Landenge von 
Darien gerichtet, wodurch die beiden Weltmeere, der ftille und 
atlantifche Dean verbunden werden würden, Died würde das 
großte ſtaatswirthſchaftliche Unternehmen Amerika’ feyn, dem 
an Wichtigkeit nur die Durchgrabung der Landenge von Suez 
gleich Fame, wodurd 4115 englifhe Seemeilen, die der Weg 
um dad Cap Horn berrüge, erfpart werden würden; obſchon dies 
Unternehmen Englands oftindifhen Provinzen ſchaden würde, 
Aber Gebirge, welche da, wo die Landenge am geringften ift, fich auf— 
thürmen, machen das Unternehmen fehr fohwierig, und würden 
wenigftend den Durchfahrtszoll fehr hoch kommen laſſen; auch 
ift die Negierung zu dieſem Eoftfpieligen Projeft nicht reich 
genug. Die Eingebohrnen glauben auch, der Kanal würde für 


| große Schiffe nicht brauchbar feyn, fondern blos für Piroguen,**) 


*) Sn Folge diefes Gefeked erlangte ein geborner Hamburger, 
Elvers, jegt Einwohner der Stadt Carthagena, dad wichtige Recht der 
ausjchlieffenden Beihiffung des Magdalenenflufies mit Dampficiffen; 
fo wie der Oberft James Hamilton das ausfchlieffende Recht, den Drinnfo 
mit Dampfjchiffen zu befehren. C Beide auf dem Congreß 1823.) 


**) Man hat deswegen neuerlih den Plan gefaßt, die Ber: 
bindung etwas böher oben durdy die Flüffe St. Juan und Atrafo her— 
zufellen. Der Taminafluß ergießt ſich nemlich ohnweit Novita in das 
atlantifhe Meer dur den St. Zuanfluß; von Novita aus durfte bisher 
die Waare nur eine Stunde weit nah dem St. Pablofluß gebracht 
werden, der in die Raspadura, diefe in die Sespida, diefe in 
den Kio Quito, und diefer bei der Stadt Citera in den von Weften 
berfommenden kaum entfprungenen Atrato oder Eboro fällt, und 
diefer hat dann den Ausflug in die Bay vou Chofo am ftillen 
Meer. Ein thätiger Pfarrer brachte fhon 1788 mit feiner Gemeinde 
einen Fleinen Kanal durch die Schlucht (oder jene Fleine Landenge) 
von Raspadurn zu Stande, welcher für Canote, mit Cacao beladen, 
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Die Regierung hat auch bereits naͤhere andere Beguͤn— 
ſtigungen fuͤr den Gewerbfleiß und den Handel erlaſſen. Der 
Congreß von 1823 hat die vollziehende Gewalt ermaͤchtigt, 
Bergwerke an Einheimiſche oder Auslaͤnder nach ihrem Gutbe— 
finden zu verpachten, und ſeitdem haben ſich dafuͤr auswaͤrtige 
Geſellſchaften, beſonders engliſche Bergbauvereine in Columbia 
gebildet, die ſolche auf Aktien betreiben. Eben ſo iſt durch 
denſelben Congreß der vollziehenden Macht daſſelbe Recht der 
Verpachtung in Hinſicht auf Perlenfiſcherei zugetheilt worden, 
welches die Herren Brige und Rundel in London ausſchlieſſend 
erhielten und zwar mit der Befugniß, ſolche mit Maſchinen zu 
betreiben. 


In Folge all dieſer Geſetze und Anordnungen iſt denn 
jetzt wieder der Nationalreichthum in Zunahme begriffen, der 


brauchbar war, ſo daß die Raspadura mit dem St. Juanfluß, alſo 
das atlantiſche Meer mit dem 75 Leguas davon entfernten ſtillen Ozean 
in der That fhon verbunden war, und der Kanal, obgleich unvollfommen, 
vorhanden ift. 

Ein andered Projekt ift befanntlih, die Verbindung durdy den 
St. Zuanfluß, den See von Nicaragua und den Rio Tofto in Gua— 
temala’8 Gebiet herzuftellen, welche, der leichtefte Weg zu feyn fcheint. 
Wie denn auch died Unternehmen ausgeführt werden mag. — 

Die Einbildungsfraft kann fi Feinen Begriff von der Größe und 
Blüthe des Handeld machen, welcher nach der Definung diefed Kanals durd) 
diefe Pforte feinen Weg nehmen ‘würde, und von dem Nugen für 
einige Staaten Amerifa’d, namentlich für Mexiko. Dies Land nemlich 
ift allein im Stande, die halde Welt mit Gemüfen und Produkten zu 
verfehen, die dort wild wachen. Hierdurh würde, wenn fih Meri: 
ko's und Columbia's Bevölkerung, in gleihem Grad, wie die von 
Nordamerika, welche ſich alle 20 Jahre verdoppelt, von 7 Millionen, 
die fie im Jahr 1825 zahlte, im Sahr 1845 fhon auf 14 Millionen, 
im Sahr 1865 auf 28 Millionen erhoben haben. 

Nicht weniger wichtig wäre Dies Unternehmen für NWordamerifa, 
befonderd vermöge des Zutritts zu der Landzunge Themanteper, Sn 
gleihem Verhältnig würde diefes in 400 Sahren 150 und Merifo 112 
Millionen zählen, in gleicher Zeit aber gegen diefe Rieſenvoölker 
vieleiht Europa in Nichts zurücgefunfen ſeyn. — Daher follte ganz 
Amerika Hand anlegen, dies große Unternehmen zu Stande zu bringen. 
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Landbau hebt ſich — überall entſtehen Plantagen und Dörfer, 
wo fonft-Wildniffe waren. 

Eben fo hebt fih auch die innere Communication und der 
Berkehr. Schifffahrt und Handel nehmen zu; Flüffe, die fonft 
nicht zu pafliren waren, erhalten Bruͤcken. 

Endlih wird auch auf die Freimerdung der Neger hinge- 
arbeitet; bereitö ift fie ſchon zur Ehrenfache geworden. Nad) 
einem Gefeß wird man in 40 Jahren EFeinen Neger mehr im 
Lande fehen. 


Nationalerziehungs Schulwefen, Anftalten für 
Aufklärung und Unterricht. 


Aufklärung, Induſtrie und Kultur. find in Columbia faft 
nirgends großer ald zur Zeit Ferdinands des SKatholifchen in 
Europa; überall findet man dort das 15. Jahrhundert wieder; 
alfo allenthalben große Contrafte mit der Zeit und ihren Inſti— 
tutionen. Es fehlt der Negierung die Kraft und Energie der 
rufjifchen oder nordamerifanifchen, um die Einwohner in Thä= 
tigkeit und Bewegung zu ſetzen. Indeß hat die Freiheit bereits 
doch fhon Wirfungen gehabt und Großes hervorgebradht. Die 
Negierung erfennt ed, daß Schulen das dringendfte Brduͤrf— 
niß des Landes find und forget daher auch ganz hauptfächlid) 
dafür. Man fucht dafür die für unbevölferte Länder fo vor— 
theilhafte Methode des gegenfeitigen Unterrichts zu be— 
nußen und hat daher in der Hauptftadt St. Fe de Bogota 
vor allem zwei Seminarien zur Bildung von Lehrern in diefer 
Methode angeordnet. Die Stadt Carthagena befist ſchon einige 
Schulen diefer gegenfeitigen oder Bell-Lancaſter'ſchen Methode, 
Um Fonds zu den Schulen zu erhalten, hat man mehrere 
Klöfter aufgehoben und deren Einkünfte zur Stiftung von 
Schulen benußtz und zwar hat dies ſchon der Kongreß von 
Eucuta alfo beftimmt. 

Um die DVerbreitung der Wiffenfchaften zu begünftigen, 
hat die Regierung auch befchloffen daß Bücher, Buchdrucker— 
preffen und alle auf Wiſſenſchaft und Kunſt einfchlagende 
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Gegenftände frei eingeführt werden Fonnen. Es jiheint auch 
daß die Einwohner Sinn für Kunft faffen, indem in neuerer 
Zeit Kupferftihe und Gemälde häufig nach Amerika und bejon« 
derd nach Columbien gehen. 


Religion und KIEeMe 


Der Staat von Columbien hat eine herrfehende Kirche, die 
Eatholifhe, und duldet außer dieſer Feine andere, Das 
Volk ift ihr auch bigott zugethan und die Padres oder Priefter 
nähren noch einen großen Haß gegen Fremde, die ſich zu 
einer anderen Religion befennen; der Einfluß den diefe auf das 
Volk ausüben, maht wirklich die Lage der meiften Europäer 
daſelbſt etwas precar und gefährlih. Man muß die Knie beugen 
bei Prozeffionen und fonftige Gebräuche der Fatholifichen Kirche 
mitmachen, wenn man nicht Gefahr laufen will, mißhandelt 
zu werden; ohne die fehnellen und Fräftigen Maaßregeln der 
Regierung waren vielleicht ſchon blutige Auftritte in diefer Hin= 
ficht erfolgt. Die Inquifition aber ift längft und zwar ſchon 
auf dem Eongreß zu Cucuta aufgehoben worden, Uebrigens 
findet man unter den Geiftlihen wiederum die aufgeklärteften 
Perſonen; die Revolution ift zum Theil ihr Werk, Cwie nas 
mentlich auch in Mexiko der Fall war — Hidalgo, Morelos und 
Torres waren Geiltlihe!) Die Revolution hat ihnen aud) nichts 
an ihren Einkünften geſchmaͤlert und dadurd fi ihre Zuftim- 
mung oder Neutralität gefichert. 

Gegen Kloͤſter ift aber die offentlihe Meinung durchaus, 
was die Abfihten der Regierung auch fehr befördert, Bereits 
der Congreß von Eucuta hob viele Klofter auf, wandte deren 
Einkünfte den Schulen zu, und verbannte die Boͤswilligen. 

Die Ehrfurcht gegen die Religion iſt tief im Volke ges 
wurzeltz in den Kirchen herrſcht viel Anftand und fie find fehr 
beſucht. Man kann nicht heurathen , ohne eine gewiſſe Bußzeit 
bejtanden, und inöbefondere einen Eid abgelegt zu haben, daß 
man fein Freimaurer fey. 

Den römifhen Stuhl hätte man gerne befeitigt, anderfeits 
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aber auch nicht gerne den theofratifchen Scepter in die Hand 
der weltlihen Macht gelegt. Man fuchte in Rom um Anord- 
nung der kirchlichen Berhälniffe nach und erhielt fie, nicht ohne 
daß dadurh Spanien fih von Nom beleidigt fühlte, _ Der 
Staat ift dadurch neuerlih in zwei Erzbisthümer und 
zehn Biöthümer eingetheilt worden. 


Militaͤrmacht. 


Die bewaffnete Macht Columbia's iſt bedeutend. Sie 
hatte ſich zuletzt im Krieg auf 32,466 Mann Landtrup— 
pen erhoben, worunter 4296 Mann Savallerie unter Paẽëz, 
und 2520 Mann Artillerie, alle nad europaifcher Art unifor- 
mirt, abgetheilt und eingeubt waren, 

Die Nepublif hat auch ein Zeughaus und darın 50,000 
Gewehre, die jedoch, wie die ganze Artillerie in ſchlechtem Zu— 
ftande find. Die Einfuhr von Waffen ift, um die Verthei— 
digungömittel zu vermehren, frei von Abgaben, 

Im Jahr 1826 wurde die Landarmee aus finanziellen 
Gründen, um die Mittel für die Bezahlung der Zinfen der 
Staatöfehuld zu erhalten, und da die Ruhe im Lande es er> 
laubte, fehr reducirt, 

Die Seemacht Columbia’ iſt erft im Werden und zählt 
19 Kriegsſchiffe, worunter aber weder ein Linienfchiff noch eine 
Fregatte ift, und welche durchaus nicht hinreicht, um mehrere 
1000 Meilen Küftenland zu fhügen, Sie fteht jeßt unter 
einem geſchickten Manne, dem Admiral Padilla, einem Wulatten 
aus Garthagena, und wird fich daher wohl noch heben. Die . 
Nation unterhält viele Kaper, welche fi bis auf die Hohe des 
fpanifchen Meeres, ja felbjt bis in das mittelländifhe Meer 
vor wagen und dem fpanifchen Handel großen Schaden zufügen, 


Finanzweſen. 


Die Finanzen find die Schattenparthie des columbifchen 
Staats; fie befinden ſich weder in Blüche noch in Ordnung, 
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woran vorzuͤglich der vernachlaͤſſigte Grubenbau ſchuld iſt, 
deren beſſerem Betriebe Mexiko feinen gluͤcklichern Finanzenzus 
ftand danft. Die Abgaben, der Landleute insbefondere, find fehr 
ſtark. Es findet 

- 1) eine Grundſteuer von S% von allen ländlichen Pros 
duften die verkauft werden, die fogenannte Alcavala,  ftattz 
auch beiteht 

2) eine allgemeine Kopffteuer, 

3) der Zehnten für die Kirchen und Geiftlichfeit und 

4) Ein- und Ausfuhrzolle auf fremde und einheimifche 
Waaren; Cacao, Indigo, Tabak, Häute ꝛc. geben 10% bei 
ihrer Ausfuhr ab; Caffee ift davon frei. Der Zoll auf die 
Einfuhr fremder Waaren ift verſchieden, je nachdem die fremden 
Nationen durd) Verträge begunftigt find. 

Der Congreß von Cucuta hob viele frühere, befonderd Bo— 
denabgaben auf, um fremde SKoloniften ind Land zu ziehen. 
Wie gedrückt muß daher Died Land gewefen feyn, wenn «8 
noch jetzt fo viele Auflagen belaften! 

Demohngeachtet ift dad Einkommen der Regierung nur 
5 — 6 Millionen; die jährlichen Ausgaben betragen ohngefehr 
409,836 oder ohngefehr Y% Millien Piafter mehr als die Ein- 
Fünfte, worunter noch überdies die Zinfe für die 40 Millionen 
Piafter betragende englifhe Anleihe nicht begriffen ift, fo 
daß fich ein bedeutendes jährliches Defieit in den Finanzen ge 
bilder hat, das dem Kredit und den Papieren Columbia’s auf 
dem europäifchen Geldmarkte ſehr fchadete und ftarfe Stocfungen 
in den Sinfenzahlungen, befonders wahrend der Abmwefenheit 
Bolivars in Peru veranlaßte, denen diefer bei feiner Rückkehr 
durch Reduction der Land- und Seemacht, durch Herabſetzung 
vieler Offiziere der Sand» und Seemacht auf halben 
Cold zu begegnen ſuchte, indem er erklärte, daß die Er— 
füllung der Berpflihtungen ded Staats in diefer Hinficht 
allen anderen vorgehe, Er berief deöhalb einen aufjerordent- 
lichen Congreß nad) Bogota am 3. Mai 1826 zufammen und diefer 
hat durdy ein Dekret vom 19. Mai deſſelben Jahr die ganze 
Staatsſchuld Eolumbia’s, fowohl die innere ald die. auffere, 
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conſolidirt, alle verſchiedenen in Europa gemachten Anleihen 
öffentlich genannt und anerfannt und für die Zahlungen der 
Binfen, die zu 5 und 6% laufen, gefesliche Vorfchriften gegeben 
und beftimmt, daß für diefe Zinfen vorzugsweife geforge und 
zu Diefem Zweck eine Vorausbezahlung der direkten Steuern 
gegen Abzug im nächften Halbjahr erhoben werden foll, wobei 
felbft die Geiftlihen Hinfichtlih ihres Zehentend nicht ausge— 
nommen find, 

Die Staatöfchuld beftcht nad) diefer Bekanntmachung 

1) aus der erjten Londoner Anleihe 1822 von 2 Millios 
nen Pf. Sterling, 

I) aus der zweiten Londoner Anleihe 1824 von 4,750,000 
Pf. Sterling, beide zu 6%. , 

3) aud verfihiedenen zum Theil für Lieferungen entftans 
denen inländifchen Schulden von falt 2 Millionen Pf. Sterl, 
zu 5%. | 

Wird zugleich ein befferer Betrieb des Grubenbaues einge= 
leitet, fo wird fih dad Finanzwefen Columbia’d wohl bald 
heben und verbeſſern. 


1. 
Der Bundesſtaat Merıfto 


$. 98. 


Mexiko ift naͤchſt Columbia der wichtigſte neue Freiftaat 
Amerifa’d; ja er fteht an Bevölkerung und Macht Columbia 
noch vor; auch find feine Angelegenheiten am weitejten entwidelt 
und in Ordnung; nur hat er nicht wie Columbia, den Impuls 
zur Revolution gegeben, fondern ift ihm nur gefolgt; aber der 
Sturm braußte hier länger fort — es war gleichfam eine 
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gedoppelte Revolution, die es machen mußte, die eine, durch 
die es ſich von Spanien losriß und die andere, durch die es 
ſich von einem Uſurpator losmachen mußte, der mit Napo— 
leons Rolle begann und mit der Murats endete. Es hat aber 
jetzt gleichfalls ſeine Revolution gaͤnzlich beendigt. 


Zur Gefdidte Meriko’ 
§. 99. 


Mexiko war die wichtigfte und reichfte Provinz unter den 
alten fpanifchen Kolonienländern, In dem Eritifchen Augenblick 
der Abdankung Carl IV., bis zu welchem Mexiko fein Joch 
geduldig trug, faßte, wie allenthalben, auch der Bicefönig und 
Erzbifchoff Iturigarry, ein milder Dann, den Entfhluß, bis 
zur Herftellung einer feſten Regierung in Spanien, mit Zus 
ziehung einer Junta von Spaniern und Kreolen zu regieren, 
Die Corte von Cadix waren aber hiemit wie allenthalden 
höchft unzufrieden und fetten Sturigarry ab. Diefer übereilte 
Schritt war der wahre Grund, warum fpäter-diefes Land für 
Spanien: verloren ging. Die in Amerifa lebenden Spanier 
verhafteten fogar Iturigarıy und fendeten ihn nah Spanien 
zurück, damit die Kreolen, die man’ wie überall haßte, durch— 
aus Feinen Antheil an der Regierung haben follten, Einige 
Amerifaner, die den Plan des Dicefonigs befördert hatten, 
wurden hingerichtet. Indeß erfhien ein neuer Vicekoͤnig aus 
Spanien, Vanegas, der aber ſehr verhaßt war und gegen 
welchen eine Berfhworung eingeleitet wurde, die aber entdeckt 
ward, Inter den Berfhwornen befand fih aud ein Pfarrer, 
Namend Hidalgo, aus dem Fleden Dolores, der, um fih 
aus augenbliclicher Lebenögefahr zu retten, mit anderen Mit 
‚verfhwornen am 10. September 1810 den Aufruhr begann 
und fih an die Spige der Revolution ſtellte. Anfangs hatte 
das Unternehmen, das vorzuglid von den Kreolen andging, 
einen fehr glücklichen Fortgang, indem diefe von den zahlreichen 
Indianerftämmen auf dad Kräftigfte unterjtügt wurden, Hidalgo 

Statiſtik von Amerika, 18 
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leitete den Aufſtand mit Geiſt und Umſicht; aber bald traten 
Uneinigkeiten ein, Hidalgo die Seele des Ganzen, wurde ver— 
rathen, gefangen und 1811 erſchoſſen. Indeß fand ſich ein 
neues Oberhaupt der Inſurrection, der Prieſte Morelos, der 
an der Spitze der nach Unabhaͤngigkeit ſtrebenden Parthei das 
angefangene Werk muthig fortſetzte, und eine National-Junta oder 
einen Congreß zuſammenrief der 1814 Mexiko fuͤr unabhaͤngig von 
Spanien erklaͤrte, ihm eine demokratiſche Verfaſſung gab, Kraft 
welcher eine Regierung von drei Maͤnnern beſtand, unter welchen 
Morelos der erſte war. Die Urkunde dieſer Verfaſſung ließen die 
in Mexiko ſtehenden ſpaniſchen Behoͤrden im Mai 1815 ver— 
brennen und Diejenigen mit dem Tode bedrohen, welche ihre 
Exemplare nicht einſenden wuͤrden. Dieſes wuͤrde indeß wenig 
gefruchtet haben; Morelos behauptete ſich ununterbrochen an 
der Spitze der Inſurrection, wurde aber am 18. November 1815 
von den Spaniern unter Vanegas bei Talamaca beſiegt, durch 
Verrath ihnen überantwortet und ald Aufrüuhrer und Keber 
wie fein. Borgänger Hidalgo hingerichtet, 

Die Angelegenheiten der Infurgenten ftanden jest am Ende 
ded Sahred 1815, ſehr mißlichz der republifanifche Kongreß. lößte 
fih) auf, und. die Fönigliche Gewalt ward allenchalben hergeſtellt. 
Dennoch fand fih ein neuer kuͤhner Anführer auf der blutigen 
Bahn, der Priefter Torres”), der indeß feinen Vorgängern 
an Moralität fehr nachſtand, ein fardanapalifhes Leben führte, 
und mit den Sreolen, über die er das Commando übernommen 
hatte, felbjt das Land plünderte. Er würde ſich auch feinen Augen 
blick gehalten haben, Cdenn- fait alle Buerillashaufen hatten 
Fapitulirt,) wenn nicht in demfelben Momente Kaver Mina 
aufgetreten und ‚den Aufruhr von Neuem belebt hätte. Mina 
war mit feinem Neffen an Ferdinand VII. Hof in Spanien 
in Ungnade gefallen und hatte in Navarra eine Revolution eins 


*) Die Revolution von Merifo hat demnach dad Gigenthüm- 
lihe, daß fie von Geiftlihen und zwar von fühnen und mutbigen 
Männern gegründet wurde, die fie mit ihrem Blut befiegelten. Man 
ſieht daraus, daß diefer Stand hier in politiſcher Hinficht fehr aufgeflärtwar. 
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geleitet die aber nicht zum Ausbruch Fam und woruber Beide 
fih nach London flüchten mußten. Hier beſchloß Mina den 
Aufitand der Mexikaner gegen Ferdinand VIL zu unterſtuͤtzen, 
und landete im Sahre 1817 an der Mündung des Fluffes St. 
Andre zu Sota la Marina mit einem Fleinen Corps von 
450 Mann, wozu 700 Sreolen ftießen, welche Torres comman— 
dirte, und mit welchen: ee. 2000 Spanier fchlug. Er gewann 
noch einige kleine Treffen und ftand bald an der Spike von 
15,000: Mann dem Vicekoͤnige Apodaca gegenüber, der mit 
5000 Mann Mina’ Poſition zu Sombrero belagette. Mina 
entkam hier und. ſuchte Guanagato zu nehmen, ward’ aber zu= 
ruͤckgeſchlagen. Auf feiner Ruͤckkehr übernachtete er zu Bene— 
dito, und. hier, am 27, Dftober 1817 Cwar es Verrath oder 
Unvorſichtigkeit!) uͤberfiel ihn der General Orrantia, und 
nahm ihn in einem Hinterhalt, indem fein Pferd ftürzte, ohne 
Waffen gefangen, worauf er auf Befehl des Bicekoͤnigs Apodaca 
im 28ften Lebensjahre zu Veracruz erfihoffen wurde, Als Todten— 
opfer fielen für ihn 40 gefangene fpanifche Offiziere, die vergebens 
zur Auölöfung für ihn angeboten worden waren, und die nun 
Torres gleichfalls erfihieffen ließ. Auch die Poſition von Re— 
medios ward genommen, wobei nur Torred mit zwölf Mann 
von Mina’ Divifion entkam; die im Spital vorgefundenen Ver— 
wundeten ließ. General Linan mit dem Spital verbrennen, So 
führte man hier den Krieg noch graufamer, ald Campoyerde, 
Boves und Morillo in Neugranada und Caracas thaten, Auch ein 
anderer Anführer, Cabrera wurde gefangen und hingerichtet. 
Mina's Heer hatte fi nach feinem Falle zerſtreut, die 
Guerillashaufen waren audeinandergegangen und Mexiko's Re— 
bellion ſchien unterdruͤckt; aber nicht fo waren es die weit ver— 
breiteten Grundfäße der Freiheit; ein kuͤhn auögeführter Plan 
fahhte die Ntebellion von Neuem an und entfchied Mexiko's 
kuͤnftiges Schickſal für immer. Mexifo war nemlich feheinbar jeßt 
wirklich ruhig bis zum Jahr 1820, wo die Conftitution der Corted 
in Spanien. dad unter der Afche fortglimmende Feuer von Neuem 
zum Ausbruch brachte, Allenthalben gährte es jebt wieder; der 
Bicefonig Apodaca commandirte den DOberften Auguftin 
15 * 
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Iturbide (das erftemal nennt hier die Geſchichte diefen Namen!) 
zur Dämpfung einer folden politifhen Gährung, welche in 
Acapulco ausgebrochen war, Alfein Iturbide trat auf die 
Seite der Infurgenten und ward ihr Anführer; unter den 
Spantern in Amerika ſelbſt entitanden Spaltungen in den An— 
jihten über die von Quiroga und Niego in Spanien proclamirte 
Cortedö-Berfaffung, und bald war es dahin gediehen, daß Iturbide 
den Bicefonig Apodaca in feiner Nefidenz belagerte. Der indeß von 
den Cortes gefandte neue Vicekoͤnig, General Odonoju kam 
ſchon mit dem Gedanken, daß die Kolonien ſchwerlich Spanien 
mehr würden erhalten werden Fonnen, und fand bei feiner Ankunft, 
daß es unmöglich fey, die Gewalt der Umjtände zu bekaͤmpfen. — 
Er wünfchte eine Ausgleihung und fhloß am 24. Auguft 1821 
zu Cordova mit den Infurgenten unter Iturbide eine Ueberein— 
funft, Kraft welcher Mexiko's Unabhängigkeit anerkannt wurde, 
der Konig von Spanien aber oder ein Prinz feiner Dynaftie 
auf den Thron von Merifo, mit der Bedingung dafelbft zu re= 
gieren, berufen werden follte. (Eine Anficht, die offenbar durch 
die gleichzeitigen Ereigniffe in Brafilien herbeigeführt wurde). 
In Folge diefes Vergleichs ward eine Borbereitungs-Junta 
gebildet, die eine Negentfchaft von fünf Perfonen (darunter der 
Vicekoͤnig Iturbide und Negrete) ernannte, und am 28, Sept. 1821 
Iturbide zugleich zum Generalifjimus der Land» und Seemacht des 
merifanifchen Kaiſerthums erklärte. Als die Furzfichtigen Cortes 
diefen Vertrag mißbilligten und zugleid Negrete's Tod eintrat, 
da machte dies ploßlih der fpanifchen Gewalt in Merifo ein 
Ende. Jetzt ward nemlich der fouveraine Congreß von Mexiko 
zuſammen berufen und dieſer erklaͤrte die Unabhaͤngigkeit von 
Mexiko — auch ernannte er zugleich, jedoch gegen die Abſichten 
der Regentſchaft und eines Theils des Congreſſes ſelbſt am 21, 
Mai 1822 Iturbide zum Kaiſer von Mexiko, (wie Braſiliens 
Nationalverſammlung auch einen Kaiſer proclamirt hatte! *), 


*) Mexiko's und Braſiliens Umwandlung zeigen in vieler Hinſicht 
eine unverkennbare Analogie und es iſt daher ein bloſes Spiel des Zufalls, 
daß gegenwärtig im Norden Amerikas nicht auch noch ein Kaiſerthum ſteht. 


Sturbide vertrieb bald die Eorted von Merifo und ſchwang fich feldft 
auf den Kaiſerthron.*) Allein feine Uebereilung, fein Stolz; und 
feine geringen Berwaltungsfenntniffe traten jeßt fo grell und 
unverkennbar hervor, daß er, ein zweiter Murat, bald eine 
bewaffnete Oppofition unter den Generälen Vittoria und 
Guerero gegen fich fah, die in dem Augenblick, als er mit großer 
Pracht fih Eronen hieß, die Nepublif ausriefen. Iturbide wollte 
durch Drohungen die Berfihwornen einfhüchtern und den aufge= 
loßten Congreß durch eine Junta aus feinen Anhängern erfegen — 
allein vergebens — der Aufltand gegen ihn verbreitete ſich 
allenthalben und brach allgemein aus; im Dftober 1822 ſprach 
auch der Gouverneur von Veracruz Lopez de Santa Anna, die 
Nepublit aus, und erklärte Iturbive für einen Ufurpator. 
Der Congreß ernannte am 31. März 1823 eine Negentichaft 
oder oberjte Verwaltungöbehorde von drei Männern: Pedro 
Celeftino Negrete, Sofe Michelena und Miguel 
Dominguez, die in einer unter dem 4, April an ihre Mit- 
bürger erlaffenen Adreſſe diefen die vollfommene Ruhe zuficherte,. 
worauf denn Iturbide am 19. April refignirte und die Krone 
niederlegte, Es wurde ihm eine Penfion von 60,000 Piaftern 
ausgeworfen, die er auswärts verzehren follte, Er ſchiffte ſich 
auch unverweilt nad) Europa ein und wählte Italien zu feinem 
Aufenthalte, wo er im Mai d. J. landete, | 

Am 7. November 1823 hielt der Kongreß feine erfte 
Sikung zu Mexiko, um eine neue Verfaſſung für das Land zu 
entwerfen; er erklärte bereitd am, 16. Dezember deffelben Jahres 
Mexiko für einen Bundeöftaat und machte am 31. Sanuar 1824 
die Grundzüge der neuen Berfaffung befannt, welche für 
Mexiko die Form einer reprafentativen Foederativ-Republik aus— 
fprach, die gleich der von Nordamerika die einzelnen Provinzen 
Mexiko's ald eigene Staaten unter ihren Namen vereinte und 
umſchloß. Zugleich wurde der General Guadeloupe Vittoria 
zum Präfidenten des Bundeöftaats ernannt und diefer eröffnete 








9) Sturbide war der (natürliche?) Sohn eines Landgeiſtlichen 
und ins Militär getreten, 
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am 1. Januar 1825 den erften verfaffungsmäßigen Congreß des 
merifanifchen Bundesſtaats mit einer merfiwürdigen Rede, An dem 
felben Tage au fihon Fannte England Mexiko's Unabhängigkeit an. 
Mit Columbia hatte der Praͤſident bereits ſchon fruͤher am 3. 
Oktober 1823 "ein. Freundſchaftsbuͤndniß abgeſchloſſen, welches 
der Senat beſtaͤtigte. 

Noch hatte aber vorher der neue Bundesſtaat eine kurze Pruͤ— 
fung uͤberſtehen muͤſſen. Iturbide, auf die Unterſtuͤtzung einiger ſei— 
ner zuruͤckgebliebenen Anhaͤnger unter den Prieſtern und der Armee 
rechnend, vielleicht auch, wie man glaubt, durch ein europaͤiſches 
Kabinet ermuntert, faßte den Plan, fich ded Throns von Mexiko 
wieder zu bemächtigen, Er verließ daher am 30. November 1823 
Stalien fhon wieder, fam am 2, Januar 1824 zu London an 
und ſchiffte fich dafelbft am 12. Mai 1824 nah Mexiko ein, 
Iturbide ward, fobald man in Mexiko von feiner Abficht hörte, 
geächtet, und ald er am 16. Juli dennoch bei Soto la Ma— 
rina landete, und mit feinem Begleiter, dem ehemaligen pol- 
niſchen Oberften Carl von Benesky, landeinwärtd ging, „um, 
wie es in feiner Proclamation heißt, „in die Reihen der Ver— 
theidiger Mexiko’ zu treten und feines Vaterlandes Freiheit 
befchirmen zu helfen,” von dem General Felipe de la Garza 
ergriffen, verhaftet, an den Congreß von Padilia ausgeliefert 
und fhon am 19. Zuli erfhoffen, So endete diefer Abentheurer, 
ohne fein Vaterland neuerdings in die Flamme eined Bürger- 
kriegs ftürzen zu koͤnnen. Ä 

Seitdem herrſcht die tiefſte Ruhe und Einigkeit in diefer 
Republik; auch fielen allmählig alle Nefte der fpanifchen 
Mache im Lande, Am 21. Mai 1825 übergab der fpanijche 
Kapitän Martinez der merifanifhen Regierung das Kriegs— 
ſchiff Afia und die Brigg SKonftantia zu Monterney, und 
om 18, November deffelben Jahres übergab der General Cops 
pinger nach einer tapfern Gegenwehr den Iehten Punkt, ven 
die Spanier noch im Lande befaßen, dad Fort St. Juan 
de Ulloa. 

Seitdem bildet fi) die Regierung immer mehr durd, Am 
I, Mai 1826 erließ fie ein Dekret, die Abſchaffung aller 
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Adelstitel betreffend; der Antrag einiger Deputirten aber, ſaͤmmt— 
lihe Freimaurerlogen zu fihlieffen, ging nit durd. Die 
Sulaffung neuer fpanifcher Unterthanen in Mexiko ward ftreng 
verboten; auch auf die Entfernung aller fpanifchen Familien 
im Lande wurde angetragen, um der Nuhe gewiß zu ſeyn; man 
befchloß aber, vor der Hand fie ungeftört zu laffen. Dennoch 
fürchten viele derfelben eine endliche DBertreibung und fenden 
ihr Vermoͤgen nach Bordeaur und andere Orte Europa’s. 

Am 8. Mai deffelben Jahres beſchloß der Senat, in feinen 
Vorſchlag irgend einer Macht oder Spaniens einzugehen, welde 
nicht die volle und unumfchränfte Anerkennung der Unabhängig- 
keit Mexiko's zur Grundlage habe, | 


A. Staatsgrunvmadt Mexiko's. 


L. Som Land 


a) Geographbifhe Lage Grenzen und Größe 
deffelben, 


$. 100, 


Mexiko, früher gewohnlih Neufpanien genannt, gehört 
niht zum Süden, fondern zum Norden von Amerika; es liegt 
ganz auf der nördlichen Seite der Halbfugel, und zwar zmwifchen 
dem 18 — 42 Grad der nordlichen Breite und dem 77 — 108 
Grad weitlicher Länge, 

Die Grenzen ded Landed find gegen Norden: die vers 
einigten Staaten von Nordamerifaz gegen Often: das atlantifche 
Meer oder der fogenannte merikanifche Meerbufenz gegen Süden: 
Guatemala, und gegen Welten: das Suͤdmeer oder die ftille See. 

Größe und Flaͤcheninhalt. Es ift eined der größten 
Reihe der Erde und enthält 72,700 geographifche oder 


+ 
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21,460 deutſche (J Meilen (nach Haſſel 40,601; nad) andern 
47,689 [] Meilen). 


b) Phyſiſche Befhaffenheit ded Landes, 


$. 101. 
a) Luft un Slim 


Das Klima oder die Luft in diefem fo tief unten von 
Süden fo weit nad Norden hinauffteigenden und auf beiden 
Seiten nad Often und Weften vom Meere befpulten Lande muß 
natürlich fehr verfchieden feyn. Im Allgemeinen ift das Land 
heiß; da aber Mexiko großtentheild Hochebene oder Gebirgsplateau 
üb, welche mehrere Taufend Fuß über die Meereöfläche erhaben 
liegt, fo wird dadurd die Hitze fehr gemildert. Die Gegenden, 
die uber 7000 Fuß hoch liegen, haben felten über 7 — 8°; 
die Hochlande bis zu 7000 Fuß ohngefähr 1795 die niederen 
Gegenden zwifchen 3800 — 4800 Fuß Erhöhung über das 
Meer 20 — 21° und die unter 3S00 Fuß und an der Meereö- 
Tüte 21 — 26! R, mittlere Wärme, Die Stadt Mexiko felbft 
hat im Sommer nicht leicht über 24 Wärme, im Winter felten 
Froſt; überhaupt befist dad ganze Land ein italienifches Klima. 
Man har zwar etwas Froft im Winter, aber felten Eis, und 
wechſelt dad ganze Jahr die Kleider nicht, 

Wegen viefer hohen Lage ift dad Klima auch das gefundefte 
in Amerika naͤchſt Nordamerika. Die Menfchen werden dafelbft 
fehr alt. Nur die zwifchen der Küfte und den Hochebenen lie= 
genden Gegenden find, weil fie meift fumpfig find, ungefund, 
obgleich fehr fruchtbar, Der gefundefte Aufenthalt‘ ift die Ge— 
gend um Salappa, Shilpaningo und Tasno, mit herrlicher 
Luft und berühmten Obftflanzungen, Auch Acapulco und Et. 
Blas an der Weftfüfte haben fehr reine Luft, Kraft der Wäls 
der von Schiffbauholz, die fie umgeben, 


b) Aeußere Sberflädhe. 


Mexiko ift Höhenland, ein ungeheurs Plateau, eine Fort— 
ſetzung der Anden. Diefes Plateau bilder den Ruͤcken des 


ch: 

Hauptgebirgd Cauf welchem Gruppen Fegelförmiger auf ihren 
Gipfeln mit ewigem Schnee bedeckte Gebirge und darunter viele 
Bulfane von 16 — 17,000 Fuß Höhe fi erheben) 2000 bis 
2700 Zoifen uber die Meereöfläche erhaben, wie z.B. das 
Plateau Anahouac. Im füdlihen Theile inöbefondere erhebt 
fih die Hochebene 6000 — 8500 Fuß über dad Meer. Diefe 
Hochebene zieht fih in einer Strede von 500 Stunden gegen 
die nördlihe Grenze hin; nach Norden zu wird fie immer 
fläher und erhebt ſich bei der Fleinen Stadt Durango nur 
noch einige 100 Fuß über das Meer. Gegen Welten und 
Dften ift dad Land ſchwer zugänglih und der Verkehr an der 
Küfte und mit andern Ländern fehwierig, weil die Meereöufer 
wie hohe fenfrechte Mauern aus dem Meere ſich erheben, Des— 
wegen hat auch die ganze Dftfüfte vorzüglich Feinen großen 
Hafen; denn Tampico, Sotamarina haben nur 10 Fuß Waſſer. 
Aber die Weltküfte hat Acapulco und St. Blas. 


ce) Moaterielle Befhaffenheit des Bodens und 
Bemwäfferung- 


Es fehlt Mexiko an Waſſer und Flüffen und das Land gleicht 
oben auf der Hohe einer dürren Sandebene. Der niedrige gegen 
die Meereöfüfte Hin liegende Boden aber ift feucht und ungemein 
fruchtbar, und nicht nur für jede Öetreideart fehr tauglich, fondern 
auch für Zucker, Kaffee, Indigo, Baumwolle, Cacao, Banille ıc, 
ganz vorzüglich geeignet; aber ungefund. Doch find die hoch— 
liegenden Ebenen oft noch bis auf eine Hohe von 6600 Fuß 
fruchtbar; die Thaͤler aber, und die von Flüffen bewäfferten 
Ebenen find außerordentlih ergiebig; fie geben bei mäßiger 
Arbeit noch fehr reiche Erndten. | 


Nur ein einziger bedeutender Fluß ift im ganzen Lande, 
der Nio Grande del Norte, der Grenzfluß gegen Louifiana, 
welcher fih in den mexikaniſchen Meerbufen ergießt; auch 
die Fluͤſſe Guafacualeo, Mermentas ꝛc. find bemerkens— 
werth. 
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$. 102. 


a) Mineralifhe Produkte. 


Mexiko ift unftreitig das reichfte Land an Gold und vor— 
zuglih an Silber auf Erden, Man zählt über 1000 Minen, 
Zwar enthalten die Gilbererze nur 3 — 4 Unzen Silber im 
Centner, während fie in Sachſen 10 Unzen geben; aber fie 
find von einer Mächtigkeit, wie man fie in feinem Theile der 
Erde wieder findet, Im den berühmten Minen von Gua- 
naruato enthält ein und daffelbe Erzlager Gold und Silber, 
Die wichtigſten Minen aber find bei Temescaltepek, Ca— 
torce und Zacatecad. Die Perlenfifcherei ift beträchtlich; 
auch finden ſich Edelſteine, nemlich Smaragde und Türkißen x. 
deögleihen Marmor und Quedfilber, 


d) Pfanzenprodufte 

Mexiko hat eine aufferft üppige Vegetation, die herrlichften 
Blumen, Cyanen, Schlingpflanzen entfprieffen nad) einem Regen 
dem Boden, wenn er nur etwas mit Erde bedecft iſt. In den 
Gebirgen ded Landes Liegt ein wahres Paradies; ein Teppich 
der uppigften Pflanzen, mit dem Farbenglanz der Tropenregion 
bedeckt das Land, Alles gedeiht hier, auch die nuͤtzlichſten Ge— 
wächfe ald: Getreide, befonderd Mais, auch Neid, Wein, Tabaf, 
Flachs, Cacao, Baumwolle, viele Gewürze, Farben und Apo— 
theferwaaren ald: Gummi, Peruyianifcher Balfam, Cochenille, 
Vanille, Ingwer, Ialappe, die Nopalpflanze, China — aud) 
Ahornen, Farbeholz, Bauholz. 


ce) Thierifhe Produfte 

Ehen fo reich ift die thierifche Welt. Jenes Labyrinth 

von Pflanzen ift von unzähligen Thieren bevölkert. Voͤgel von 
allen Farben ſchweben vor dem Blicke, befonderd Papagayen 
und Colibri's, prachtvolle Schmetterlinge und Käfer entzuͤcken 
dad Auges; Haafen, Hirfche, Gemfen, Wölfe, Bären, Tiger und 
Löwen ꝛc. erfüllen die Wälder. Aus Europa finds Hornvieh, 
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Schaafe und Schweine hier einheimiſch gemacht worden, Das 
nüßlichfte größte einheimifihe Thier ift der Buckelochfe oder Büffel, 


1. Bon den Bewohnern 


a) Abftammung, Charakter, Sitten und Anzahl. 
§. 103. 


Die Bevolferung beſteht theild aus eingebornen Indianern, 
theild aud eingewanderten und nachgebornen Weißen oder Europäern, 
ganz vorzüglich aber aus Gemifchten oder Sreolen und Indianern, 

Der Charakter der Mexikaner ift gutz die Streolen haben 
trefflihe Anlagen und find fehr gaftfrei. Die Indianer aber 
find unthätig, gleichgültig, unterwürfig und herabgewuͤrdigt; 
übrigens voll Sinn und Empfänglichkeit fürd Fatholifche Cere— 
moniell. Sonſt find die Mexikaner mäßig. Allgemeines Lan- 
deögetränk: ift der Pulque, ein geiftiged Getraͤnk, das aus der 
Moö bereitet wird, und wovon die Tranffteuer im Jahr 1793 
817,739 Dollar betrug. Die unteren Slaffen tragen eine 
Dede nach Art der römifhen Toga. Die Indianer tragen 
Strohhuͤte, ein Oberkleid mit kurzen Ermeln von bunten Farben, 
Hofen, die am Knie offen find, Calico-Hemden bis zur Wade, 
und lederne Sandalen. Weiber tragen einen Rod. Die Hüt- 
ten der Indianer find nur von Rohr- und Flechtwerk, aber 
voll Reinlichkeit, Zufriedenheit und Glück, 

Die Zahl der Einwohner. Die Bevölkerung beträgt 
6,800,000 — 7,096,000 Einwohner oder ohngefähr 6,172,000 
oder 6,500,000. Hierunter befinden ſich ohngefähr 

1,097,000 Kreolen — oder auch 1,200,000, 
2,500,000 — 3,676,000 Indianer, 
2,200,000 Meftizen oder Mifchlinge, 
80,000 eigentliche Spanier, 
7,000 Reger. 

Humbold fhäßte die Bevölkerung noch auf 8,000,000, 
aber fie hat durch den Krieg 2c. abgenommen; auch) muß Guas 
temala, das jest felbtitändig ift, davon abgerechnet werden. 


— 134 — 


Die wichtigften Wohnorte find: 


1) die Hauptftadt ded Landes Mexiko, einft die Haupt: 
ftadt aller fpanifchen Kolonien, am nördlichen Ende des See's von 
Mexiko auf einigen Eleinen fumpfigen Infeln meift auf Pfählen er- 
baut — mit ſchoͤnen Umgebungen, Alleen, Gärten und Spazier— 
gängen, in einer oͤden Gegend, mit aͤrmlichen Vorſtaͤdten; die 
Stadt felbjt aber ift von feltener Große, Schönheit und Re— 
gelmäßigfeit, und imponirt ungemein, Man fieht nur dreiftocige 
Häufer mit Balcond von Eifen oder Bronce, mit Blumen ges 
ſchmuͤckte Hofe. Die Zahl der Einwohner beträgt 137 — 160,000; 
nad) Humbold 155,000; darunter 20,000 ohre allen Verdienſt 
(die Lazaroni's Mexiko's). Indeß ift die Stadt in Folge der Revolu— 
tion und ded Kriegs nur noch ein Schatten ihrer ehemaligen Große. 
Doch finder man hier noch großen religiöfen Pomp, mehr als 
zu Rom; Gold und Silber blendet dad Auge in den Kirchen. 
Aber Feine Bibliothek, Feine Thätigkeit der Preſſe, Fein Sinn 
für Wiffenfchaft, nur einige Tageblätter giebt es — jedoch ein 
Theater, früher eine Univerfität, aber auch einige 40 — 50 
Klöfter. Fur die große Maſſe finden fich Lancafter - Schulen; 
die Kinder der Neichen genießen Privat = Unterricht, 

9) Tezeueco, die Hauptftadt des alten Kaiſerreichs, fonft 
dad Athen Amerika's, der Sitz der Künfte und Wiffenfchaften, 
jeßt eine Nuine, Man bemerkte noch Wafferleitungen und einen 
Pallaſt. Zahl der Einwohner 5000. 

3) Yalapa oder Kalapa, der Sitz der Negierung und 
des Congreſſes, eine fhone Stadt mit einen angenehmen nicht 
zu heißen Klima wie Neapel und Sicilien, 4068 Fuß über der 
Meereöfläche, mit fohönen Umgebungen von grünen Waldgebirgen, 
ein Hauptplaß für europäische Waaren; zahle jetzt auch nur 
13,000 Einwohner, 

4) Puebla des los Angelo: oder Tlascala, nad 
Humbold mit 67,000, nach Bullok wahrfcheinlicher mit 90,000 
Einwohnern; ift fehr reich, groß, hat herrliche reihe Kirchen, 
22 Slöfter und 23 Kollegien, herrliche Häufer, regelmäßige 
Straßen, mit einer reizenden Auöfiht auf die Vulkane, Man 
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findet hier viel Kunſtfleiß, Manufakturen, Cochenille, Handel, 
eine große Pyramide mit einer groͤßeren Grundflaͤche als die 
Egyptiſchen. | 

- 5) DBeracruz, einft mit 20,000, jebt nur 7000 Ein= 
wohnern, Es hat fehr ungefunde Luft, die von den Suͤmpfen 
in der Nähe herrührt, gegen welche es wohl geſchuͤtzt werden 
Fonnte, allein bis jeht waren alle Regierungen, auch die neue mexi— 
Fanifche unthätig und leiteten nicht einmal das frifhe Quellwaſſer 
ded Fluſſes Kamora nad) der Stadt. Der Haupt-Ankerplag ift 
auf der Dftfeeküfte, fo wie auch Alvarado. (Bald wird fi 
Mexiko an diefem und Medellin beffere Häfen bilden. ) 

6) Aquapulco oder Acapulco, ein Hafen am ftillen 
Meere, mit einer der größten Meflen in der Welt. 

7) Dtumba ift jeßt auch ode, fonft 50,000 Einwohner, 
mit zwei Pyramiden von egyptiſcher Form, von 645 Fuß Länge 
der. Grundlinie und 170 — 300 Fuß Höhe. 

5) Queretaxo, groß und wohlgebaut, mit 30,000 
Einwohnern. — St. Juan de Ulloa, eine Feſtung. 

9) Guanaruato mit 35,000, fonft 70,000 Einwohnern. 

10) St. Louid Potofi, mit 15,000, mit naͤchſten 
Dörfern von 44,000 Einwohnern, wie DBalencia und Te— 
mescaltepec durch ihre Bergmwerfe bekannt, 

Die Gegend von Dario ift eine der fhönften, mit vielen 
Eleinen Städten, Dörfern und Meiereien befeßt und noch mehr 
dad Thal von Eheljtepro, 


kb) er ffenThaft und Kalt vur 
$. 104, 


Mexiko ift voll Spuren ehemaliger Größe; große Städte 
und hohe Kultur zeichneten es einft aus. Der erfte Bifchoff 
von Meriko ließ aber alle Denfmale der Gefchichte, Literatur, 
Kunft und Wiffenfchaft aufthuͤrmen und verbrennen, Indeß felbft 
noch jetzt fteht Mexiko in Hinficht auf Cinilifation unter den 
neuen amerikanischen Staaten auf der höchften Stufe, 
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‚Der Freimaurerorden hat in Mexiko no mehr Anhänger 
old irgendwo, und gelegenheitlic) eined Antrags durch ein Mitglied 
ded Congreffes, feine Tendenz zu unterfuchen und ihn zu verbie— 
ten, hat man ihm fogar eine Art geſetzliches Dafeyn verlichen, 
Der Pröfident fagte hiebei: wo nur. immer Aufklärung und 
Kultur gefunden werde, da finde fi auch fein Einfluß, 


c) Betriebfamkeit, Nationalreihthum. 
$. 105, | 


Der Bergbau ift der Hauptquell des merifanifchen Na- 
tionalreihthums, er iſt aber durch die Nevolution fehr geſtoͤrt 
worden, (das Silber war früher fo häufig, daß man es felbft 
zu den MWagenrädern gebrauchte). Gegenwärtig belebt er fich 
aber wieder fehr und zwar dur auswärtige Bergbau-Gefell: 
fhaften von Englandern und Deutfchen, die mit großen Kapi— 
talien arbeiten und zu großen Spefulationen durch ihn veranlaßt 
werden; es entfteht dadurch viel Leben dafelbft und viel Circu: 
lation fremden Geldes. Es find vier beſondere Gefellfchaften 
dafelbft. Die Bergwerfe von Valencia und Ternescaltepee 
werden jebt von Engländern bearbeitet. 

Der deutfche oder Elberfelder Verein befiht die vorzüglichften 
Gruben oder bearbeitet fie wenigjtend am vortheilhafteiten, H 


*) Der Elberfelder Verein hat vier Haupt: Infpectionen innen 

1) Chico, mit einem 37 — 48 Fuß mädtigen Gang auf Sil— 
ber, der noh Erze von 6 — 8 Mark auf den Gentner giebt und 
woͤchentlich 500 Pefos oder 687 Reichsthaler Ausbeute liefert, welche 
fih etwa auf 6 — 8000 Keichöthaler fteigern laſſen mödte. 

2) Zimapan mit vier Gold- und Silbergruben, vier Eifen- 
gruben und einem Bleibergwerf. Darunter die Grube Santa Rica, 
die wochentlih 378, Reichsthaler einträgt. . Die Eifengruben allein 
werfen jährlich bei gehörigem Betrieb 4000 Pefos reinen Ertrag ab. 

3) Anganceuco, mit drei Gruben, welde 40,000 Pejos im 
einem. halben Jahre liefern. 


>» Der Akerbau ift nicht blühend und Fenntfaft gar nichts 
weiter ‚ald Maiskultur und etwas Zuckerpflanzungen. Es 
eriftire noch viel Weide, welche der Viehzucht dient, | 

Die Induftrie fteht eben fo tief; fie ftand einft hoch, 
ift aber zurückgegangen; indeß macht fie wieder einige Fortſchritte; 
Humbold fhagt die Fabrifatur noch immer auf 8 Millionen 
Dollars. Schöne Gold- und Silberarbeiten finden ſich in der 
. Stadt Mexiko, Der Hauptort ded Kunftfleißes aber ift Puebla des 
105 Angelos, wo die einzige Glashütte des ganzen fpanifchen 
Amerika’s ift, und Fayence, Gewehre, Tücher, baumwollene 
Zeuge, gute Treffen und Stickerei- Arbeiten gemacht werden, 
Papiermühlen finden fi) zu Quadalarara, QDueretara und St. 
Angelo, — Die Arbeit wird mit Indianern betrieben und die 
Arbeiter werden fehr ftreng behandelt; die. Fabriken gleichen 
daher Gefängniffen und find Site der Sclaverei, Died ift aud) 
hier ihre Grundgebrechen. Man verurtheilt Verbrecher auf viele 
Jahre in Fabrifen — auch werden viele Verfonen Schulden 
halber dahin verfest, Der Eigenthümer der Fabrik zahlt auch 
nicht mit Geld in diefem goldreichen Land, fondern mit Tabak, 
Die Fabrifgebäude find mit hohen Mauern umgeben; auch 
findet Förperlihe Zuͤchtigung ſtatt. — Wie follte unter diefen 
Umftänden etwas aus den Manufafturen werden konnen? 

Der Handel hat ſich feit der Freiwerdung ded Landes 
fehr und fihnell erweitert, befonderd zu Beracruz und Als 
vafede; nur hindern ihn Stürme an beiden Küften lange 
Zeit dad Jahre hindurch; auch fehlt es dem Lande an guten 
Häfen, — Der Hauptausfuhrartikel iſt Silber, hier Stapel- 


4) Urtiba de Temedcaltepec, weldes unter andern drei 
Schachten enthält, welche bis jegt noch nicht aufgeräumt find. 

Bis zum 13. November 1826 betrug die Silber-Ausbeute bereits 
176,000 Reichsthaler; Fein anderer Verein hat im Verhaͤltniß der 
Mittel bisher eines gleih guten Erfolgs fih zu erfreuen gehabt und 
deshalb hat derfelbe aucy neuerlich, ftatt die Dividende herauszunehmen, 


su jeder Aktie no einen Zufhuß von 35% zu geben mit 8000 gegen 
35 Stimmen befhlofjen. 
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waare, wie in Columbia das Gold; eingefahren werden vorzuͤg⸗ 
lich engliſche Waaren, beſonders engliſche Geſchirre; franzoͤſiſche 
Tuͤcher, und deutſches Linnen, welches ſehr geſchaͤtzt wird. 
Die Einfuhr betrug im Jahr 1824: 
a) 6,413,640 Peſos aus Europa, 
b) 4,360,568 Peſos aus Nordamerika. 
Die Ausfuhr: 16,774,586 Pelos*) und darunter: 
2,854,590 Pefod in gemünztem und verarbeiteten Silber, und 
1,500,264 Peſos Cochenille. 


B. Staatswirkſamkeit Mexiko's. 


Eee Ta Tune 
$. 106. 


Meriko ift ein Bundes- oder Foederativftaat, der, wie der 
nordamerikaniſche Freiftaat, die einzelnen Provinzen alö freie 
Staaten, die wiederum ihre bejondere Eonftitutionen haben, 
unter dem Namen: vereinigte Staaten von Meriko 
umfohließt. Seine Bereinigung hiezu beruht auf einem Con— 
greß-Befchluß vom 16. Dezember 1823, dem gemäs eine Bundes— 
verfaffungs-Urfunde nach dem Mufter der vereinigten Staaten 
von Nordamerika ausgearbeitet wurde. Die Grundzüge der 
neuen Derfaffung ded Foederativftaatd wurden am 31. Januar 
1824 befannt gemacht, die Berfaffungd-Urfunde felbjt aber am 
4. Oktober 1824 auögefertigt, vom Congreß befhworen und 
anerkannt und diefer felbft am 1. Januar 1825 von dem Prä- 
fiventen Guadeloupe Bittoria eröffnet. 


' 


*) Demnach ift die Bilance fehr für Merifo. Um fie mehr 
ins Gleichgewicht zu bringen, follte man den Merifanern ModesSour- 
nale bringen, damit die Liebe zur Kleidung und zum Luxus ermache. 
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Die Grundzuͤge der Berfaffung, welche von dem Typus 
des nordamerifanifchen Freiftaats in mancher Hinfiht auf eine 
merkwürdige Weiſe abweicht, find folgende: 

1) die merikanifche Nation iſt für immer frei und unab- 
hängig von Spanien und jeder andern Macht; 

2) die katholiſche Religion iſt und bleibt die Neligion des 
merifanifchen Volks, doch ſchuͤtzen die Geſetze auch die Aus— 
uͤbung anderer Religionen; | 

3) die Regierungsform iſt die einer repräfentativen, volks— 
thümlichen und foederativen Republik; 

4) die Ausübung der hochften Macht zerfällt in die 
gefeßgebende, richterlihe und vollziehende; 

5) die gefeßgebende Nacht ruht auf dem allgemeinenCon> 
greß, der aus zwei Kammern beſteht, der der Abgeordneten, 
welche nach der Bevnlkerungszahl beftimmt wird, alfo daß auf 
40,000 Einwohner ein Deputirter fommt, und der des Senats, 
ju dem jede Provinz zwei Abgefandte ſtellt. Säammtliche Staa— 
ten fchiefen gegenwärtig 191 Geſandte zum Congreß; 

6) der Congreß ſchuͤtzt die Freiheit der Preſſe, nimmt 
neue Staaten oder Gebiete in den Bundesftaat auf, feht die 
Grenzen der einzelnen Staaten feft, hat die Steuern und oͤffent— 
lichen Abgaben zu beftimmen, die offentlichen Schulden anzu— 
erkennen und die Mittel zu ihrer Confolidirung und Amortiſa— 
tion zu treffen, über den Kredit des Staats zu wachen, den 
inn= und ausländifhen Handel zu leiten, das Concordat mit 
dem romifchen Stuhl vorzubereiten, Bündniffe und Vertraͤge 
zu prüfen, abzufchließen und zu realifiren, die Stärfe der Land-⸗— 
und Seemacht zu beftimmen, den Krieg auf Antrag der Prä- 
fiventen zu erklären; er entwirft alle Gefeße und trägt auf 
Zurücweifung fremder Truppen an; 

7) die Vorſchlaͤge zu den Gefeßen gehen von beiden 
Kammern aus, die Steuerfachen aber werden von der Deputirs 
tenfammer zuerft berathen; 

8) die vollziehende Gewalt fteht dem Präfiventen zu, der 
wie der Dicepräfident auf vier Jahre gewählt if, Die Mehr— 
heit der. Stimmen entfcheidet über die zwei von jeder Provinz 

Statiſtik von Amerife. 19 


hiezu vorgefhlagenen Individuen. Ein Rath aus der Halfte des 
Senatd fteht ihm während der Zeit der Verſammlung des 
Congreffed zur Seite; er ernennt und entläßt die Staatsſekre— 
täre, er ernennt alle Civil» und Militärperfonen, maht Ver— 
bejferungs = Borfchläge für dad offentlihe Wohl, publicirt die 
Geſetze, wahr über deren Erfüllung, gebietet über die bewaff- 
nete Macht, forget für die innere und aͤußere Sicherheit des 
Bundes und fihließt alle Verträge unter Vorbehalte der 
Genehmigung des Congreſſes ab; auch kann er den Congreß 
außerordentlich verſammeln. 


Von den einzelnen Staaten und Ge— 
bieten Mexiko's. 
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Mexiko befteht aus 20 verbundenen, aber von einander 
unabhängigen Staaten. Sie find nad) der neueren Einrichtung 
von 1822 folgende: 

1) Mexiko der Einzelftaat, am ftillen Meer, mit 1496 
[] Meilen. 2) Oueretaro. 3) Mechoacan. 4) Öuanaruato, 
5) FXalisco. 6) Zacatecad. 7) Cinaloa, 8) Sonora, 9) Cali— 
fornien. 10) Neumexiko. 11) Chihuahua, 12) Neu-Santan— 
der. 13) Neu-Leon. 14) St. Luis Potoſi. 15) Veracruz. 
16) Zabadco, 17) Dajaca. 18) Cohahuila. 19) Puebla. 
20) Merida,*) Die Provinz Terad hat fi) im Jahr 1826 
unter dem Namen Fredonia für einen eigenen Staat erklärt. 

on diefen 20 Staaten haben 14 ihre eigene Verfaſſung, 
und meiftend auch ihren eigenen Congreß, Präfiventen 2. wie 


*) In der Angabe der Namen diefer Provinzen herrſcht Ver: 
fhiedenheit in den Nachrichten. Died wird fih allmablig ausgleihen 
und rührt zum Theil davon her, daß mehrere Provinzen vorher fpa- 
nifhe Namen führten, wie z. B. Valadolid, Neu-Leon, Durango ıc., 
welche abgefchaft wurden. 
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die nordamerifanifchen Staaten, ald: Mexiko, Dueretaro, Mes 
hoacan, Guanaruato, Cinaloa, Veracruz, St. Luis Potoſi, 
Cohahuila, Meriva, Tabasco, Dajaca, Kalisco, Chihuahua, 
Zucatecad. | 

Sodann hatte der Congreß noch folgende 4 — 5 Gebiete 
als zum Bund gehörig erklärt: 1) Ober und Untercalifornien, 
9) ©olima, 3) Santa Fe, 4) Neu Merifo und 5) Zlascala, 
welche für Rechnung der Republik verwalter werden, ohne als 
befondere Staaten aufzutreten; denn Californien muß unterftüßt 
werden, Solima iſt einige 100 Meilen von Mexiko entfernt, 
und Neu-Mexiko ganz vernachläfligt. 

Merifanifhed Bürgerthbum. 

$. 108. 

Es giebt durchaus Feine Verſchiedenheit der Stände, ſon— 
dern es herrſcht ganzliche Gleichheit der Bürger und Nechte. Kein 
Staat hat fich fo energifch gegen beleidigende Vorrechte einzelner 
Klaffen und Stände ausgefprochen als der General-Congreß von 
Mexiko. Er defretirte im Jahr 1826: 

„8 find für immer abgefhaft und erlofchen alle Adelstitel, 
„als: Graf, Marquis, Ritter und andere der Art, welches 
„auch ihr Urfprung feyn mag. Auch follen alle Schilder und 
„andere Zeichen, welche daran und an die ehemalige Herr— 
„fhaft der Spanier erinnern, an Häufern, Kutſchen x. 
„abgenommen werden,” 

Jeder Bürger kann zur Wahl der Gefellfhaftsbeamten feine 
Stimme abgeben; jeder zu einer dffentlichen Stelle gewählt werden; 
jeder hat alfo volles aktives und paſſives Buͤrgerrecht. 


— 


I. Berwaltung. 


Fontral.» —— 
$. 109. 


Ein fouverainer Congreß CGeneral- Congreß), und ein 
hoͤchſter Bollziehungsbeamte, der Pröfident, leiten das Ganze. 
19 # 
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Die oberften vollzichenden Beamten find: 

1) der Prafident, gegenwärtig Guadeloupe Bittoria (eis 
gentli Guadeloupe Fernandez, aber wegen eines entjcheidenden 
Sieges, den er erfocht, VBittoria genannt), geboren zu Durango 
1789, zum Präfidenten gewählt am Ende des Jahres 1824 und 
injtallirt am 17. März 18255 er fungirt von 1825 — 1829. 

2) Der Bicepräfident, gegenwärtig der Marfchall 
Nicola Bravo. 

3) Der Minifter ded Auswärtigen, Lucad Alama. 

4) Der Minifter der Finanzen, Don Jofe Ignacio 
Eſtovan. 


Die Berwaltung der Einzelſtaaten. 
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* Bei Erklaͤrung der Unabhaͤngigkeit verwandelten ſich die 
Provinzial-Junten in Provinzial-Congreſſe. Sie ernennen ihr 
politiſches Oberhaupt, den Provinzial-Praͤſidenten, nah Mehr— 
heit der Stimmen. Unter der Leitung dieſer beiden politiſchen 
Oberhaͤupter, des Congreſſes und des Praͤſidenten iſt die Ver— 
waltung des Landes Provinzial-Deputationen und Munieipali— 
taͤten anvertraut. Die Deputationen bilden oder beſtimmen die 
Municipalitäten (Ayuntamientos). 


Einzelne Zweige der Verwaltung. 
§. 111. 


Die Juſtizverwaltung iſt noch ſehr unvollkommen; 
es giebt Feine Advokaten, aber auch Feine Prozeßſucht unter den 
Bewohnern. 

Die Polizey. Der innere Zuftand des Landes laßt noch 
‚ viel zu wuͤnſchen übrig; ed fehlt an Gefundheitöbeamten, Ber: 
fiherungsanftalten ꝛc.; indeß Fommt allmählig alles recht gut 
in den Gang, | 
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Die Staatswirthſchaft liegt noch ganz darnieder; 
man hat Feine Straßen, Feine Kanäle, Fein Poftwefen, fondern 
blos uriere nach Veracruz 21, wegen Mangel an Straßen zum 
Fahren. Man hat überhaupt nur drei Straßen oder Wege: 
1) von Mexiko nah Veracruz, 2) von Mexiko nad) Acapulco, 
3) von Merifo ind Innere des Landes. Indeß beabfichtigt 
auch der General= Eongreß von Mexiko die Berbindung der 
beiden Meere, des atlantifchen und des ftillen, durd einen Kanal, 
der von der Mündung des Goazacvalco nad) der Bay von Fulema 
und Temescaltepek führen foll, fo wie auch die Berbefferung der 
Flußſchifffahrt und die Anlegung von Landſtraßen. 

Der öffentlihe Unterricht ift gleichfalls noch hoͤchſt 
unvolffommen; doch werden ihm allınählig befjere Mittel zu Theil, 
Zwei Collegien find fur die offentlihe Bildung vorhanden; St. 
Gregorius und St. Johann vom Lateran. Es ift auch ein 
National-Mufeum begründet worden, 

Der Kirchenſtaat ift der am meiften organifirte Zweig. 
Der gefammte Bundesftaat hat einen Erzbifchoff, deſſen Sitz zu 
Mexiko iftz neun Bifhoffe, und 3475 Weltgeiftlihe; 150 
Moͤnchskloͤſter mit 1913 Mönchen in fünf Mondsorden und 
51 Nonnenflöfter mit 1931 Nonnen, — Alle Klöfter zufammen 
haben 337,373 Piafter Einfommen, folglih ein Vermögen yon 
etwa 7 Millionen, was nicht fo viel iſt, ald man gewohnlid) 
glaubt. 

Die Militaͤrmacht iſt nicht unbedeutend und * wenig 
druͤckend. Sie beſteht aus 22,750 Mann Linientruppen und 
42,047 Mann Nationalmilitz, die jedoch nur halbbewaffnet und 
im Dienſte iſt. (Nach einer anderen Angabe enthaͤlt ſie nur 
6029 Mann Infanterie und 1621 Mann Kavallerie.) Die 
Marine zähle 1 Linienſchiff von 68, 1 Fregatte von 40, 1 
Corvette von 30 Kanonen, 5 bis 6 Briggd oder Brigantinen, 
4 GSocletten und 7 Stationsſchiffe; fie iſt alfo die ftärkfte aller 
neuen Freiftaaten Amerikas. Saͤmmtliche Schiffe liegen bei 
Carthagena. — Plan hat auch eine Plan= und Karten-Kammer 
angelegt, — Mehrere Punkte der Küfte, Cuba gegenüber, find 
befeftigt, 


— 
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Das Finanzwefen Mexiko’ ift im befjeren Zuftand, 
als das der übrigen Freiftaaten, und dazu trägt vorzüglich der 
forgfältigere Grubenbau bei; denn die Verpachtung der Gruben, 
welche gewiſſe Antheile abwirft, bringt bedeutende Einkünfte. 
Die Minen von Guanaruato*) baut der Staat felbft und ge— 
winnt daraus ein jährliches Einkommen von 1 Mill, Doll. 

Dad Einfommen des Staatd ilt 9,720,771 Piaſter 
oder 12,277,571 Dollars. 

Die Ausgabe 9,393,326 Piafter nach folgendem Budget: 
1) Die Finanzverwaltung ſelbſt » . » 1,776,811: Piaſter. 
2) Der Congreß. RAS 
3) Auswärtige Angelegenheiten « 2 2...:.8329077 , 

4) Der Krieg oder die bewaffnete Macht . 6,432,497 , 
I Marinesisun rau elite ae 
63 Wiſtitz und Klerus rt. 58,891 

Der Polizey, Staatöwirthfchaft und Erziehung ift ae 
nicht gedacht. ) 

Entfteht ein Deficit, fo ıft Die — Gewalt durch die 
Conſtitution ermaͤchtigt, ein Dekret auszuſchreiben, welches das 
Deficit namentlich anfuͤhrt und jeden einzelnen Staat ſeinen 
Antheil im Verhaͤltniß feiner Bevoͤlkerung abzutragen auffordert. 
So muß alſo bei einem Mangel an Einkuͤnften jeder Staat ſo— 
gleich ſeinen Antheil zu deſſen Tilgung ſchieſſen, wie im Jahr 
1824 der Fall war, wo dad Deficit 2 — 3 Millionen betrug, 
jeder Staat aber bereitwillig dad Seinige beigefteuert hat, fo daß 
am Ende ded Jahres 1825 alles vollfommen gedeckt und bezahlt 
war, Auf diefe Weife ift hier dem Entftehen yon Staatsſchul— 
ven gänzlich vorgebeugt, 


*) Diefes herrliche Bergwerk enthält Gold und Gilber in 
einem Grjlager. Die daraus gefhmolzenen (gemijchten ) Barren 
werden in die Gafa del Apartado, das zum Scheiden beftimmte Ge: 
baude gebracht. Galpeter lößt das Silber auf und läßt das Gold als 
ſchwarzes Pulver zurüd, welches man durd wiederholte Waſchen reis 
nigt. Jede Mark foftet 3712 P. C. zu reinigen. 

Die Münze zum Prägen des Geldes tit zu Mexiko, ein praͤchti— 
ges Gebäude, 360 Fuß lang und 260 Fuß tief. Es werden bier 15 
Stempelichneider, 5 Wardeine und 260 Arbeiter bejihäftigt. 100 Maul: 
ejef treiben 12 Platt-Muͤhlen. 
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Meriko iſt mehr ald entfchloffen, feine Freiheit zu behaup— 
ten, und ijt auch wegen der Nähe von Cuba mehr ald andere 
Staaten darin gefährdet. Am 8. Mai 1826 hat der Senat 
einftimmig folgende Befchluffe erlaffen, die Beziehung. hierauf haben, 

1) Die vereinigten Staaten von Mexiko werden nie einem 
Vorſchlag von Außen Gehör geben, der nicht die volle Unab— 
hängigfeit diefer Staaten mit ihrer gegenwärtigen Negierungd« 
form zur Grundlage hat. 

2) Sie werden nie in eine Entfchadigung für die ehemalige 
Oberherrfchaft willigen. 

3) Die dem erften Befchluß entgegenwirkende Perfon wird 
mit dem Tode, die dem zweiten ſich ap mit acht 
Jahre Gefängniß beftraft. 


IH. 


Guatemala oder Central-Amerika (Mittel: Amerika). 
(republique centrale.) 
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Guatemala ift vielleicht der gluͤcklichſte aller amerika— 
nifhen Staaten in phyfifcher und politifcher Hinſicht. Es ift 
frei und doch von allen Stuͤrmen der. Revolution verſchont 
geblieben; es genießt jebt einer fehr milden und fanften 
Regierung, 


— 288: — 


Sur Gefhidte des Landes, ® 
§. 114. 


Guatemala ijt erft im Jahr 1785 dem ſpaniſchen Scepter 
förmlich einverleibt worden und war aud) das Iehte Land, das 
fi) von Spanien trennte, Längft hatten Columbia und Mexiko, 
zwiſchen denen es mitten innen liegt, ihre Unabhängigkeit aus— 
geſprochen, als Guatemala noch immer fein Kolonial-Berhältniß 
gegen Spanien beibehielt. Erſt ald es ganz allein da ftand 
auf dem feften Lande und rings um auf feinen Schuß von 
Epanien mehr rechnen Fonnte, da trennte es fih am 24. April 
1821 von ihm. Die Revolution felbjt fand ohne einen Tropfen 
Blut zu vergieffen ftatt, ein Vorzug, den Guatemala vor allen 
übrigen Kolonien voraus hatz es bedurfte blos einer Erklärung, die 
am 24. Dezember deffelben Jahres erfolgte, und das Land war frei. 
Statt fih zu morden, feierte man hier den Akt der Unab— 
hängigfeits-Erfläarung damit, daß man die armen Mädchen der 
Hauptſtadt die fih in diefem Jahr verheuratheten,, ausftattete, 
Man Hatte die Einwohner vorher dur) Journale auf diefen 
Augenblick vorbereitet, ihnen alle Vortheile der Freiheit gezeigt 
und fie auf ihre Wurde aufmerffam gemacht. Indeß bedrohten 
dennoch mehrere Gefahren die junge Freiheit. Guatemala war 
nemlich vorher ein Theil des Dicefonigreihd Altmexiko oder 
Neufpanien, eine der drei Audiencias, in welche diefed getheilt 
war und daher fuchte anfangs Mexiko — Guatemala mit fi) 
vereinigt zu erhalten; der merifanifche General Filifola bemädhtigte 
fih im Jahr 1822 deffelben in Auftrag des mexikaniſchen Con— 
grejjed oder vielmehr Iturbide's, deſſen Herrfhfucht diefe Ver— 
einigung mit Mexiko allein zugefchrieben werden muß, und 
befeste mehrere Provinzen deffelben ohne Wivderftand zu finden, 
Aber Iturbide's Fall im Jahr 1823 änderte alles — er war 
dad Cignal, daß am 15. Juni deſſelben Jahres die Bürger 
fih einmüthig für die Unabhängigkeit auöfprahen und daß 
am 1. Juli 1823 die eonftituirende National =» Berfammlung 
ded Landes, aus 30 Abgeordneten beftehend, Guatemala 
unter dem Namen: vereinigte Provinzen von Mittl» 
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oder Central-Amerika ſich für unabhängig und frei erflär= 
ten, ohne einem der beiden mächtigen Nachbarn ſich anzufchließen. 
Man war entjchloffen im Nothfall lieber Nordamerika fih in die 
Arme zu werfen, ald länger Mexiko's Graufamkeit ertragen, Filis 
fola begünftigte die Unabhängigkeit, ftatt ihr entgegen zu arbeiten, 
in der Hoffnung, Chef der Nebellion zu werden, und zog fi), 
dem allgemeinen Berlangen der Einwohner zufolge, zuruͤck; ver 
merifanifche Kongreß, der durch feine eigenen Unfälle gerechter 
geworden war, kannte zwei Monate fpater diefe Unabhängigkeit 
auch an. 

Aber jebt drohte von einer anderen ©eite dem neuen Staat 
die Gefahr des Untergangs; die Armee, died gefährliche Eles 
ment der neueren Zeit, machte einen Aufftand, in weldem 
jedoch die Patrioten fih fo tapfer vertheidigten, daß fie ſiegten; 
der Kapitän Arza, vie Seele ded Aufſtandes entfloh, und die 
Truppen, welche an demfelben Theil genommen hatten, wurden 
entwaffnet und entlaffen, die Namen der gebliebenen Patrioten 
aber auf einer Marmortafel eingegraben und diefe im Sitzungsſaal 
der eonftituirenden Berfammlung aufgeſtellt. 

So wurde erſt im Jahr 1823 Guatemala formlich frei, 
Eine außerordentliche eonftituirende Berfammlung follte nun fur 
die verfihiedenen Provinzen der Republik eine Eonftitution abfaffen, 
wozu die Verfaſſung von Columbia, die man fich erbat und erhielt, 
und die von Nordamerifa zum Mufter dienen folltenz denn man 
fühlte auch hier die Nothwendigfeit, die neue Welt nach einerlei 
Grundfäßen zu conftituiren.*) Im Jahr 1824 conftituirte die 
deshalb zufammen berufene Berfammlung auch wirklich den neuen 
Staat, und ftellte eine Foederativ- und Neprafenta- 
tiv-DBerfaffung auf; nachdem fünf Staaten des Bundeö- 


*) Mieder ein großer Bortheil, den die Gefellfchaften ver 
neuen Welt vor denen der alten voraus haben, weil dann die Verfaf- 
ſungs⸗Normen den Bürgern um fo bekannter werden, je allgemeiner man 
diefelben befennt. Zu einem Geld, zu einem Maas und Gewicht 
tritt dann auch ein Geſetz, eine Conftitution, und fo groß die Vor— 
theile jener Einheit find, fo groß find aud) die diefer. 
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ſtaats die von der außerordentlihen Verſammlung befchloffene 
Bundedverfaffung angenommen hatten, wurden die Wahlfollegien 
zur Ernennung der Mitglieder ded Senats und der NRepräfen- 
tantenfammer zufammenberufen und in Angemefjenheit zu diefen 
Wahlen erfolgte am 5. März 1825 die feierlihe Eroͤffnung 
des Congreſſes; der Bundes = Congreß trat an die Stelle der 
conftituirenden Berfammlung. | 

Dem Beifpiel Mexiko's in Anerfennung Guatemala’s folgte 
nun auch der andere Nachbarftaat, Columbia, der noch uͤberdies 
am 10. März 1825 einen Vertrag mit ihm abfchloß, der den 
Intereffen beider Staaten entfprad). 

Noch iſt dad innere Staatenleben Guatemala’ nicht vollig 
durchgebildetz aber der Grundtypus deſſelben ift vorhanden und 


ziemlich dem Columbifchen, folglich auch dem Nordamerikanifchen 
nachgeformt. 


A. Staatdgrunpmadt. 
1: DR. BED MR 


a) Lage, Grenzen und Größe deffelben. 
$. 115. 


Guatemala ift eines der fhönften und herrlichften Länder 
Amerikas. Es hat für die Entwiclung feines Neihthums und 
feiner Macht die glücklichfte Lage, Es liegt genau im Mittel- 
punfte der neuen Welt, gleichfam in den Armen von Nord— 
und Südamerika und recht zwifchen dem ftillen und atlantifchen 
Ozean, von beiden ganz nahe befpült, und auf der einen Seite 
von Merifo, auf der andern von Columbia befhüst. Es hat 
die herrlichften Buchten und Häfen, die aber zur Zeit der 
fpanifchen Herrfchaft ganz gefchloffen waren und alles Handels ent- 
behrten; daher und durch das tiefe Zuruͤckliegen Guatemala's hinter fo 
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vielen Inſeln des merifanifchen Meerbufend war auch das Land 
kaum dem Namen nah in Europa befannt , ohneradhtet man 
hätte glauben follen, daß gerade feiner Lage im Mittelpunkt wegen 
es das bekannteſte von Allen hätte feyn muͤſſen; es war. eine 
in eine Knoſpe verfchloffene Nofe. Sein Umfang, die Menge 
und Wichtigkeit feiner Erzeugniffe geben diefem in drei Jahren 
aufgeblühten Freiftaat ein hohes Intereſſe. 

Lage. Guatemala liegt zwifchen dem 70 — 90 Grad 
weitlicher Lange und dem 10 — 25 Grad nördlicher Breite, 

Es hat einfahe Grenzen; gegen Often dad atlantifche, 
gegen Welten dad ftille Meer, gegen Norden Merifo und gegen 
Süden Columbia oder den Iſthmus und die Bay von Panama, 
Das Ganze hat die Figur eines Dreiecks, inden cd ſtark gegen 
das atlantifche Meer vorfpringt. 

Die Groͤße des Landes ift keineswegs unbedeutend; «8 
enthält 26,152 [] Lieuves over 11,210 [] Meilen, (6255 fpa= 
nifche [] Meilen die Provinz Nicaragua allein) es ift alfo 
größer ald Spanien in Europa und Chile in Amerika, 


b) Phyſiſche Befhaffenheit des Landes oder 
Klima, Dberflähe, Boden und Bewäfferung, 
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Die Erhebung des Landes über die Meereöfläche ift fehr 
verfehieden ; Klima und Temperatur wechfeln daher bier fehr 
ab, An ver Oftfüfte von Honduras, wo man gewöhnlich 
landet, ift dad Land fehr feucht und ungefund wie zu Vera— 
eruz, überhaupt das Klima nicht das vortheilhaftefte und den 
nicht daran gewöhnten Anfommlingen aus Europa fehr ges 
faͤhrlich. Der Genuß. des Waſſers insbefondere, das größe 
tentheild über Saffaparillapflanzen fließt und von deren 
Beltandtheilen imprägnirt wird, zieht diefen gewöhnlich zuerft 
einen Ausſchlag an den Beinen und dann an dem ganzen Kör- 
per zu, der fie zur Fortſetzung der Reife unfähig macht, abge= 
jehen von den anderen Nachtheilen des Klima. Man muß ſich 
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dafelbft gewöhnlich erft durch ein Fieber acclimatifiren, Das 
Innere des Landes ift aber fehr gefund, eine Menge Gebirgs- 
baͤche und Ströme erfrifchen es. 

Die Außere Oberfläche iſt abmwechfelnd Hügel und 
Ebene. Dod nehmen die Cordilleren hier ihren Anfang. 
Die Gebirge find voll Bulfane und an deren Fuß liegen die 
großen Seen Nicaragua und Manegua; erfter 150 Lieuves 
groß. | 

Die Bewäfferung ift trefflih; zwar befißt es feinen 
Hauptftrom; aber von den Gipfeln der Gebirge ergießen 
fih eine Menge Bäche, die dad Sand befeuhten und 
befruchten, . 

Naht Waſſer und Wärme ift ein reicher tiefer Boden 
vorhanden, folglih find alle Bedingungen einer üppigen Bes 
getation anmefend, 


co) Nationalreichthum. Produfte, 
$. 117. 


Kaum ein Land der Erde ift von der Natur fo bedacht 
als Mittel-Amerika; es befist alles, was dem menfhlichen 
Leben wünfchenswerth feyn magz die Freigebigkeit der Natur 
iſt fo groß als die Indolenz feiner Bewohner. 

Metalle aller Art finden fich in dem gefegneten Lande; 
die Provinz ECoftarica Can der Grenze von Panama) hat 
viele Gold-, Hondurad viele Silber- und Goldminen, Hier 
und in St. Salvador giebt es auch Eifengruben, des— 
gleichen Kupfererze; auch finden fi) die zum Schmelzen ꝛc. der 
Erze erforderlichen Steinfohlen in der Nähe von Altguatemala. 

Die Produkte der Pflanzenwelt find unzählid; der 
Boden ift wunderbar ergiebig; die Natur produeirt hier ununter= 
brochen fort; das einereift Faum, fo blüht dad andere ſchon wieder, 
fo daß man faft nur zu pflücen und zu erndten braudt, Alle 
Produkte der heißen und gemäßigten Zone gedeihen hier, insbe— 
fondere aber die Tropengewächfe; diefe inden Ebenen, namentlid: 
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Kaffee, Zucker, Baumwolle, Tabak, Banille, fo wie Indigo 
und Eochenille, welche legten beiden Farbeftoffe vorzüglich gefucht 
find; fonft wurde auch Cacao erzeugt; Neis und Mais und 
die gewoͤhnlichen Nahrungsmittel des gemeinen Mannes; 
Baummolle wächlt vorzüglih in der Provinz Nicaragua im 
Ueberfluß. Die Produfte der gemäßigten Zone gedeihen auf 
dem Gebirge, wie namentlih Weizen auf den Hohen der Cor— 
dilleren, Auch Farbehölzer befist dad Land, 

Eben fo reih ift die Natur an’ Thieren, mitunter aud) 
son ſehr gefährlicher Art; übrigens find diefe — ganz dieſel⸗ 
ben wie in Mexiko. 


1. Die —— 


a) Abftammung, Sprade, Charakter, Sitten und 
Anzahl, 
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Die Einwohner beftehen zur Hälfte aus Ur-Eingebornen, zur 
Hälfte aud Kreolen oder den aus Eingebornen und eingewans 
derten Spaniern hervorgegangenen Nachfommen, und aus Weißen, 
Neger giebt ed nur wenige; jedoch auch Mufatten. 

Die Sprache im Berfehr und vor Gericht ift die 
fpanifche. 

Charafter und Sitten, Die Einwohner find im 
hohen Grad indolent, aber gutmüthigz; die Kreolen und die 
Ladanos (die befehrte Landesbevölferung) find ſehr humane 
und gelittete Menſchen Cweniger die Neger und Mulatten); fie 
find hoͤchſt tolerant, felbft die Geiftlihenz; fie wiffen nicht ein= 
mal, daß es eine andere Religion giebt, ald die Fatholifche 
und die der Juden. 

Anzahl. Die Bevölkerung des Landes wird ſehr vers 
fhieden angegeben, weil man feine Zählung, fondern nur 
Schaͤtzungen hat, von 1,200,000 oder 1,485,900 bis zu 1,800,000 
auch 2 Millionen; fie ift folglich betraͤchtlicher als die von 
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Peru, Chile und Buenos Ayres*). Der Staat hat mehrere 
ſtark bevolferte Städte, 

Die wichtigften Wohnpläße ſind: 

1) (Neus) Guatemala, die im Mittelpunkte des Lan— 
des unter dem 140 noͤrdlicher Breite und dem 91° weftlicher 
Laͤnge gelegene Hauptſtadt, vor 50 Jahren durch ein Erdbeben 
ganz zerſtoͤrt, jetzt auf einer 5000 Fuß über die Meeresflaͤche 
ſich erhebenden Anhoͤhe alſo in einer geſunden Lage erbaut, in 
einer großen Ebene, die fuͤnf Stunden im Durchmeſſer hat, 
bewaͤſſert von mehreren Seen und Baͤchen, und von einem ſo 
heitern und milden Klima, daß man dad ganze Jahr hindnrch 
diefelben Kleider tragen Fann, mit 40 — 50,000 Einwohnern; 
(nach andern nur 24— 25,000) der Sit der Central-Regierung 
und der gemeinfchaftliche Bereinigungspunft der Staaten Gua— 
temala's. Die Straßen find lang und gerade, wohl gepflaftert, 
die Häufer aber niedrig wegen der Gefahr der Erdbeben; übrigens 
bequem, huͤbſch und mit Gärten geziert. Der Hauptplas ift 150 Klaf- 
ter lang, in der Mitte mit einem jchönen Springbrunnen verfehen, 
Die Stadt hat herrliche Kirchen, einen Negierungspallaft, Juſtitz— 
pallaft, ein Seminarium, ein Theater für Stiergefechte, eine 
Hohfhule, eine Münze, eine Afademie der ſchoͤnen Künftez und 
liegt neun Lieuves vom alten Guatemala, 90 vom atlantifchen 
Ozean, 26 vom ftillen Meer und 400 von Mexiko entfernt. 
Der Senatöpallaft iſt fehr einfach, die Wände aber find mit 
feidenen und damaftenen Tapeten bedeckt und für das Publifum 
ift eine Gallerie vorhanden, Auch ift der Sitz eines Erz— 
bifchoffs daſelbſt. 

Leon, die Hauptftadt des Staats Nicaragua, mit 7531 
Einwohnern, 

St. Salvador, Hauptftadt der Provinz gleiches Na— 
mend, mit 11,879 Einwohnern, 


*) Vor 15 Jahren unter fpanifher Hoheit ald Generalfapi: 
tanerie waren bier nur 1Ye Million Einwohner; jest wohl dody nahe an 
2 Millionen ; folglich bat bier die Bevoölkerung ausnahmsweiſe zuge— 
nommen. 
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St. Joſe, Hauptftadt der Provinz oder des Staats 
Eoftariza, mit S000 Einw. Cartago mit 8000 Einw. 

Baladolid, oder Comayagua, Hauptjtadt einer ehemali— 
gen Provinz gleiches Namens, mit 6000 Einw. 

Berapaz am atlantifchen Meer, mit 3000 Einw, 

Trurillo, Hafen an der Honduras - Bay, 

Graciad a Dios, eine Stadt im Innern der Gebirge: — 
St. Jago de Beragua — Conception ꝛc. 


b) Rationalreibthbum Gewerbfamfeit. 
$. 119. 


Der Bergbau wird faft gar nicht betrieben; namentlich 
bejteht noch Fein einziges Eifenbergwerf in ganz Guatemala ; 
auch Fein Steinfohlenwerf, 

Sm Ackerbau iſt man noch weit zuruͤck; die Ackergeraͤthe 
ſind ſehr plump, weshalb die Regierung die Einfuhr europaͤiſcher 
Werkzeuge ſehr wuͤnſcht. Man kann alle Tropenprodukte, 
Zucker, Kaffee ꝛc. mit leichter Muͤhe anbauen; Getreide bringt 
das Land zu ſeinem Bedarf hervor, aber nur in hoͤheren 
Gegenden, Unter Spanien war der Weinbau verboten, der 
Einfuhr der fpanifchen Weine wegen; man fängt aber jest den 
Rebenbau wieder an und hoffe in fechd Jahren ſchon wieder 
Wein zu haben. Die Cochenille brachte man früher aus Mexiko 
und ift erft feit einigen Jahren zu einem landwirthfchaftlichen 
Induſtriezweig erwachfen. 

Die Induftrie und Fabrifatur des Landes fteht auf 
der unterften Stufe. Es giebt feine Glashütten, Feine Papier- 
mühlen, feine Seife, fein Vorzellan, ohngeadhtet man all diefe 
Dinge braudt. Die Ladanod machen gute Eifenarbeiten, In 
den Städten findet man mehrere Gold=- und Silberarbeiter. 
Auch einige Tuh> und Baummwollen- Fabriken finden fich, aber 
nur in grober Waare; eben fo werden auch etwas Seidenzeuge, 
Bänder, Borten, Spitzen, Hüte, Töpferwaaren, aber gleichfalls 
von geringer Gattung verfertigt. Seit 1820 find die Indigos 
Fabriken wieder gut im Gange, wie vor der Revolution. 
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Handel. Aber eben deswegen laͤßt ſich mit dieſem Lande 
ein ſehr vortheilhafter Handel treiben. Die Gegenſtaͤnde, mit 
denen er ſich gegenwaͤrtig beſchaͤftigt ſind: Gold, Silber, 
Indigo, Cochenille, Baumwolle, Jalappe, China, 
Ambra und Farbehoͤlzer; dann Zucker, Kaffee, etwas 
Seide, Tabak ꝛc. Die erften diefer Produkte find Ausfuhr— 
artifel und gehen nach Europa; die lehteren nach dem Inneren 
von Mexiko, Peru und Chile, Emgefuhrt werden: Leinwand 
aus Deutfhland und Franfreih, fogenannte Platillas und 
Bretagneds, Baummollenzeuge aud franzofifchen und eng— 
lichen Manufafturenz Tücher, Seidenwaaren und Weine aus 
(Spanien und) Frankreich, welhe Waaren alle Schr gefucht find, 
Man hat Verkehr uber dad atlantiihe Meer mit Europa und 
über den ftillen Ozean mit Parama, Guayaquil, Acapulco, 
Lima und anderen Seehäfen. 

Alle Nationen benußen bereits die ſich für ihre Fabriken 
ergebenden Auswege nach Guatemala. Die Einfuhr aus Eng— 
land allein betrug 1825: 5 Millionen Franfenz Liverpool und 
Samaifa ‚bringen insbefondere Wein, Brandwein und Hüte, 
Alles Died deckt man mit den Erzeugniffen des heimifchen Landes; 
daher war Geld im Ueberfluß vorhanden, 

Die Ausfuhrzoͤlle find gering; der auf gemünztes Geld ge— 
Yegte Soll ift 6, auf Indigo und Balfame nur 4 P. €, 
deögleichen auf Quedfilber, Tabak, gefalzenes Fleiſch und Farbes 
hölzer. Bei Baummolle ift der Einfuhrzoll 16P. C.; bei allen 
anderen Dingen ift er 12P. C. Bücher, Kunftapparate und Pulver 
find bei der Einfuhr ganz frei. Die Tabaf-Einfuhr ift verboten, 
weil der Handel damit den Gtaatseinfünften vorbehalten ift, 

Uebrigend hat Guatemala die glucflichfte Lage zum großen 
Welthandel; durch die Nähe der beiden Weltmeere koͤnnte «8 
der Mittelpunkt des ganzen Welthandeld, der Haupt-Stapelplatz 
zwifchen Europa und Oftindien werden und Afien und Europa 
mit Produkten verforgen, beſonders wenn es beide Meere durch 
einen Kanal verbände. Es beſitzt herrlihe tiefe Buchten und 
Häfen, ſowohl am atlantiſchen ald am ftillen Dieere, befonders 
in der Provinz Nicaragua, die den Beſuch des Landes erleichtern, 
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als Umoa, Trurxillo, St. Juan del Sur und Madina im 
Norden; Ricoia, Nicalora, Couhayua, Acazutta und Iziapa 
im Süden; die Häfen Conejo, Morrohermoco, Brite, Tas 
marinda, Neal Ejtero, St. Joſe am Meerbufen von Amupala 
find aber mit Ausnahme des legten noch nicht befeſtigt; 
dad Klima in allen diefen Häfen iſt feucht, d. h. für deu 
Europäer ungefund, An der oͤden mexikaniſchen SKufte liege 
blos der Hafın St, Juan mit einer Warferftraße in den Nis 
caragua⸗See. 


BE mr re ba mE € 
Il. Berfaffjung. 
$. 120. 


Guatemala ift ein repräfentativer Foederatiye oder 
Bundesftaat. 

Die Hauptgrundzuge feiner Verfaſſung find: 

1) Die Souverainetaͤt beruht wefentlih auf dem Volk, 
das durch die Wahl feiner Vertreter und der hoͤchſten Beam— 
ten ſolche ausubt. 

2) Die Regierungsform ift demnach) die einer demobkratiſch⸗ 
repraͤſentativen foederativen Republik. 

3) Die einzelnen Staaten des Bundes find frei, unabhaͤngig 
und fouverain in jedem Zweig der inneren Verwaltung und 
Provinzial-Regierung; ihre befonderen Berfaffungen dürfen aber 
der allgemeinen Bundes - Berfaffung nicht widerſprechen. 

4) Die roͤmiſch⸗ — Religion iſt die Religion des 
Staats. 

5) Alle Bürger PAR gleiche Rechte; die Sclaverei ift ab» 
geſchafft) und die Freiheit der Preſſe geſchuͤtzt. 





| *) Es war am 17. April 1824, wo der Sclavenhandel abges 
(haft wurde, aber gegen eine Entfhädigung flr jeden Beſitzer. Das 
Statifif von Amerifa, 20 
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6) Die höchfte Gewalt des Bundesftaats ift getheilt und 
zerfällt in die gefeßgebende, vollziehende und die rich— 
terliche. 

Die geſetzgebende Gewalt beruht auf einem Congreß 
in zwei Kammern, dem Senate und der Kammer der Re— 
praͤſentanten. 

Die Mitglieder zu beiden werden gewaͤhlt. Zum Senat ſchickt 
jeder Staat oder jede Provinz zwei Deputirte, ſo daß die Anzahl 
ſeiner Glieder aus doppelt ſo viel Perſonen als Provinzen beſteht. 
Die Anzahl der Deputirten zur Repraͤſentantenkammer richtet ſich 
nach der Bevoͤlkerung der Provinzen, und hat nach einigen ge— 
genwaͤrtig 42, nach anderen 60 Mitglieder. Jeder Staat ſendet 
auf 30,000 Einwohner einen Repraͤſentanten, welche das Volk 
waͤhlt, ſo wie auch die Senatoren. Die geſetzgebende Gewalt 
berathſchlagt und beſchließt die Geſetze, ſchuͤtzt die Preßfreiheit, 
wacht uͤber die Berfaſſung und entſcheidet nach der ihr von der 
vollziehenden Gewalt gemachten Mittheilung uͤber Krieg, Frieden, 
Buͤndniſſe und Vertraͤge. Der Senat ſanctionirt die Bes 
ſchluͤſe der Nepräfentantenfammer, 

Die ausubende Gewalt leitet ein auf vier Jahre ge= 
wählter Bräfident, den die verfchiedenen Staaten ded Bundes 
ernennenz deögleichen den Bicepräfidenten, Die Functionen beider 
dauern vier Jahre Cbid 18295 war del Balle Präfivent der 
sollziehenden Gewalt). Der Präjident vollzieht die Gefeße, er— 
nennt die Staatöfefretäre und üffentlihen Beamten; verfügt 
über die Land» und Seemacht, ernennt die Offiziere der Armee, 
leitet die Berhandlungen mit auswärtigen Mächten, ernennt 
die Gefandten und Confuln im Auslande, und Fann, jedoch nur 
einmal, gegen die vom Congreß gegebenen Geſetze Einwürfe 


Geſetz fagt: „jeder Menſch ift frei in der Republik; wer fidy unter 
ihren Schuß geflüchtet hat, Fann Fein Sclave mehr fenn.” Engliſche 
Sclaven von Belize flüchteten fih nah Guatemala; man lieferte fie 
nicht aus, fondern Alverado fagte: „was find Handeldinterefien in der 
Waagſchaale der Pfliht.- — Man zablte den Englandern eine Geldent- 
fhadigung dafür und behielt fie als freie Menſchen bei ſich. Wie trefflich! 
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machen, und diefe blos in den erften zehn Tagen, nachdem fie 
vom Congreß an ihn gelangt find. *) 


U. Berwaltung 


Eintheilung ded Bundesſtaats. 
$. 121. 


Dor der Revolution hatte Guatemala fieben Provinzen; 
gegenwärtig theilt fih Central Amerifa in fünf Staaten :**) 
1) Guatemala, 
2) Eoffarica, 
3) Nicaragua, 
4) Honduras, 
3) St. Salvador. 
Der Sitz der Bundesregierung iſt Neu= Guatemala, 
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Die Eentral= oder oberfte Negierungsbehörde der Verwal— 
tung des Bundesftaatd find: ***) 

1) Der Präfident, gegenwärtig Don Manuel Sofe 
de Arze, inftallirt im Mai 1825. 

2) Bicepräfident, Don Mariana Petronena, 

3) Der Kriegs- und Marine-Minifter (gegenwär- 
tig der Artillerie-Obrift Manuel Arza). 

4) Der Miniſter der auswärtigen Angelegens- 
heiten (gegenwärtig Maria Zebadua). 


*) Die Senatoren, Minifter ıc. find hier meift junge Männer noch 
in den Dreißiger Lebensjahren, 3. B. 32 Jahre alt; aber auch aufges 
FHärtePriefter und Sherife finden fi unter ihnen. Sofe del Valle, der 
ehemalige Prafident ift ein Mann vom erften Rang, aufgeklärt und 
sol Wiſſenſchaft und Bildung. 

*5) Nach andern Nachrichten zahlt der Staat 15 Provinzen. 

***) Die ganze Organifation ift mehr proviſoriſch als definitis 
und der Prafident ift nur auf drei Sabre gewählt. 

20 * 
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5) Der Finanzminifter Cgegenwärtig Joſe Betela ). 

6) Der Juftigminifter (gegenwärtig Juan Franzisco 
de Suſa). 

Außerdem hat der Staat Abgeſandte oder Miniſter in 
England, Nordamerika, Columbia und Mexiko. — Dem Praͤ— 
ſidenten zur Seite ſteht eine Art von Verwaltungsrath. 


Einzelne Zweige der Verwaltung. 
$. 123. 


Das Juſtitzweſen ift noch ſehr einfach. Polizey findet 
fih wie allerwärtö in diefen Staaten faſt gar nichtz dad Innere 
des Landes ift noch fehr unwegfam — man kann ed wie fait 
in ganz Amerifa, nur mit Maulthieren bereifen — und nicht 
mit Wagen. Eben fo fehlen Brücden, Gefundheit3-Anftalten ıc, 


Die Staatswirthſchaft aber ift erwacht. Die Res 
gierung, von den Nachtheilen der ſchwachen Beyölferung des 
Landes und der Indalenz feiner Bewohner überzeugt, bietet alles 
auf, diefem Uebel abzuhelfen und Fremde ind Land zu ziehen; 
ver Congreß fucht die beiden Grundlagen alles offentlihen Wohls, 
Ackerbau und Manufafturen auf alle Weiſe im Lande zu ers 
muntern; befonderd fieht die Regierung die Einwanderung von 
Pand- und Bergleuten gern. Man darf fid) blos bei der Orts— 
obrigkeit melden, fo Fann man fich gleich einbürgern, Die 
Einwanderer werden ihrer Religion ER beunruhigt und 
jie koͤnnen fogleich unbebaute Ländereien er Grundſtuͤcke nad 
gewiffen NRegulativen in Anbau nehmen, „In vacuum venire” 
ift hier etwas ganz Bekanntes; aber eigenmächtiges Nehmen: ift 
nicht erlaubte. Die Republik bietet den Fremden Schuß, Gaft- 
freundfchaft und Land an, und fordert dagegen nur Rechtſchaf— 
fenheit, Induftrie.und Achtung dee Gefeße und der conjtituirenden 
Autoritäten, Die Fremden, befonderd die Deutfhen, find ihr 
ſehr willfommen, Unterſtuͤtzung erhalten die Einwanderer nicht, 
aber Land umfonft und auf zehn Jahre Abgabenfreiheit. Naͤchſt 
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den Aderbauern jind befonders Schmiede und Schloffer der 
Regierung fehr erwuͤnſcht.) 

Auf gleiche Weiſe iſt die Regierung auch Auf die Aufnahme 
des Handels bedacht. Sie hat gleichfalls die große Idee der 
Verbindung der beiden Weltmeere mitteljt eines Kanals aufges 
faßt; das Land hat auch für deſſen Ausführung die meilte 
Empfänglichfeit unter allen Staaten Amerifa’3, indem es den 
Nicaraguafee und den St. Juanfluß beſitzt der in das atlantifche 
Meer fallt, welche diefe Unternehmung fehr erleichtern, fo daß 
nur eine Eleine Landftrede nach dem ftillen Meere hin zu durch— 
ftechen wäre, Der Congreß hat fich deshalb mit einer Handels— 
gefellfhaft von Newyork in Berbindung geſetzt und mit diefer 
einen Kontrakt abgefhloffen. Dieſe Compagnie will den Kanal 
in 18 Monaten mit 6000 Arbeitern vollenden, Der Kanal 
fol Schiffe vom größten Tonnengehalte aufnehmen. Fonnen, 
Die Schifffahrt darauf foll alten befreundeten und, neutralen 
Nationen zuftehenz Kriegsſchiffe follen für deren Sicherheit auf 
dem Nicaraguafee forgen. Das Unternehmen fcheint Feine großen 
Schwierigkeiten zw haben; denn der See Niecaragua liege nur 
133 Fuß 11 Soll höher ald das ftille Meer. Bor dem St. 
Juanfluß ift zwar eine Sandbank und dadurch ein ſchmales 
Fahrwaſſer von 25 Fuß Tiefe; der Fluß telojt aber hat nicht 
unter 48 Fuß Tiefe, 


*) Kein Land in Amerifa bietet dem Einwanderer mehr Reiz 
dar als diefed. Die Preidlofigkeit und der Ueberfluß von Land, die Wohl: 
feilheit der Lebensmittel, der geringe Arbeitslohn und die zur Ausfuhr 
günftige Lage finden fi in ganz Amerika fo nicht wieder. Wer bei 
der großen Apathie der Einwohner nit die Hande in den Schooß 
legt und Ackerbau-Utenſilien mitbringt, muß in wenig Sahren 
wohlhabend und reich werden. Pur muß man fidy gegen die Gefahren 
des Klima's, des Waſſers und der gefahrlihen Thiere anfangs zu 
fhägen fuhen. Tabasco ift der zweckmaͤßigſte Landungsplatz; noch 
beijer aber landet man in Campeche, einem gefünderen Fandftrich, und 
befreundet fid) da erft eine Zeitlang mit dem Klima, ebe, man ſich in 
dad Innere nach) feinem Beftimmungsorf begiebt, wo fich eben fo gute 
Gelegenheiten zu Niederlaffungen ald in Mexiko finden. An Eitten, 
Menfhen und Sprache gewöhnt, kann man ſich fpäter wohl aud) eine 
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Eben fo ift auch der Unterricht ein Iebhafter Gegenftand 
der öffentlichen Vorforge geworden. Es war Grundfaß der 
alten Regierung das Volk in Unwiſſenheit zu erhalten und 
auch dem ſchwaͤchſten Lichtftrahl den Zugang zu verfihließen ; 
vie conftituirende Derfammlung ſchon fah die Nothwendigfeit 
einer Radical-Reform ein, was aber nur fuccefive möglich ift. 
Es find Primärfchulen errichtet; die Negierung läßt Lehrer des 
wechjelfeitigen Unterricht aus Nordamerika kommen und fucht 
diefe Methode einzuführen. Die Nepublif hat zwei Univer— 
fitäten, eine zu Guatemala und die andere zu Leon für 
Theologie, Recht, Philofophie und lateinifhe Sprache. Bei der 


andere Gegend wählen. Uebrigens muß man fich hüten, nicht habfüchtigen 
Menfhen in die Hände zu fallen, um nicht von ihnen mißhandelt 
zu werden, da man fonft bei der Unbekanntſchaft mit der Landesſprache 
undder herrſchenden Fatholifhen Religion nicht leicht Kath und Hülfe findet; 
deshalb muß man auch feinen Proteftantismus fo wenig ald möglich zur 
Schau tragen. — Der Winter, namentlich der Dezember gleich nad der Re— 
genzeit, und dag Frühjahr find die angemeffenfte Zeit zu Cinwanderungen. 
Man muß jid) aber mit allen zur Niederfaffung erforderlichen Bedürfniffen 
in Europa verfehen, weil man im Land fait gar nichts Dazu vorfindet oder 
nur zu den ungeheuerften Preifen, wobei man felbft dann nid;t immer alles 
erhalt; jey ed aud, daß man ed mit fchwerem Gelde aufwiegen wollte, 
Waaren auf Speculation mitzubringen, wie Ginige gerathen haben, 
um ſich dadurch die Keifefoften bezahlt zu maden, ift aber keineswegs 
rathfam, weil man die Bedürfniffe des Landes nicht Fennt und fie aud nicht 
gleidy am Landungsplatz anbringen kann, aljo damit nur gehindert ift. 
Außerdem muß man vor Allem mit einem Vorrath harter fpanifcher 
Dollars verfehen ſeyn. Die eigentlidien Landesbewohner find fehr 
human; mit Mufatten und Negern muß man ficdy nicht befaffen. Man 
bat zu Dmao in Hondurag gewoͤhnlich erft ein Fieber zu beſtehen; 
reifet man aber gleich weiter ſchnell berg- und firomaufwärts, fo bat 
man nichts zu befürdten, nur in der niederen Sumpfluft muß man 
nicht verweilen; in 14 Tagen ift man in der Hauptfiadt Nueva Gua— 
temala. — Wer Handel treiben will, muß fpanifch verftehen, was ſich 
leicht lernt. — Man miethet fi) in Europa ein Schiff nad) Omao in 
Gejellfhaft, dann Fommt man fehr fiher und bequem hin. Bei 200 
Perſonen Eoftet die Neife etwa SO — 90 Thaler in Gold (Louisdors). 
Kinder unter zehn Sahren zahlen die Hälfte, Säuglinge gar nichts. Für 
“jene Summe wird man zugleich beföjtigt. 
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erften find drei neue Lehrftuhle für Mathematik und Botanik, Acker⸗ 
bau-Wiſſenſchaft, und Baufunft begründet worden, deögleichen 
ein Lehrftupl für Chemie und zwei für Phyſik. Wo man 
fonft über metaphyfifhe und theolegifche Gegenftände disputirte, 
da werden jeßt die Wahrheiten der Natur und des Geijted ergrün= 
det; aber die Zahl der Lehrer ift zu klein. Man bat aud allen 
Provinzen junge Leute genommen und nad) Guatemala geſchickt, 
um im Ackerbau Unterricht zu erlangen. Hört!) Die Stadt 
Guatemala hat zehn Schulen. Man laͤßt Fourcroys, Condor= 
cetd und Talleyrands Anfichten über den. öffentlichen Unterricht 
uͤberſetzen. 

Der Militairſtaat. Die Freiheit koſtete hier freilich 
faſt keinen Tropfen Blut, dafuͤr ſind aber hier auch wenig 
Vertheidigungsmittel entwickelt worden und vorhanden, um 
einen Angriff abzuweiſen, der hier bei der Naͤhe von Cuba ſo 
leicht if.) Doch find ſieben Feſtungen mit gutem Mauerwerk 
vorhanden; zwei davon, Umoa und St. Juan find auch voll- 
ftändig armirt und ausgeruͤſtet; auch hat der Staat Pulvers 
müblen, aber Eeine Gewehrfabriken; doch find durch den Handel 
fo viel Waren ind Land gebracht worden, daß jeder Bürger 
‚bewaffnet ift und auch die Arfenale auögeftattet werden konnten. 

Der regulären Truppen find fehr wenige, aber gute 
Milisen, welde ſchon erprobt find und einen Feldzug be= 
ftehen würden. Dazu fommt noch die aus fämmtlichen Bürgern 
beitehende Nationalgarde. Der Generalftab und die Artillerie 
haben noch Feine vellitändige definitive Organifation. 

Das Finanzwefen. Die Örundfäße des Finanzſyſtems find 
fo mild als die der übrigen Verwaltung, und daher, wenn auch noch 
diejelben, wie fie die fpanifche Negierung einführte, doch nicht druͤckend. 
Die Geiſtlichkeit bezieht den Schnten, wie allerwaͤrts im ehemalis 
gen fpanifchen Amerika; vom Boden wird eine Fleine Abgabe 


*) Am 27. September 1825 ging eine ftarfe Expedition unter 
Miranda und Cabezan aus Ferrol ab und landete am 18. Dezember 
in Havannah, mo fie im Herbft 1827 ganz gerüftet mit 10,000 Mann 
Truppen zum Auslaufen bereit war. Ein früherer Verſuch ift durd 
Stürme den Spaniern vereitelt wurden. 
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bezahlt; dad Uebrige decken die Hafenzölfe und das einzige Mo— 
nopol des Tabakhandeld. Die Ausgaben find bei der Gering— 
fügigfeit dee Militaͤrmacht verhältnißmäßig gering, 


IV. 


Die vereinigten Staaten vom la Wlata.”) 
(Vergleiche Hafjeld geograph. ftatiftifch hiftor. Karte von la Plata.) 


zur Geſchichte. 
$. 124. 


’ Rächft Mexiko und Peru war ohne Zweifel Buenos Ayres 
das wichtigite Solontenland für Spanien. In Jahr 1778 vers 
wandelte daher bereit Spanien das bis dahin von Peru abhängige 
Generalfapitanat Buenos Ayres und Paraguay in ein eigenes 
Dicefönigreih, und fügte ihm noch dad weftlihe Chile, Tucu— 
man und das fudlihe Peru oder Oberperu bei, Dur das 
nun aus Potofi dahin Fommende Silber ward Buenos Ayres 
der Stapelplag der nad) Europa beftimmten Reichthuͤmer Ame— 
rika's und hatte daher für Spanien die allerhoͤchſte Wichtigkeit, 
bis es zur allgemeinen Trennung Fam, die hier eigentlich zuerft 
begann. Denn hier im ehemaligen Bicekoͤnigreich Rio de la Plata 
oder Buenos Ayres war ed, wo man fihon vor der ſpaniſchen 
Ihronveränderung den Plan faßte, mit britifher Unterftußung die 


* Der Hergang der Revolution zwingt uns hier, die Gefhichte 
und Gtatiftif der la Plata Staaten folgen zu laffen, indem ohne Ein: 
jicht in diefe, die Gefhhichte und Gtatiftif von Chile, Paraguay und 
Peru, welche aus Buenos Ayres fih erft entwidelte, unverftändlic 
bieiben würde. 
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Unabhängigkeit zu erfämpfen, Der General Linierd, der vor— 
züglih diefen patriotifchen Gedanken in feinem Herzen nährte, 
knuͤpfte deshalb Unterhandlungen mit England, das damald mit 
Franfreich und dem damit verbundenen Spanien fih in Krieg 
befand, anz eine englifhe Flotte unter Popham mit Landungs— 
truppen unter Beresford erfchien und überrafhte am 24. Juni 
1806 den Vicekoͤnig von Buenos Ayred durch einen plößlichen 
Angriff auf die Stadt, der, ald er das Einverftändniß feiner 
Truppen mit den Engländern bemerkte, flüchtere, worauf Buenos 
Ayred am 12. Juli Fapitulirte, Allein die Briten glaubten 
nun den Schluffel zu den fpanifhen Schäßen in den Händen zu 
haben, betrachteten Buenos Ayres ald einen eroberten Plaß, 
und dachten nicht daran, die Plane der Infurgenten weiter zu 
unterftüßen. Der tapfere Liniers vereinigte daher jebt die Nefte 
des fpanifchen Heeres mit den Bewohnern der Hauptftadt und 
warf am 12. Auguft 1806 die Briten wieder aud Buenos Ayres 
heraus. Im Sahr 1807 drangen britifhe Berftärfungen 
zwar wieder bis in die Hauptjtadt vorz aber Liniers zwang fie 
zu einer Kapitulation, Kraft welcher fie. dad ganze fpanifche 
Suͤdamerika raͤumten. So war dieſes Vorfpiel beendigt, das 
man in Europa für reine Treue der Koloniften hinnahm, welche 
zweimal die Engländer fo tapfer abgetrieben hättenz alles ſchien 
jeßt nachdem Liniers der Sache diefe Wendung gegeben hatte, als 
wenn man nur dadurch, daß man fi) den Briten anfangs in 
die Arme zu werfen vorgab, ihre Plane hätte vereiteln konnen, 
wieder im alten Geleife zu ſeyn; der Bicekoͤnig Eehrte zurüc 
und regierte nad) wie vor das Land, 

Died änderte ſich aber nad) Verdrängung der Bourbon’fchen 
Dynaftie vom fpanifchen Thron bald abermald, Der fpanifche 
Befehlshaber ſelbſt ſchwankte bei diefem Ereigniß in feiner Wahl 
zwifchen den abgegangenen Bourbonen und den aufgedrungenen 
Napoleoniden, jo daß ſchon jetzt fih Partheien bildeten, Diefem 
Zuftand machte indeß der 25. Mai 1810 ein Ende, wo der 
fpanifche Bitefonig gewaltfam abgefeßt ward und eine Sunta im 
Namen Ferdinand VII. fortregierte, Da indeß die fpanifchen 
Cortes hier diefelben engherzigen Grundfäge geltend machten, 
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wie anderwärtd, die Schritte der Junta mißbilligten , ledig⸗ 
lich ftrenge Befolgung ihrer Anordnungen und Befehle 
verlangten, fo entfremdeten fie fi die Herzen immer mehr und 
jo gefhah auch hier was allerwärts erfolgte: Depurirte traten 
an die Stelle der Junta, welche nichts anders ald gänzliche 
Trennung vom Mutterlande bezweckten. So begründeten die 
Provinzen am la Plata fehon 1810 ihre Freiheitz aber erft 
nad) einem eilfjährigen Kampfe mit inneren und äußeren Feinden 
kamen fie zur Ruhe, Der wildefte Partheienfampf entjtand jetzt 
und ftürzte das Land in die furchtbarſte Anarchie, aus der es 
ſich erft fpat im Jahr 1891 zu retten im Stande war, Alle 
Bemühungen Spaniens während dieſes Zeitraumd waren ver= 
gebend, dad Land zu Nuhe uud Ordnung zurüdzubringen, eine 


Parthei nach der anderen trat auf den Schauplatz, vielmald 


wechfelte die oberjte Staatöwürde eined Direktors, und felbjt 
der tapfre Linierd ward verdädhtig, gefangen und erfchoffen. 
Im Januar 1813 trat zu Buenos Ayres zuerft eine conjtituirende 
Derfammlung aus. gewählten Abgeordneten der Städte und 
Sledfen der Provinzen vom Rio de la Plata zufammen, um die 
dem Staat zu gebende Verfaffung zu berathen; auch hatte bereits 
diefe Berfammlung die Freiheit der Sclaven befchloffen, als die 
wegen der beabfichtigten Wiedereroberung von Montevideo erlittes 
nen Anfälle der Truppen, fo wie die unter Belgrano gegen die 
Spanier unter Pezuela bei Ayuma in Peru gehabten Nachtheile 
der Armee nachtheilig aufd innere Staatenieben von Buenos 
Ayres einzumwirfen anfingen und das Angefangene wieder gänzlich 
zerſtoͤten. Zwar drücdte der an Belgrano’d Stelle getretene 
General St. Martin die Spanier wieder nach Peru zurück und 
nöthigte fie fogar zur Räumung eined Theild von Oberperu; 
aber dafür begann jegt ein blutiger Kampf unter den Generälen 
Artigas, Rondeau und Alvear, angeblich uber dad von Alvear 
den Spaniern entriffene Montevideo, eigentlih aber über die 
Frage: wer von ihnen den Staat leiten folle? Die Junta von 
Buenos Ayres ernannte den General Rondeau zum Direftor 
und rief Artigad zuruͤck; allein Rondeau wurde von dem Birefonig 
Pezuela von Peru gefhlagen, und eben fo warf auch Artigas 
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die gegen ihn geſchickten Truppen zurück. Während diefer Gaͤh— 
rung bewirkte um diefe Zeit ein großer Bürger, der umfichtige 
Pueyredon, daß ein Congreß im März; 1816 nah Tucuman 
zufammen berufen wurde, auf welchem vor Allem ein Direktor in der 
Perſon Pueyredons felbjt gewählt und übrigens befchloffen wurde, 
die Epanier dur) Belgrano von neuem in Peru und durch St. 
Martin in Chile zu befhäftigen. Um diefe Zeit war nemlich die Runde 
von den ftrengen Maaßregeln angelangt, welche Ferdinand VL. und 
feine Minifter, unbelehrt durch das Schickfal Englands hinſichtlich 
Nordamerika’ und gleich Furzfihtig als die Cortes von Cadir, 
gegen die Kolonien ergreifen. wollte, ftatt durch kluge Unter= 
handlungen fie zu gewinnen und fo erfolgte jest erſt am 9. 
Juli 1816 die völlige Trennung und Losſagung dieſer Länder 
vom Mutterlande, die formliche Unabhängigfeits-Erklärung, die 
von Buenos Ayred auf diefem Congreſſe ausgefprocdhen wurde. 


Pueyredons raftlofe Thatigkeit bewirkte, daß am 3. Des 
zember 1817 ein neuer Congreß zu Buenos Ayres ſich verfam= 
melte, und dem Staat unter dem Namen „vereinigte Staaten 
yon Güdamerifa*)” eine einftweilige Berfaffung gab, welche 
von dem aus 26 Mitgliedern beftehenden Congreß entworfen 
und unterzeichnet ward, Diefer einftweilige Entwurf erhielt am 
20. April 1819 eine neue Ueberarbeitung in 130 Artikeln, und 
nahdem er dadurh manche Verbefferung erlangt hatte, ward 
derſelbe zum permanenten Staatögefeß erhoben, Kraft deffen die 
gefehgebende Gewalt zwei Kammern der Nepräfentanten und 
Eenatoren gebührt, ein Direftor aber ald Haupt der vollzichens 
den Gewalt an der Spike fteht. 

Der neue Staat nahm wie Nordamerika den politifchen 
Charakter eines Bundesftaats an, fo daß nun die fammtlichen 
Provinzen des ehemaligen Bicefonigreihs Rio de la Plata Cmit 
Ausnahıne der Banda Oriental fammt deren Hauptſtadt Montevideo, 





*) So nannte man fi) anfangs; die Kepräfentantenfammer 
von Buenos Ayres hat aber diefen Namen am 18. März 1825 in den 
„ber vereinigten Provinzen am la Plataftrome” umgewandelt. 
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welches der portugiefifhe General Lecor im Dezember 1816 
unter dem Vorwand, es gegen Unruhen zu fichern, beſetzt 
und weggenommen hatte, und welches nachher Brafitien unter 
dem Namen Eiöplatina mit fich vereinigte, worüber noch gegen- 
wärtig der Krieg fortdauertz ferner der Provinz Paraguay, deffen 
Negent Francia jede Verbindung mit Buenos Ayred zuruͤckwies; 
und Oberperu’3, das anfangs in feinen Maaßregeln ſchwankte, 
und endlich einen felbftjtändigen Freiftaat zu bilden der Verbin⸗ 
dung mit Buenos Ayred vorzog) zu felbjtjtändigen Staaten 
vereint waren und mit ohngefähr einer Million Menfchen den 
Bund bilden. Seitdem, alfo feit 10 Jahren hat Feine fpanifche 
Behörde das Geringfte mehr gegen diefen Staatenbund verfucht, 
Fein Spanier erfihten feitdem mehr auf dem Gebiet von Buenos 
Ayres; dafür griff Buenos Ayres felbft die Spanier aus— 
wärtd an. Gt. Martin fuchte fie in Chile auf, ſchlug fie 
dafelbft in zwei großen Treffen, drang nad) Peru vor, befreite 
Kraft eined Bündniffes, dad Buenos Ayred 1819 zu dieſem 
Swede mit, Chile gemacht hatte, auch diefed, und zog 1821 
fiegreih in Lima ein, obſchon das ganze Land nachher wieder 
von den Spaniern erobert ward und ihnen erſt von Bolivar zum 
jweitenmale und für immer entriffen werden mußte, 

Mit jener Conftituirung im Jahr 1819 war indeß das Land 
im Innern noch Feineöwegs beruhigt; nod zwei Jahre tobre 
der Sturm fort, Bon 1819 — 1821 wechfelten nicht weniger als 
15 Öouyerneure, Eine revolutionäre Regierung nad) der andern er= 
ſchien und vertrieb abwechfelnd die andere. Bald nad) Annahme 
jener Berfaffung legte Bueyredon, müde der ewigen Unordnung, 
verfannt in feinen Abfichten, von ſtuͤrmiſchen Demokraten beſchuldigt 
eines Einverftändniffes mit Frankreich, einen Bourbon, den Prinzen 
von Lueca, der ehemaligen Königin von Hetrurien Sohn, mit 
einer brafilianifhen Prinzeſſin vermählen und auf den Thron 
von Buenos Ayres erheben zu wollen, Cein Plan, den Frank— 
rei allerdings hatte, der aber Englands Zuftimmung nit 
erhielt und daher befeitigt wurde) die Diktatorwürde nieder und 
flüchtete nad) Montevideo, Ihm folgte der Friegöfundige Ge— 
neral Nondeau am 9. Juni 1819, der von Ramirez befiegt am 


10. Februar 1820 gleichfalls auf die hoͤchſte Wurde verzichtete, 
Hierauf wechfelte diefe Wurde zwifchen mehreren Feldherrn, die 
fich gegenfeitig befampften: Saratea, Balacre, Mexia, Soler, 
Nodriguez ꝛc., bis endlih im Oftober 1820 eine fejte Regierung 
fich geftaltete und de lad Heras ald Präfivent oder Statt— 
halter auf drei Jahre, und Garcia als Staatöfefretär gewählt 
‚ wurden. Bon diefem Seitpunft an hat endlich nad fo vielen 
Stürmen dad Land feinen Schwerpunft gefunden und die innere 
Regierung geht feit 1821 ruhig fort. 

Bisher harten die Provinzen unabhängige Lokal-Regierungen; 
am 22. Dezember 1824 hatte indeß die Eroffnung eines Ge— 
neral-Congreifes zur Bereinigung der Provinzen ftatt, der eine 
Eentral- Regierung einführen, eine definitive Organifation ent= 
werfen und die einzelnen Theile des Staats dur) eine Bundes— 
akte in nähere Verbindung mit einander dringen follte, 

Am 27. Januar 1825 genehmigte der Congreß dad vom 
conftituirenden Congreg am 23. Januar 1825 angenommene 
erfte Grundgefeß des Freiftaats. In diefem Grundgefeß erneuern 
die zum Kongreß verfammelten Deputirten auf das Feierlichite: 

1) den Vertrag ihrer Losreißung von Spanien und ihrer 
Unabhängigkeit und erklären 

2) daß bis zur Bekanntmachung der allgemeinen Verfaſ— 
fung, welche der Congreß der allgemeinen Confoederation er— 
theilen wird, die in jeder Provinz geltenden Einrichtungen in 
Kraft bleiben ſollen; und 

3) daß bis zur Begründung der vollen Bundeögewalt die 
Negierung der Provinz Buenos Ayres die Leitung der auswaͤr— 
tigen Angelegenheiten, die Anftellung der Gefandten, die Ab- 
ſchließung von DBerträgen mit dem Auslande, doch unter der 
Bedingung der Bejtätigung des General-Congreſſes, die Mitthei= 
lung der Befchluffe de8 General= Congreffes an die Regierungen 
der Bundes oder Provinzialftaaten, und das Recht der Vor— 
Ihläge zur Verbefjerung der Verwaltung ded Congreffes über 
fih haben folle, 

Wenige Tage nach diefem Grundgefee, am 2. Februar 
1525, unterzeichnete der Minifter des Aeußeren, Garcia den 
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zwiſchen den Provinzen am la Plataftrome und Großbritanien 
mit Herrn Pariſh) abgefehloffenen Handeld- und Freundfchafts- 
vertrag. Anderhald Jahr fpäter, am 20. November 1826 ift auch 
mit der Republik Chile ein Allianz-Schifffahrts- und Handels- 
vertrag abgefchloffen worden, durch welchen beide Nepubliken 
fih die Integrität ihres Gebietd gegen jede andere Macht wech— 
felfeitig garantiren und fi) zugleich verbindlich machen, Keinen - 
Dertrag irgend einer Art mit Spanien abzufchließen, bis daffelbe 
die Unabhängigkeit des ganzen ehemaligen fpanifchen Amerifa’s 
erkannt haben wird. Mit Columbia war fohon friiher, nemlich 
am 8. März; 1823 durch den Minifter des Auswärtigen, Nivadavia, 
ein Vertheidigungsbuͤndniß abgefhloffen worden. 

Nachdem die neue Conftitution der Nepublif durch mehr 
als 2/3 der Provinzen angenommen\wurde, was die Bedingung 
ihrer Gültigkeit war, ift fie im Jahr 1827 als Staatögrund- 
gefeß ins Leben getreten und promulgirt worden, Mit ihrer 
Yromulgirung hat der Kongreß zugleich allgemeine Bergeffenheit 
des Dergangenen angeordnet und demnad) jede Unterfuchung 
früherer Handlungen und Neden in Beziehung auf politifche 
Grgenftände und Anfichten ftreng unterfagt.*) 

Nur eine Wolke truͤbt noch den Morgen diefed jungen 
Freiſtaats: der außerft verderblihe Krieg mit Brafilien um den 
Befis von Montevideo; (deſſen Gefhichte und feine Beran— 
laſſung unten erzählt werden wird) der indeß feinem Ende nahe 
zu feyn ſcheint. 

So hat denn die Conforderation vom la Plata alles Wider— 
ftanded und aller Verwirrung ohngeachtet endlich doch triumphirt 
und die Regierung ift bejtimmt, Lang wurde diefes Land 
durch innere Zwiſtigkeiten und Nivalität bewegt, und nachdem 
ed ſchon 1810 feine Unabhängigkeit begründet hatte, war «8 
ihm erft im Jahr 1821 gelungen, ſich eine feite, nicht auf 
theoretifhen, fondern praktiſchen und bewährten Grundfäßen 


*) Erft 1826 noch hatte fi die Provinz St. Suan empört und 
losgeſagt. 
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beruhende Regierungs-Verfaſſung zu geben, deren Hauptgrund- 
lage das repräfentative Syſtem, die Unverletzlichkeit des Eigen— 
thums, die Oeffentlichkeit aller Regierungsakte, eine allgemeine 
Amneſtie, die Duldung aller Religionspartheien und die Freiheit 


der Preſſe iſt. 


A. Staatö!grundmadt. 
. Das: Land. 


a) Geographifge Lage, Grenzen und Große 
deffelben. 


$. 125. 


Lage. Der Bundesftaat Rio de la Plata ift der füdlichfte 
aller ehemaligen fpanifchen Kolonien; er ruht am weiteften 
unten in Amerika und zwar zwifchen dem 15 — 37° füdlicher 
Breite und den 25 — 53° weſtlicher Ränge. 

Grenzen, Dad Land ruht zwifchen den Anden, die feine 
weitlihe Grenze gegen Chile bilden, und dem Weltozean, der es 
gegen Dften begrenzt fo wie zwifchen Brafilien und Paraguay, 
an welche ed gegen Norden ftoßt, und dem Maghelland-Lande, 
das feine fudlihe Grenze bildet, 

Die Große laßt fih, da fich mehrere Provinzen davon 
getrennt haben und Montevideo noch im Streit liegt, nur fehe 
allgemein beftimmen. Man Fann den gegenwärtigen Flächenin- 
halt ohngefehr zu 60,000 [] Meil, annehmen (67,714 [|M.) 
b) Phyſiſche Befhaffenheit des Landes oder Klima, 

deffen Form, Boden und Bewäfferung, 


$. 126, 


Dad Klima ift ungemein mild; befonders gegen die Anden 
hin ganz vortrefflih, Dort ift dad Land, befonders in der Gegend 
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von Mendoza 4400 Fuß über die Meeresflaͤche erhaben und 
daher ſowohl frifh als warm. 

In Buenos Ayred find die Haufer feucht; — Zucker und 
Salze gehen in flüfjigen Zuftand über; indeß ift diefe Feuchtigkeit 
doch nicht ungefund; man lebt ohne Schnupfen und rheumatifche 
Befhwerden in diefem Lande, die Menfchen haben das gefundefte 
Anfehen und die Atmosphäre ift fo ſchoͤn als in Griechenland, 
Blos der Suͤdoſtwind (Pampaco) ift reißend aber heilfam, 

Oberflaͤche. Ein großer Theil des Gebiets befteht aus 
den merkwürdigen Pambasebenen, unermeßlihe Einöden, die 
fih weftlih bis an den Fuß der Cordilleren erſtrecken und füds 
lich bi an Patagonien und Maghellans- Land reichen, Sein 
Strauch findet fih da, aber Gras und reiche Biehweiden. Diefe 
Pampas-Ländereien haben eine ganz eigenthümtiche Phyfiognomie, 
fo wie auch eigene Naturerfcheinungen. Schlaͤft man des Nachts 
in dem warmen Sande im Freien, fo iſt man des Morgens 
ganz feucht; todte Thiere gehen fehnell in Faͤulniß über, 

Der Boden ift weniger fruchtbar ald in anderen Theilen 
Amerika’, fandig und häufig von einer Art Maulwurf unter- 
wühlt, Er ift wenig mit Bäumen beſetzt und hat Feine Tiefe. 

Die Bewäfferung ift gering; die Pampas haben nur 
wenige Flüffe, doch mehrere Landfeen, die dem Land einige Ab— 
wechfelung ercheilen. Dafür beſitzt es den herrlichen Rio de la Plata, 
vorher der Parana genannt, einen der NRiefenflüffe der Erde, dem es 
auch feinen Namen dankt; dann den Uraguay, Defaguadero ꝛc. 


co). Raturr.e ih th a 
$. 127. 


Das Land ift noch fehr unwirthlih und der aͤrmſte Theil 
vom ehemaligen fpanifchen Südamerifa, 

Mineralien fehlen gänzlich, aber die Provinz St. Luis 
hat Salzſeen und Salzfluͤſſe. 

Pflanzenprodufte. Das Land ift arm an Vegetation; 
es befteht urfprünglih aus blofen Viehweiden und Gras. Man 
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hat viele Pflanzen aus Europa acclimatifirt, insbeſondere Holz= 
arten; auch der Wein geräth, Am Fuß der Anden findet man 
Peingelände, befonderd in der Gegend von Mendoza eine Art 
Malagaforte, Der Boden bringt trefflihen Weizen; auch Kür- 
biſſe. Die entlegenen Provinzen im Inneren erzeugen Baummolle, 
Tabak, herrlihe Melonen, Feigen, Obſt, Birnen, Quitten x. 
Auch Maid, Indigo 2. gedeiht. - | 
Reicher ift die Gegend an Thieren, befonders an Pferden, und. 
Hornvieh, die aus Europa eingeführt, in größter Menge und in 
ganzen wilden Heerden umherweiden; daher die Buenos-Ayres— 
Häute*); auch Schaafe giebt es in ziemlicher Menge. Die Land- 
feen wimmeln von Geflügel und Fiſchen; auch andere Thiere finden 
fih und geben dem Ganzen den Anftrih eines patriarchaliſchen 
Zujtands, | 


1. Die Bew—ohner. 
a) Urfprung, Sprade, Charakter und Anzapl. 
$. 128. 


Die Einwohner beftehen theild aus Eingebornen oder In— 
dianern, die urfprünglich fehr wild waren und es zum Theil 
noch find, die benachbarte zum Anbau foctgefhrittenen Bewoh— 
ner überfallen, plündern und morden und von der Jagd leben; 
theils aus eingewanderten Spaniern und deren Nachkommen. Jene 
fprechen ihre urſpruͤngliche Landesſprache; diefe die fpanifche. 

Sitten, Charafter und Gebräude Die Bewoh— 
ner find für einen fo milden Himmelsſtrich unyerzeihlich indolent, 
dabei nicht ohne große Leidenfchaftlichkeit, was auch die Neyolus 
tion hier fo blutig und langdauernd gemacht hat. Die höheren 
Stände find wie allenthalben ziemlich gebildet. 





*) Man bezahlt den Ochfen mit 5 — 6 Dollard, blos der 
Hauf wegen; das Fleifh erhält man faſt umfonft. 
**) Eine ganz eigenthümlihe Sache ift ed um die Bewohner 
der Pampasebenen. Sm füdlihen Theil derfelben leben Pampas-Indianer 
Statiſtik von Amerika. 21 


— 


Man bedient ſich haͤufig der Ochſen zur Bequemlichkeit, 
die Traͤgheit ſitzt hier recht eigentlich auf dem Joch derſelben. 


? 





die vom Jäger- zum Nomadenleben fortgefhritten find; dieſe ziehen 
mit ihren Heerden von Drt zu Ort, wenn Dad Grad abgemeidet ift, 
und Fennen feinen feſten Wobnplag. — Der nördlihe Theil wird von 
einigen wenigen zerftreuten Wanderern bewohnt, weldhe fid an einigen 
Drten in Feine Gruppen zufammengethan haben, weil fie da geboren 
wurden, 

Sm mittleren Theile der Pampas wohnen die eigentlichen Befizer 
de8 Landes, Gauchos genannt, die von den Cpaniern umd haufig 
von fehr edlen fpanifchen Familien abſtammen und oft auch wahrhaft edle 
Gefühle zeigen. Sie leben fehr einzeln und zerfireut in einem unab— 
bangigen und wahrhaft patriarhalifhen Zuftand, in blofen Sennhütten 
oder Meiereien, vom Urgroßvater erbaut, in fehr einfachen Sitten. 
(Pferdeköpfe find ihre Site!) Sie lieben die Freiheit und glauben, 
daß es der edelften Anftrengung eined Mannes werth fey, fih vom 
Boden zu erheben und zu reiten ftatt zu Fuß zu geben; daß weder 
reihe Gemwander, noch Schmuck, noch Föfllihe Speifen den Mangel 
eines Pferdes erfegen Fönnen und daß die Spur eines Menfhenfußes 
auf dem Boden dad Sinnbild der Sclaverei fey. In großen Reiter— 
ftiefeln mit Sporen verfeben, findet man fie entweder nur auf ihren Pferde- 
köpfen oder auf ihren Pferden figend; fie können gar nicht geben. 
Die Lage diefer Menfhen tft fonderbar und wehrhaft traurig. Shr 
Klima bietet ihnen leicht die eriten Lebensbedürfniffe dar; aber von 
allen Verbindungen mit der civilifirten Weit abgefchnitten, können fie 
an deren Fortſchritten nicht Theil nehmen und fih von den Srrthümern 
und Ginfeitigfeiten einer falſchen und einfeitigen Erziehung nicht los— 
machen; alle moralifhe Mittel hiezu fehlen ihnen und fo gehen fie 
aus Gewohnheit in Stend und Traägheit herum. 

Als der Kal der Spanier eingetreten war, wandten mehrere 
diefer Bewohner der Pampas ihre Aufmerkſamkeit auf eine Verfafjung, 
die die erworbene Freiheit erhalten, die Bevölkerung aufmuntern, das 
reizende Land durch Ackerbau, Künfte und Wiſſenſchaft verfchönern 
füllte, deren es bisher beraubt gemwefen. Aber die Lage des Landes 
ftellte große Schwierigfeiten dagegen auf. Es mar von Spaniern für 
das große unangebaute Land zwar einiges aber zu wenig gethan wor— 
den, um die Derfaffung nüslicy werden zu laſſen. Kleine Städte 
waren, urfprünglich für den Minenbau aber in Entfernung von mehrern 
100 englifhden Meilen son einander angelegt und fo das Skelet zu 
einer Karte für ein civilifirtes Land entworfen worden, deren Aus: 
füllung indes durch das beſchraͤnkte Snterefie der Einzelnen verhindert 


Die Kinder werden mit Milh und Fleifh, auch befonders 
mit Fleifh von Federvieh erzogen, 

Anzahl. Die Bevölferung ift noch —— ſchwach; 
nur 1,200,000 Seelen wohnen auf dieſer unermeßlichen Flaͤche. 
Das Land war zur Zeit der Inkas ſtark bevoͤlkert, von deren 
Negierung fih noch überall Denfmale und Spuren vorfinden, 
Don diefer Bevölkerung kommen: 

1) auf den Einzelftaat Buenos Ayres oder die argentinifche 
Republik auf 4000 [] Meilen: 176,847 Seelen; 

' 2) auf die übrigen Nepublifen zu 56,974 [] Meilen: 
1,024,000 Seelen, 

Die wichtigſten Wohnplaͤtze find: 

Buenos Ayres, die Hauptftadt und der Sitz der Regie— 
rung, auch eined Bifchoffd Coder Fünftig wohl Erzbiſchoffs), am 
füdweftligen oder rechten Ufer ded la Plataftroms unfern deſſen 
Mündung gelegen, der hierzehn Lieuves oder funf Stunden breit und 
daher mit einer fhönen Rhede für die größten Kriegs und Kauf— 
farctheifchiffe verfehen, aber zugleich auch mit einer fehr mißlichen und 
gefährlichen Bay des Golfs, ohne welche fih Buenos Ayres zu einer 


wurde. Auch war den Spaniern felbft die Givilifation nicht Plan oder 
Zwed, fie wollten nur Minen und legten dafür Städte in den unvor— 
theilhafteften Gegenden an, ihre engherzige Politik aber hatte den Ans 
bau des Weinftods und ded Delbaums verboten. Ald man daher jept 
anfangen wollte, diefe Dinge zu bauen, da bemerfte man, daß man 
feinen Hafen habe, daß Buenos Ayres in einer ungünftigen politifhen 
Lage fih befand, und fo mußten fih früher ſchon die Bewohner in 
fleine Haufen zufammenziehen und vorläufig darin verbleiben. Alle 
ihre Beftrebungen werden gleichfam von einem ewigen Nebel überzogen und 
finden Schwierigkeiten, zu deren Ueberwindung fie Feine Hoffnung 
baben. Obgleich frei, dennoch unfer der Tyrannei der Spanier aufge: 
wachen und voll Borurtheile follen fe einen Gouverneur, eine Junta und 
Deputirte wählen und nad) Buenos Ayres jenden; die Folge davon ift, 
daß man zwar einen Gouverneur wählt, aber bald wieder abſetzt. 
Unmöglidy vermögen diefe Menfhen im Geift ded National: Intereffed 
zu hundeln, fondern nur in dem des Meids und der Rache. Befonders 
ift man eiferfüchtig auf Buenos Ayres, das die Macht der Mönke 
zerbray, die im Land der Pampas großen Anhang haben. 
i 21 * 
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wundervollen Handelöverbindung mit den übrigen Welttheilen 
eignen wuͤrde. Dad Klima von Buenos Ayres ift fehr gefund, 
wie ſchon der Name andeutet, aber Gewitter find häufig und 
heftig. Die Stadt hatte früher nur 65,000, jeßt 75— 80,000 
Einwohner; fie iſt fhon und regelmäßig, durchaus rechtwink— 
lih gebaut und die Häufer fehen fih fehr aͤhnlich. Jedes 
Haus hat feinen Garten und Hof der mit Bäumen bepflanzt 
ift, die aber über viefelben emporftreben und dein Ganzen ein 
reizended Anfehen von Weiten geben. Es befindet fich hier 
eine blühende Univerfität, cin Collegum der Moral, ein 
Collegium der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften und ein gleiches 
fürs theologifhe Studium, in welchem die auswärtigen Zoͤg— 
linge von der Stadt erhalten werden, eine öffentliche Bibliothef, 
mehrere gelehrte Gefellfhaften, viele öffentliche Elementar= und 
Privatſchulen. Der Handel hat durch die Revolution und den 
Krieg mit Brafilien fehr gelitten. R 
Mendoza, am Fuß der Anden, mit 20,000 Einwohnern, 
meift Weiße, mit einem großen Marktplage und einem ftarken 
Handel in malagaahnlihem Weine, 
Arrojo de Eumedio, Grenzort zwifchen dem Staat 
Argentina und Santa Fe, gleichfalld ein bedeutender Handelsplatz. 
Cordoda, mit 14,000 Einwohnern und einer einft ſehr 
berühmten Univerfiät, auf der Dr. Francia noch ftudirt hat; 
und mit mehreren in einem herrlichen Styl erbauten Kirchen. 
Roſario, ein bedeutended Dorf in dem Staat Entre-Rio. 


b): B &.t.r te bj, m. T. 2.426 
§. 129. 


Der Ackerbau fteht noch auf der unterften Stufe; das 
Land ift wenig angebaut, Aber defto mehr wird die Bieh— 
zucht betrieben, jedoch eine halbwilde, befonderd in den großen 
Pampasebenen, die zum Aderbau zwar untauglich find, aber mit 
herrlichen Weiden für Pferde und Viehzucht prangen, Es finden 
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fich dafelbft große Meiereien, die mehrere 1000 Pferde und eine 
Unzahl Hornvich befisen”), und diefes theild zur Bequemlichkeit, 
theild zur Nahrung, theild deffen Haute zum RN gebrauchen, 
Auch Bicogne-Schaafe zieht man. 


Fabrikatur findet fih im ganzen Lande nicht vor; nur 
Buenos Ayred hat einige der nothwendigften Gewerbe. Man 
verfchaffe fih alle Bedurfniffe durch den Handel mit Europa, 


Der Handel ift feit- dem am 21, Februar 1825 mit 
England abgefchloffenen Handelötraftat fehr in Zunahme begrif= 
fen; befonderd wird der von Buenos Ayred immer bedeutender; 
er wird nah Europa vorzüglid mit Haͤuten von Horn— 
vieh (die berühmten Buenos - Ayred=- Haute), mit Fifchotter- 
haaren und Hauten zur Verfertigung von Hüten, Müben und 
anderen geringen Waaren betrieben; theild® ins Innere nad) 
Niederperu, auch nad) Chile jenfeitd der Cordilleren; deögleichen 
300 Stunden weit ftromaufwärtd nah Paraguay. 


Es findet ein ftarfer Speditiond- Handel nach Chile und 
Lima zur See ftattz; denn Buenos Ayres ift durd) feine Lage 
der Stapelplatz für alle dahin beſtimmte Woaren aus Europa 
und Amerika, gleichfam der Nuhepunft der Schiffe, die um 
die Spitze von Amerifa fahren müffen, Die eingehenden Waa— 
ren Fonnen ſechs Monate zw Buenos Ayres auögeboten werden 
und zahlen bei ihrer Wieder-Ausfuhr nur 2%. Der Eingangs- 
zoll ift gering, 25% von verarbeiteten Waaren z. B. Kleidern, 
Schuhen (nach einer jedoch 10% unter dem laufenden Preife 
gemachten Schäkung), von Baummolle 15, von Seidenmwaaren 


*) Diefe Meiereien liegen haufig auf fanften Anhoͤhen, um 
Alles überfhauen zu fönnen, und oft in den herrlichften Gegenden. 
Bon den Hofe aus überfieht man gleihfam alle Reiche der Welt. Daliegen 
Geen bededt mit wilden Schwanen, Gaͤnſen und Enten, und mit My— 
riaden anderen Vögeln vor den Blicken; Heerden meiden rings umher 
und an den Abhangen der Berge; ein Land, wie die Phantafie das 
Paradies und die erſte Schöpfungszeit fchildert. Und das Alles iſt 
faft preislos. 
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10, son Gold» und Eilberwaaren, Juwelen und Schmud nur 
5%. Weizenmehl zahlt eine nah dem Platzpreiſe fih rich— 
tende Tare. Weine, insbefondere Malaga, Brandwein, Dec, 
Baumfrühte, Papier x. aus Spanien finden nod immer Ab- 
ſatz. — Gegen eingepodeltes und gedoͤrrtes Fleifh Handelt man in 
Havannah Zucker, Caffee und Taba ein, 

Der Werth 85 auögeführten Gerreides war 1823: 1,164,745 
Pr. Sterling, 12,000 Tonnen Wein und Brandwein wurden 
gegen engliſche Manufafturwaaren ausgetaufhr, die fehr wohl- 
feil find. Auch werden Feigen, Trauben und getrocknetes Obſt 
aus Mendoza ausgeführt und cin Moalagaartiger Wein von 
daher, Seit dem Treffen von Tamasla ift aud) die commerzielfe 
DBerbindung mit Oberperu wieder hergeitellt. 

Die Haupteinfuhr-Artifel find Paraguay TIhee und Ma- 
nufafturwaaren, 


E . S tuaatswi et Tao RTETZE 


L Derfotfjune 
5.130. 


Sowohl die Berfaffung ald die Verwaltung von la Plata 
gehört zu den beiten und Iebendigiten unter den neueren Re— 
publifen. Das Ganze beitcht aus mehreren unabhängigen Staa— 
ten, die fih aus dem ehemaligen Bicefonigreih Buenos Ayres 
oder Nio de fa Plata gebildet und zu einem Foederativſtaat 
verbunden haben, 

Die Verfaſſung deffelben ift die eines repräfentativ-demo= 
Fratifchen Foederativftaats und beruht ihren Grundbeitimmungen 
nah auf dem Entwurf vom 20 April 1819 Cerit aber am 22, 
Dezember 1824 ift der Congreß zur Bereinigung der Provinzen 
oder die Gentral- Regierung eröffnet worden). Kraft defjelben 
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befteht die Regierung aud einem Congreß und einem Direktor, 
alfo daß die Geſammtmacht in die gefeßgebende, voll: 
jiehende und richterliche Gewalt getheilt ift. 


Die gefeßgebende Macht ift einem Congreß, der aus 
zwei Sammern, dem Senat und der Neprafentanten- 
fammer befteht, anvertraut. Er giebt Gefege, fihreibt die 
Abgaben aus, erklärt Krieg und ſchließt Frieden, Die Mit: 
glieder beider Kammern werden direft vom Volk gewählt. Auf 
15,000 oder wenigftend 8000 Einwohner foll immer ein Repraͤ— 
fentant gewählt werden, der 4000 Piafter Eigenthum beſitzt 
oder in ein Gewerb verwendet, fieben Jahre Bürger der Re— 
publik gewefen feyn und 26 Jahre alt feyn muß. Die Depu= 
tirten werden auf vier Jahre gewählt, aber alle zwei Jahre 
wird die Nepräafentantenfammer zur Hälfte erneuert. Sie 
entfeheidet über die Steuern, und ift Minifter und Beamte zur 

techenfchaft zur ziehen befugt. | 

Der Senat befteht aus einem Senator aud jeder Pro⸗ 
vinz, aus drei Militaͤr-Senatoren, einem Biſchoff, drei Geiſt— 
lichen, einem von jeder Univerſitaͤt und den abgegangenen 
Direktoren. Die Senatoren find auf zwölf Jahre gewählt, 

Sitz des Congreſſes: die Hauptſtadt Buenos Ayres, 
Kraft eines beſonderen Geſetzes vom Jahr 1826. 


Die vollziehende Gewalt uͤbt ein vom Congreß gewaͤhl— 
ter Direktor oder Präfident.*) Er vollzieht die Geſetze, leitet 
die Landmacht, ernennt die offentlihen Beamten, die Ge— 
fandten, Conſule :c. 

Unter ihm stehen dee Minifter ver auswärtigen Ange— 
legenheiten**), der Sekretair des Kriegsdepartements und 


*) Gegenwärtig Don Bernarding Rivadavia, ein Mann von 
ausgezeichnetem Verdienſt, der 1825 zu diefem erhabenen Poften er: 
nennt worden und am 19, Februar 1826 auf zwei Jahre Liefes Amt 
angetreten hat. Borheriger Brafivent war Suan Gregorio de lad Heras. 


**) Gegenwärtig Manuel Sofe Garzias. 
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der Marine), der Großmarſchall * und der Miniſter der 
Finanzen.***) 


II. Berwaltung. 
Cintheilung de8 Bundes 
$. 131. 


Die Republik vom la Plata befteht gegenwärtig aus fol- 
genden Staaten 
1) Buenos Ayres Cfammt Argentina, 1500 [] Leguas 
und 80,000 Einwohnern) . 2»... mit 5 Deputirten 
2) Eorbppa 7, u 
3) Euntamatla 2" 2. “Im — 
A) Cortieneeeee 
5) Entre Mid, 0 „ana > 
6) Montevideo) . » P 
7) Mendoza Cmit 40,000 Einöph- 
nern amd viel Rulid u 7%, 7% P 
8). 208 Miſſiene P 
9.20. Rioja mi ” 
10) Salta, Zujui und Tariga. 2 u 
11) ©t. Jago del Eitra . » » f 
4 Sh NIIZ P 
— FE ’ 
Ay HR na. a, Dies > 
15) ©t. Luis de la Punta Cmit 
16,000 Einw., Hauptort St, Luis) +) „2 “ 
43 Deputirte, 


vw o 


VDPrDByRUDemD 





*) Gegenwärtig Carlos Alvear. 

**) Gegenwärtig Zulian Leonardo de Aguerp. 

***) Gegenwärtig Salvator Maria Caril. 

Saͤmmtlich höchft aufgeflärte, einſichtsvolle, kenntnißreiche und 
Iiderale Männer von Acht republifanifher Popularität, Die zu allen 
Stunden den Zutritt geftatten. 

FR) Vieles ift im Hinficht der Provinzen, die den Gtant 
bilden follen oder unabhängig bleiben wollen, nicht feft und entſchieden. 
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Einzelne Zweige der Berwaltung. 


$. 132. 


Juſtitz. Die Gerichte haben unter Nivadavia eine neue 
Srganifation erhalten; der Wehrftand wurde den bürgerlichen 
Gefeßen unterworfen, und für die Verwaltung iſt hier bei 
weitem mehr ald anderwärts in Südamerika gefihehen. 

Polizey. Die neuere Regierung Cinsbefondere der Praͤ— 
fident Nivadavia, der fih eine Zeitlang in Europa, zu London, 
aufhielt) hat fich große Berdienfte in polizeylicher Hinſicht er= 
worben, Es find die Schußblattern eingeführt und dem Find» 
ling ift ein beſſeres Loos bereitet worden. Es find zwei Hofpitäler, 
eind für Frauen und eins für Männer vorhanden, die den 
beften europäifchen Inftituten der Art gleichen und mufterhaft 
verwaltet werden. Ein Bureau von Ingenieurd= Architekten 
und ein: von Ingenieurs-Hydraulikern leitet die öffentlichen 
Bauten, — Die Hauptitadt foll demnaͤchſt mit Gas erleuchtet 
werden, wozu man das Fett der Stuten benußen will Cdie 
fehr böſe find und dem Sand zur Laft. fallen und fich fehr ver— 
mehren, weil bekanntlich das Borurtheil in Amerika herrfcht, 
daß Niemand auf ihnen reiten will), Die Polizey, deren 
Hauptfis die Nefidenz tft, hat in den Provinzen ſechs Unter— 
behoͤrden. 

Staatswirthſchaft. Die Regierung hat ſchon viele 
treffliche Beſtimmungen zu Belebung des Wohlſtandes erlaſſen. 
Es iſt eine Sparkaſſe errichtet, die jaͤhrlich ihr Kapital ver— 
doppelt. Es wird ein chemiſches Laboratorium erbaut, um den 
Gewerben mit Kenntniſſen zu Huͤlfe zu kommen.*) Es iſt 
auch fuͤr die Communication geſorgt, man findet Poſtſtationen 
im Lande, ſelbſt in den Pampas, um den Handel, beſonders 
den Speditionshandel zu heben; auch hat die Regierung verordnet 
daß alle nach Lima ꝛc. beſtimmte Waaren zu Buenos Ayres 


ai Hier fieht man die Wirfungen einer aufgeflärten Regierung. 
Es jheint, tag Europa die Ehre hat, die Wiſſenſchaften zu erfinden 
und Amerika fie anzuwenden. 
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ausgeboten werden Fonnen, und daß wenn fie wieder auögehen, 
die entrichteten Gebühren wieder bis auf 2%, erftattet werden; 
auch find die Eingangszolle fehr mäßig. 

Es it ein Entwurf vorgelegt zu einer Wafferverbindung 
zwifchen der Andenfette und der Hauptjtadt, die für den Han- 
del und den europäifchen Gemerbfleiß fehe wichtig werden Eann, 
Der gefhägte Praͤſident Nivadavia will hiezu einen Kredit 
von 27% Millionen Franken zur ſchnellen Bollendung der 
vorbereitenden Arbeiten eröffnen. Auch ift vom Congreß der 
Praͤſident ermächtigt, die Schifffahrt auf dem VBermeyofluffe 
mit allen möglihen Mitteln za betreiben. _ Der Erlös von 
Staatöländereien iſt zur Entfchadigung der Uferbewohner be= 
ftimmt, deren Eigentyum man des üffentlihen Beften wegen 
Faufen mußte, 

Deffentliher Unterriht. Die Regierung hat gleich» 
große Verdienſte um den Bolköunterriht, Er hat feit der 
Confolidation derfelben außerordentlih zugenommen; fie bafirt 
alles auf Erziehung. Jeder Diſtrikt von 3 — 4000 Menfchen 
erhält eine auf Koſten der Negierung errichtete vffentlihe Schule, 
Die Stadt Buenos Ayres har derer,felbjt 20 und mehrere 
Privarfchulen, Die Mittel hiezu hat man aus der Aufhebung 
sieler Slofter genommen; man hat deren felbft mehrere in 
Schulen verwandelt. lm aber die Bewohner ded Staats aus 
fi) felbjt und von Innen heraus zu bilden, hat der Congreß 
drei wichtige Gefeße erlaſſen; er befchloß 

1) jahrlih 40 Juͤnglinge nad) Europa zu fenden, um fie 
dort auf Staatsfoften erziehen und bilden zu laſſen, und feßte 
dafür 15,000 Pefos feit; | 

I) zwei NationalsErziehungsanftaften zu errichten, in deren 
einen eine gewiffe Anzahl Knaben, in der anderen Tochter, ſelbſt 
von Bauern, aus dem Nationalfchab erzogen und unterhalten 
werden, um folhe künftig zu Lehrern und Lehrerinnen zu 
gebrauchen und fie dem Vaterland nuͤtzlich werden zu laffen, 
wozu 25,000 Peſos oder 14,000 Thaler bejtimmt wurden ; 

3) er erflärte, um dem widrigen Einfluß des Negermwefens 
auf die Nation zu begegnen, die Kinder der vorhandenen 
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Selaven für frei, und den Sclavenhandel dem Verbrechen der 
Seeräuberei glei, da8 mit den Strang bejtraft wird, 

Schon find aud) bereits viele Neger im Lande in Freiheit 
geſetzt worden, 

Es ift eine Univerfität, ein Collegium der moralifhen und. 
ein Collegium der geiftlihen Wiffenfchaften errichtet worden. 
Zum Bereich der Univerſitaͤts- Studien find erklärt worden: 
Latein, Grichifh, Arithmetik, Algebra und Erperimentalphyfik; 
auch errichtete man einen Lehrftuhl der politiſchen Oekonomie, 
in welcher unentgeldlih Borträge gehalten werden follen. Auch 
eine Schule der Medizin und Chirurgie hat man. errichtet, 

Die Preſſe ift durchaus frei. — Die Nationalbibliothek iſt 
bereits über 30,000 Bände ftarf, Bei diefem Streben kommt 
dem Staate auch der Patriotismus feiner Bürger zu Hülfe, 
Es haben ſich Gefellfchaften der freien Kuͤnſte gebildet, die im 
vollen Aufblühen find. Von einem Spanier zu Paladia ift 
eine Normalfchule des gegenfeitigen Unterrichts geftiftet worden, 
welche die übrigen Schulen ded Landes mit guten Lehrern ver- 
forgt. Ein Franzofe*) liest einen Cours über Handelöwiffen- 
fhaft und einen über Voͤlkerrecht. Ein anderer Privarmann zu 
Buenos Ayres**) hat eine offentlihe Bibliothek und ein Mu- 
ſeum oder Naturalienkabinet zur Belehrung des Publikums 
errichket. 

Kirhenftaat, Die Fatholifhe Kirche ift zwar durch 
die Derfaffung zur herrfchenden oder Staatöreligion erklärt; aber 
alle andere Neligionöpartheien haben der Duldung fih zu er: 
freuen, Man iſt in feinem Staat des ehemaligen fpanifchen 
Amerika in der Toleranz und religiofen Aufklärung fo weit 
als hier. Noch erheben fih nad der früheren Maxime: dem 
Volk reihe Kirchen zu bauen und die Tempel bewundern zu 
laſſen, um defto leichter Geld von ihnen erpreffen zu koͤnnen, 
zu Buenos Ayred, Mendoza, Luca, Cordova mitten unter 





*) Bellamare ift der Chrenname dieſes Mannes. 
**) Gegurola ift fein Name. 
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Hütten Kirchen, deren ftolzer Bau der Demuth Ehrifti nicht ent— 
fpriht — aber der alte Prieftergeift daraus ift entflohen, auch 
häufig dad Silber; die Kirchen ftehen daher hier auch mehr als 
anderwaärts leer. 

Die Kloͤſter find meift aufgehoben und mehrere in Kirchen 
verwandelt worden. Die dadurch bewürfte Verſchmelzung der 
GeiftlichFeit mit dem Volk ift befonderd wichtig. Diefe Geift- 
lichkeit übt jeßt Feinen hemmenden Einfluß auf das Volk mehr 
aus, fondern Flärt es vielmehr auf. Ein Prieſter ift Lehrer 
der Theologie am theologifhen Seminarium, und feine Vor⸗ 
leſungen wenden die Jugend von theologiſchen Abgeſchmacktheiten 
ab; der Miniſter des Innern iſt ebenfalls ein Prieſter und ſeine 
Grundſaͤtze und Talente machen ihn ſeines Collegen, des Praͤſi— 
denten Rivadavia wuͤrdig. Indeß haben viele Geiſtliche Kinder; 
und man kann daher vielleicht von den Prieſtern keines katho— 
liſchen Landes mit mehr Wahrſcheinlichkeit als von dieſen ſagen: 
ein paar Jahre noch und fie gehoren wieder ganz dem Leben an, 
Fur den Unterhalt der Geiftlichen ift aber fehr gut geforgt! 


Bewaffnete Macht. Buenos Ayred gab das erfte 
Beifpiel von Seefaperei im füdlichen Amerika. — Die Landmadıt 
beträgt gegenwärtig 10,000 Mann. Das zahlreihe Oberbe- 
fehlshaber- und Dffizierforps der Revolution ward mit einer 
Penſion unter dem Namen: Militaͤrbelohnungen verabſchiedet 
und ein beſchraͤnkteres ſtehendes Heer eingerichtet, obſchon ſolches 
gegenwärtig wegen ded Kriegs mit Brafilien wieder vermehrt 
werden mußte, — Die Militair-Landmacht der argentinifchen 
Republik allein ift 8000 Mann, | 


Finanzverwaltung. Der Hauptgrundfaß des Finanz- 
foftems ift: daß nur die Volksrepräfentanten Auflagen fo wie 
Geldftrafen beftimmen Fonnen und daß Feine Behörde ohne ihre 
Bewilligung über den offentlihen Schatz verfügen darf, es fey 
für Penfionen oder Gehalte, Alle einfommende Summen gehen 
in eine GCentralfaffe und werden von diefer unter mehrere Spe— 
cialEaffen vertheilt. In allen Finanzzweigen herrſcht die größte 
Ordnung und Pünktlichkeit, Eine Hauptquelle ift, wie bei 
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allen amerifanifchen Republifen, das Einkommen aus ben Hafen- 
Gefallen. Im Jahr 1821 wurden die übermäßigen Zölle, in Anz 
fehung derer man erfannte, daß fie nur den Schleihhandel 
begünftigen, herabgeſetzt. Die meiften Einfuhr-Gegenjtände geben 
jegt nur noch 15%, und die Artikel, welche man begunftigen 
oder deren Einſchleichen man verhindern will, nur 5 — 10% 
und zwar nad) einer fehr mäßigen Taxe; auch wird zu Ab- 
tragung der Sollgebühren eine Seit von 40 — 80 Tagen, 
auch von fehd Monaten zugeftanden. Bei folhen Grundſaͤtzen 
muß der Handel erbluhen! j | 

Bon der Unfiherheit und den Placereien der Sollgefälfe 
überzeugt befchäftigt man fich gegenwärtig damit, fie nad) und 
nach abzufhaffen und durch innere Auflagen zu erſetzen. Bon 
den Ausfuhrzöllen find bereitd Die auf Leder allein beibehalten 
worden, 

Die Einkünfte find 2,600,000 Piafter und mit diefer 
mäßigen Summe find 1822 und 1323 monatlich alle militärifche 
und vierteljährig alle bürgerlihe Ausgaben beftritten worden, 

Die Ausgaben find: 2,648,845 Piafter. 

Die Staatöfhuld oder englifhe Anleihe beträgt 
3,652,057 Piaſter. 

Die Bloquade dur die brafilianifche Escadre hat die Ein- 
Fünfte fo vermindert, daß ein Dekret Papiergeld einführt; die 
Bank wird aber vom 25. Mai 1825 an wieder alles baar be= 
zahlen koͤnnen. Das Papiergeld verlor 7/3 feines Normalwerths. 


Politifhe Stellung und Zuſtand. 
$, 133. 


Drei Jahre Erfahrung bereitd haben die Zweckmaͤßigkeit 
und Weisheit der Berfaffung und des Verwaltungsſyſtems von 
Buenos Ayres bewährt. Ueberall herrſcht Wohlftand, die Früchte 
guter Ordnung und Milde in den Finanzen; überall findet. fi) 
Aufklärung, die Tochter wahrer Freiheit, für die das Blut von 
200,000 Menſchen hier floß. Buenos Ayres Beifpiel hat 
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gut auf die übrigen Staaten Suͤdamerika's gewirkt und wenn 
Europa dem Widerftandöfyftem entfagt, fo wird Amerika aus 
feiner peinlihen Lage Fommen, die auch der alten Welt fehr 
nachtheilig ift. 

Die Regierung fchreitet übrigens mit vieler Energie vor- 
wärtd. Mit wie großen Schwierigkeiten fie auch zu kämpfen 
hat, unter die vorzüglich der außere Krieg, mit dem fie belaftet 
ift, gehört, befchäftige fie fih dennoch eifrig mit Verbeſſerung 
der inneren Inftitutionen der Republik und befonderd mit der 
Volkserziehung. Die von der Negierung für die Zukunft ent— 
worfenen Verbeſſerungen find ſehr zahlreich, aber die Unter— 
brehung des Handeld durch den Krieg verfpäter ihre S—— 
und Fortſchritte. 

Von allen transatlantiſchen Republiken hat ſich Buenos Ayres 
am meiſten von den Irrthuͤmern des Mutterlandes befreit, und 
den Grundſaͤtzen Nordamerika's genaͤhert. Heil dem Land, welches 
ſo aufgeklaͤrte Maͤnner an der Spitze der Verwaltung hat! 

Nach den neueſten Nachrichten ſoll ſich der Staat wegen 
der Stockungen des Handels und der geringen Unterſtuͤtzung der 
einzelnen Laͤnder in einer ſehr kritiſchen Lage befinden. 


V. 


Montevideo oder Die Banda Oriental, 
Die Cisplatinifhe Republik, 
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Montevideo oder die Banda oriental, gleichfalis eine 
der Provinzen ded ehemaligen Vicefönigreih8 Rio de la Plata 
oder Buenod Ayred, liegt gegenwärtig im Streite zwifchen 
Buenos Ayres und Brafilien und fann daher vor Ausgeng des 
Kampfes weder dem einen noch dem anderen diefer Staaten 
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zugezählt, fondern muß befonderd aufgeführt werden, da gerade 
des gegenwärtigen Krieges halber die, Statiſtik diefes Landes 
von doppeltem Intereffe iſt. 

Diefes Land ift durch den Hafen von Montevideo und durd) 
feine Schönheit und feinen Reichthum beiden Theilen gleich wichtig 
geworden; es ift das ganze ein Stapelplag für Viehzucht dur 
feine Weiden und feinen Anbau, und deshalb allerdings nicht 
ohne Sntereffe. Seine Bewohner haben den Wunſch und das 
Beftreben, einen eigenen Staat zu bilden, durch ihren Auf— 
ftand gegen Brafilien laut zu erkennen gegeben und werden vielleicht 
auch ihren Zweck in bevorftehendem Frieden aus gegenfeitiger 
Eiferfucht erhalten, 


\ 


Zur Gefdidte 
$. 135. 


Die Provinz Montevideo, die Banda oriental von 
den Spaniern genannt (im Gegenfaß yon Banda occidental, 
wie fie den jeßigen la Plataftaat oder dad mehr weftlich liegende 
Buenos Ayred fammt Gebiet nannten; von den Portugiefen 
hingegen die ciöplatinifche Provinz im Gegenfaß des jenfeitd des 
la Plata liegenden Lands, Buenod Ayred genannt), der Zanf- 
apfel und Gegenftand des Streites zwifchen Brafilien und 
Buenos Ayres, iſt vor kaum 100 Jahren von Buenos Ayred 
aus bevölkert worden, bis wohin es von wilden Horden durch— 
zogen wurde, die jeßt nur noch einige Gegenden bewohnen, 
In fpätern Frieden wurde das Land von Spanien an Portugal 
abgetreten, over verfprochen, aber ihm unter Vorwaͤnden nicht 
abaegeben, und fo hatte allerdings Spanien dad Land widerrecht- 
ih im Beſitz; es fiheint fomit wirklich Portugal urfprünglich 
Anfprüche auf diefed Land zu haben. Als daher die Revolution 
in Buenos Ayres ausbrah und Unruhen auch Montevideo er— 
Ihutterten, da befeßten die Portugiefen unter General Lecor, 
unter dem Borwand, Brafilien gegen anftecfende Bewegungen 
fiher zu ftellen, eigentlich aber um ſich für das im Wiener 
Congreß Portugal zugefprodhene und von Spanien nicht 


— 336 — 


zuruͤckgegebene Dlivenza zu entfchädigen, die Stadt Montevideo mit 
einer Armee von 10,000 Mann im Jahr 1815 und behaupteten 
fih feitdem fortdauernd im Befis. Allein faktifch gehörte Mon- 
teyideo zu Spanien und daher fordert c8 auch Buenos Ayres 
zurüc. Hieruͤber erhoben fih nun Erklärungen; Brafilien wollte 
vielmehr dad Land der ciöplatınifchen Provinz als integrirender 
Theil ded brafilianifchen Reichs anerkannt und garantirt wifjen 
und da Died nicht gefehah, vielmehr am 22. April 1825 die 
Bewohner der Banda oriental gegen die Brafiliee fih empoͤr— 
ten und am 11. Mai die Negierung von Buenos Ayres ein 
Beobachtungskorps an den Linien des Uraguay aufzuftellen be— 
fhloß und am 4, Junt 1825 die erfte Sitzung der proviforifchen 
Negierung der Banda oriental ftatt hatte, fo erfolgte von Seite 
Brafiliend die Sriegserflärung unter dem 10, Dezember 1825. 
In dem hierdurch audgebrochenen Sriege erfolgte den 20 Februar 
1827 ein 2andtreffen bei Ituzaingo unter Alvear, und ein See— 
treffen unter Brown im Uraguay und Parana, welche beide 
die Nepublif gewann, Man fihlug fich mehrmals auf dem fa 
Mataftrome. Montevideo war von den Patrioten eng bloquirt, 
fo daß die Lebenömittel um 100% ftiegen. Dagegen bloquirten 
die Brafilier Buenos Ayres und fhadeten dadurd deffen Handel 
außerordentlih. Am 8. Juli beftanden die Republikaner der 
Banda oriental ein fiegreiches Treffen gegen die Brafilier bei 
Perdido.“) Died führte zu Friedens = Unterhandlungen unter 





*) Sie führen indeß mehr einen Önerillasfrieg, ald einen 
Kampf im offenen Feld. Die Banderos find trefflihe Schüßen und 
haben zugleih die wilden Pampas- und Bucaos - Indianer auf ihrer 
Geite, die mit Pfeil und Bogen fehten. Die Banderos find blau 
gekleidet in Furzen Saden, weiten Tuhhofen, darüber einen Mantel 
(Bonho), einen Kleinen runden Huth, Stiefeln, große Sporen, die 
Strickſchlinge (Lazo) in der Hand; Flinte und Säbel vollenden das 
Bild eines folhen Kampfers für Freiheit. Alle find beritten; viele 
haben mehrere Pferde bei fih. Shre einzige Provifion ift Rindfleiſch. 
Das Pferd lebt von der Fourage, die Gott fo eben wachfen läßt. Aus 
den Städten zieht Infanterie aus, unterwegs macht fie fich beritten. Ar— 
tillerie ift fchwer zu gebrauchen. 


— 337 — 


englifcher Vermittelung, die aber bis jest Fein Nefultat hatten 
jedoh ihrem Ausgang nahe find und wahrfcheinlih zuletzt mit 
der Berzihtleiftung auf Montevideo von beiden Seiten enden und 
dieſem feine Selbjtftändigfeit einräumen wird. Denn Niemand 
bar zulegt einen Anfpruh auf Montevideo ald feine Bewohner; 
immer bleibt dad Land urfprüunglih von Spaniern bewohnt, 
welche die Portugiefen haffen. Da jene fi aber in Partheien 
getheilt haben, fo fand die Politik Fugen, einzudringen. 

Diefer Krieg und Kampf ift gleich unpolitifh und ſchaͤdlich 
für beide Theile, die dadurd das Köftlichfte was fie befisen, 
ihre Bevölkerung aufreiben, und fo ihre Entwicklung hemmen 
und ihren Wohlftand zerftören. 


A. Das Land 
a) Lage, Grenzen und Große deffelben, 
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Montevideo oder die Banda oriental liegt. zwifchen dem 
25 und 35° füpdlicher Breite und zwiſchen dem 35 und 43° 
weſtlicher Länge, auf der nördlichen waldigen und felfigen Seite 
des la Plata, Buenos Ayres auf der füdlichen Seite des la 
Plata gegenüber, *) | 

Grenzen. Gegen Oſten der atlantifche Ozean, gegen 
Norden Brafilien, indbefondere die Provinz del Rey, gegen 
Weſten der la Plataftrom oder die Republif Rio de la Plata, 
gegen Süden deögleihen, namentlih der Golf oder die Bay 
des Rio de la Plata, 


*) Beide Ufer find geognoftifch fehr verfchieden. Jenes von 
Montevideo befteht aus Gneis; diefes, das Ufer von Buenos Ayres ift 


ein neuer, ftalaftiftifch geformter Kalkftein von braunlih weißer Farbe 
auf Zagerungen von Thon. Doch find beide Granit, Thonfdiefer und 
Urtrapp (Grünftein). 


Statiftit von Amerika. = 
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Größe. Das Land ift von bedeutender Größe und enthält 
10,565 geographifche [] Meilen, oder 600 englifche Meilen von 
Norden nah Süden und 500 von Oſten nah Weften. 


b) Phyſiſche Befhaffenheit, Bewäfferung, Boden, 
$. 137. 


Montevideo gehört zu denjenigen Ländern, uber welche die 
Natur all ihre Segnungen und Schoͤnheiten ausgebreitet 
hat. Eine Unzahl von Flüffen, Baͤchen, Quellen x. befruchten 
den Boden. Auf allen Wegen ficht man fidy von Flaren filber- 
hellen Bachen überrafcht, die den Weg durchfihneiden und dem 
Ganzen dad lachende Gemälde von Wirfen, Hügeln, Bergen, 
Ihälern x. verleihen, Mehr ald 200 Bäche nähren die großen 
Sluffe, weldhe die Provinz durchfchneiden und von welchen die 
meiften fehiffbar find oder doch ohne Mühe fhiffbar gemacht 
werden Fonnen. est werden nur vier Flüffe befahren, der 
große Uraguay, der Negro, der Cetelati und der Lucia— 
fluß. Das Klima ift gefund, — Das Land ift wenig Ge- 
birgsland, mehr Ebene, 


ch NMationalreichthum., 
$. 138. 


Produfte Das Land befigt wenige Mineralien; 15 Leguas 
von Montevideo bricht Bleiglanz. Die ftarfe Bewäfferung des 
Landes macht daſſelbe zu einem reichen Gras- und Weideland, 
Biehzucht ift daher der Hauptnahrungsziweig deſſelben. Vicunna— 
fhafe, Rinder und Pferde find feine Hauptprodufte. Halbwilde 
Heerden von Pferden und Hornvieh bedecken das Land und find 
fein größter Reichthum. Wie viele Millionen Bewohner würde 
dies Land erft einft nähren Fünnen, wenn der erfte Schritt 
zu deffen Kultur geſchehen und die Viehzucht zum Aderbau, und 
diefer wieder zum Gartenbau übergegangen feyn wird!! 
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BD 1. DBe:w or h-.n.er, 
Anzahl, Urfprung, Sitten 
. 130. 


Die Bevoͤlkerung Montevideo's, einſt 700,000 und obſchon 
dieſe ſchwach war, iſt jetzt auf 200,000 herabgeſunken, woran 
der Krieg, der hier beſonders lebhaft mit Spanien gefuͤhrt 
wurde, die buͤrgerlichen Unruhen und der Haß gegen die Por— 
tugieſen ſchuld ſind, derenthalben man auswandert, ſo wie 
uͤberhaupt der Krieg mit dieſen faſt den ganzen Wohlſtand des 
Landes zerſtoͤrt hat, beſonders den Viehſtand, in dem jener 
faſt allein beſtand. 

Die Einwohner (Banderos) ſind ſpaniſchen Urſprungs 
und gebildeter als die Braſilianer die ſchon darum von ihnen ge— 
haßt werden — Sie ſind Hirten und Jaͤger, ſehr abgehaͤrtet 
und tapfer. 

Es findet ſich wenig Ackerbau und gar keine Induſtrie vor. 
Der Handel fuͤhrt aus: Haͤute, Poͤckelfleiſch, Vicogne-Wolle 
und Talg und zwar in großer Menge. Das Land beſaß einſt 
zu dieſem Zweck 30 Schlachtereien und in jeder wurden taͤglich 
100 Ochſen geſchlachtet. Das Leder iſt nicht ſo beliebt als das 
von Buenos Ayres, auch liefert Montevideo nicht ſo viel. Unter 
den eingefuͤhrten europaͤiſchen Waaren ſind vorzuͤglich Weine, 
namentlich ſpaniſche, Kaͤſe, Glas, Mehl und hollaͤndiſcher Brannt— 
wein geſucht. | 

Montevideo ijtdie Hauptftadt des Landes, fonft mit 36,000 
oder 20,000 oder wenigjtend 15,000, jekt nur mit 10,000 oder 
5800 Einwohnern, Sie liegt unmittelbar am Ausfluß des la Plata 
ftroms ins atlantifche Weltmeer am linken Ufer deffelben und ift der 
beite Hafen naͤchſt Maldonado am Rio de la Plata oder atlan= 
tiſchen Ozean für Eleine Schiffe; überhaupt war Montevideo einſt der 
bejte Meerport des fpanifihen Amerifa am oftlichen Ufer des la 
Plataz eö ift zugleich der Ausgangd- Hafen für Buenos Ayres und 
daher für diefes faft unentbehrlih, obſchon auch für Brafilien 
fehr wichtig, Es trieb ſeit 1810 berrächtlichen Handel in 

22° 
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Leder, gefalzen Fleiſch x. nah Europa und früher befonders 

nach Spanien, — 
Maldonado, unweit Montevideo, am Meere gelegen, iſt 

der beſte Hafen nach Montevideo. Sonſt kein merkwuͤrdiger Ort. 


1. Berfaſſung. 
$. 140. 


Es beſteht eine Junta oder proviſoriſche Regierung ſeit dem 
Jahr 1825; ſie hat dem General la Balleya befohlen, im Sep— 
tember 1826 den neuen Feldzug zu eröffnen, Eine eigenthuͤm— 
liche Berfaffung und Berwaltung ded Landes ift vor der Hand 
nicht möglich geweſen. 


Zur Geſchichte. 
§. 141. 


Chile war unter Spanien eine eigene Generalfapitanerie. 
In Chile, fo wie in Peru, zündete der Funke der Revolution 
fpäter ald anderwärtd. Der ftille fanfte Charakter der Ein= 
wohner ließ died Land unbewegt und ruhig, ald die Flamme 
des Aufruhrs ſchon rings umher auffhlug. Aber endlich ging 
fein Schidfal aub in Erfüllung. Don Joſe Michel Earera, 
aus ciner Kreolen-Familie, war es, der die Fahne der Revolu— 
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tion hier erhob und ihr Urheber ward; ein Mann von vielen 
natürlihen Vorzuͤgen und Anlagen, von hellem Verſtande, 
gefelligen Talenten, aber ohne alle Erziehung und von fehr hef— 
tigem Charakter, Früher Kraft feines lebendigen Temperament 
ein Verſchwender, ſchickte ihn fein Vater bei der eingetretenen 
Dynaftie-DBeranderung nah Spanien, um dort für die Fonig- 
lihe Sache zu fechten. Er machte hier den Guerillafrieg gegen. 
die Franzofen mit, und kehrte im Jahr 1812 fiheinbar mit 
der brennenden Begierde für die Unabhängigkeit feines Vater— 
lands, der ähnlich, die dad Mutterland Spanien gegen Napo— 
leon verfoht, zuruͤck; eigentlich aber, um durch diefen Kampf 
für lnabhängigkeit feine Familie zu heben. Es gelang ihm, 
den Stolz der Chilefen zu reizen, es entftanden Bewegungen 
gegen die Spanier, man errichtete Junten, erklärte das Land 
für frei und unabhängig, obfhon es mit einer ziemlihen fpa- 
nifchen Militaͤrmacht befegt war. In dem darauf erfolgten Un— 
abhängigkeitökrieg fiel aber fat die ganze Familie Carera; der 
Letzte noch kurz vorher als General St. Martin aus Buenos 
Ayres zur Befreiung ded Landes erfihien. Nach Beendigung 
der von den Brüdern Garera veranlaßten Bewegungen trat eine 
ſolche Erfchlaffung der Thatkraft in Chile ein, daß der General 
O Higgind, der nun an die Spige getreten war, das Vor— 
dringen des royaliftifchen Generals Oforio im Oktober 1814 
nicht zu hindern vermochte. Dforio behandelte das Land als 
eroberte Provinz und führte im Namen der in Spanien 
wieder hergeftellten Bourbons ein Schreckensſyſtem ein, das mit 
aller Strenge durch Berhaftungen, Berfolgungen und. Hin— 
richtungen audgeubt ward, Aber gerade Diefed graufame und 
unfluge Betragen weckte die Spannfraft der Nepublifaner von 
Neuem und für immer. Diele flüchteren fih vor den Verfol— 
gungen auf den Boden ded angrenzenden Freiftaats Buenos Ayres, 
wo man, obgleich im Inneren felbft von Partheien zerrijfen, 
doch die Rothwendigkeit einfah, daß man die Ehilefen der eigenen 
Sicherheit wegen unterftüußen mußte, weil nad deren Unter— 
johung fih der Drud von felbft ganz heruͤber auf Buenos Ayres 
fenfen würde.  Glüclicherweife traf man hiezu ganz den 
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geeigneten Mann. Der General St. Martin*) fammelte 
auf dem Grenzpunfte Mendoza ein Heer von 4000 Streitern, 
und mit diefen überftieg er, der Hannibal des vierten Erdtheils, im 
Januar die nie befuchten Thaler und Schlünde der Anden; unter 
ihm befehligte DO Higgins und Soler. Ucberrafcht und erftaunt ſah 
man ihn von den Gebirgen herabfteigen, deren Uebergang man 
für durchaus unmöglich hielt; er aber benußte dieſes Staunen, 
und ſchlug am 12. Februar 1817 die Spanier bei Chacobaco 
total, inden er den einigen felbjt in der Beltürmung der 
jpanıfchen Verſchanzungen voranging. 

Diefer Tag voll Blut und Schweißed entſchied uber Chile's 
Schickſal. St. Martin berief einen Congreß der Chilefen nad) 
©t. ago zufammen, der ihm die Würde eined Direktors oder 
Protektors der Republik anbor, die er aber ausfhlug und die Wahl 
auf den tapfern D Higgins leitete. **) Hierauf erklärte am 18, 
Sanuar 1818 der Kongreß die Unabhängigkeit Chile's. Allein das 
Dafeyn der jungen Nepublif war aufs Neue bedenklich bedraht, ald 
Dforio, dem ein Adjudant des chilefifchen Heeres den Plan des 
Feldzugs verrathen hatte, das Heer unter DO Higgins am 19, 
März 1818 bei Talca angriff und befiegte, Diefen Berluft 
glich aber St. Martin an dem blutigen und entfcheidenden Tage 
in der Ebene von Maypo, am 5. April 1818, wieder aus, 
an welchem Oforio nur mit 200 Mann der Seinigen dem 
Schickſal des Toded und der Gefangenfchaft entrann. Oſorio 
309 fi von Talcubuana nad) Lima in Peru zurück, wo im 
September ein im Mai aus Spanien audgelaufened Geſchwader 
Unterftüßung an Truppen brachte. Indeß nahm am 17. 


*) Don $ofe St. Martin, geboren zu Dabegu am Uraguay, 
in der Provinz Entre Rios im Ia Plataftaat, ift einer der größten 
Männer der amerifanifhen Revolution und hat namentlih um 
Chile's Freiheit und Unabhängigkeit die größten und unſterblichſten 
Verdienſte. 

==) O Higgins, ein kühner, tapferer Mann, Sohn einer 


Indianerin und eines Srrländers, der Miniſter des Königs von Spa— 
nie geweſen war, 
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November 1818 der chileſiſche Admiral Manuel Blanca y Encalada 
eine Fregatte und drei Transportſchiffe weg und brachte ſie in 
Valparaiſo auf. 

St. Martins Sieg erweckte zu Buenos Ayres ſo viel 
Freude als zu Chile, und fuͤhrte beide Staaten zu dem Ent— 
ſchluß, die Royaliſten in Peru, wo ſie ſich allein noch behaup— 
teten, ſelbſt anzugreifen, was auch mit dem glaͤnzendſten Erfolg 
von St. Martin unter Mitwirkung einer Flotte unter Cochrane 
geſchah und wodurch nun Chile gaͤnzlich geſichert ſchien. 

Indeß hat der Congreß von Chile zu St. Jago dieſe gluͤck— 
liche Verhaͤltniſſe nicht benutzt, um dem Freiſtaat eine Ver— 
faſſung zu geben, ſo wie denn uͤberhaupt Chile in der Geſtaltung 
des inneren Staatenlebens weit hinter dem von Mexiko, Buenos 
Ayres und Guatemala zuruͤck blieb. Dieſe Lethargie darf aber 
bei der großen Unwiſſenheit des Volks in Chile, wo nur die 
zur hoͤheren Ariſtokratie ſich hinneigenden Staͤnde einige noth— 
duͤrftige Kenntniſſe beſitzen, die niederen Klaſſen aber gaͤnzlich 
von der Geiſtlichkeit und den Moͤnchen geleitet werden, nicht 
befremden. 

Das Land ward, bis es allmaͤhlig zu einiger inneren Con— 
ſolidation Fam, lange vom Ehrgeiz der Familie O Higgins 
bewegt, welche, um zu berrfihen, es zu keiner eigentlichen Ver— 
faſſung Fommen ließ. Auch bildete fih zu Balparaiſo ein 
Provinzial-Congreß und ftürmische Auftritte ereigneten ſich allent— 
halben. Diefem Treiben machte aber der General Freyre, der das 
Syſtem der Einheit aufreht erhalten wollte, ein Ende, indem 
er im Januar 1823 zu St. Jago einrücte, die Unruhen dort und 
zu Valparaiſo unterdrücte und eine proviforifche Verfaſſungs-Ur— 
Funde proflamirte, Kraft deren es eine Republik mit einem Direktor 
und einem Senate ward. O Higgind und der General Romana 
zogen fi) hierauf (23. Mai 1523) ven den vffentlichen Ge— 
ſchaͤften zuruͤk und der General Freyre trat ald Direktor an 
die Spitze einer oberfren Regierungs - Junta, legte aber feine 
Stelle am 29. Juli 1824 wieder nieder, weil die Verfaſſung 
ihm nicht den nöthigen Einfluß geftattete. Auf die Erflärung 
der Minifter gegen den Senat, daß eine theilmeife Beranvderung 
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der Verfaſſung nicht Statt finden koͤnne, wählten die Bürger 
einen angefebenen Einwohner, Tuenticilla zum Gouverneur und 
diefer berief die Notablen zufammen, welche den General Freyre 
neuerdings zum Direktor oder Präfidenten ernannten, die Con- 
ftitution von 1823 nebft dem Senate abfchafften und eine Com— 
miffion erwählten, um die Eonftitution von 1818 zu revidiren, 

Unter dem General Freyre genoß das Land einer weifen 
Verwaltung. Diefer hat zuleßt Chile auch von der einzigen 
Gefahr die von Seiten Spaniens noch drohte, durch Eroberung 
der Chiloe-Inſeln befreit, Diefe am ſuͤdweſtlichen Ende des 
Landes Tiegende Infelgruppe hatte nemlich keinen Antheil an 
der Nevolution genommen, fondern war Spanien treu ergeben 
geblieben; auch hatte fih hier noch einige fpanifhe Militaͤrmacht 
behauptet, deren Nähe Chile nicht gleichgültig feyn Eonnte, Am 
25. November 1825 unternahm daher der General Freyre einen 
Zug dahin und erftürmte fogleich bei feiner Landung die Batterie 
von Aquy, fo wie die von Poquillihuo am 14. Januar 1826, 
worauf die Spanier unter Quintanilla am 16. Januar Fapitu= 
lirten und die Chiloe-Infeln dem Freiftaat Chile einverleibt wurden. 

&o hatte alfo vorläufig das Land unter Der Fräftigen und 
Fugen Leitung Freyre's nach vielen Sturmen endlich Ruhe und 
Sicherheit gefunden und fieht feiner definitiven Verfaſſung ent» 
gegen; denn noch befißt ed dieſe nice, | 

Zu dieſem Swed ift aber am 16. Juni 1826 ein Congreß 
nach Rancuyna zufammen berufen worden, an welchem Tage 
auch der bisherige Präfident Freyre feine Entlaffung nahm, da 
er das Einheitsſyſtem nicht länger aufrecht erhalten zu Fonnen 
erklaͤrte. 

Der Congreß hat hierauf bekannt gemacht 
1) die Republik ſoll unter einem Foederativſtaat confolt 

dirt werden; 

2) der Chef oder Präfident des Staats iſt der Admiral 
und General Blanca Encalada (ſeit dem Mai 1826 ſteht der 
General Pinto an der Spitze des Staatd); 

3) es foll eine definitive Conftitution errichtet werden. 

In dieſer Conftituirung ift der Staat noch begriffen, Ein 
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Entwurf davon in 10 Kapiteln und 171 Artikeln ift bereits 

erfchienen, Kraft defjen 
1) die gefeßgebende Gewalt zwei Kammern, einem Senat 

und einer Repräfentantenfammer zuftehen foll; 
2) die vollziehende Gewalt einem fünfjahrigen Prafidenten 
übertragen wird. 
Bei der Eröffnungs-Bothſchaft ſprach der biöherige Ober- 
direftor Freyre folgende Wünfihe aus: 
„daß die Funftige Verfaſſung die Annahme allgemeiner 
„Berbefferungen derfelben nicht hindern möge, daß fie der 
„vollziehenden Gewalt größere Befugnig einräumen möge, 
„ald es die im Jahr 1823 entworfene aber unausführbar 
„befundene Berfaffung gethan habe; daß dad Vermoͤgen 
„der geiftlichen Corporationen mehr für die Wohlfahrt des 
„Landes, namentlich für die Abtragung der Staatsfchulden 
—5— werden moͤge.“ 

Sodann fuͤgte er noch hinzu: „der Ackerbau ſey verfallen, aber 
„in London ſey ein Coloniſations-Vertrag zu Verpflanzung 
„von 4000 Familien nach Chile abgeſchloſſen worden. — 
„Um ein leichteres Finanzſyſtem begruͤnden zu koͤnnen, 
„werde jetzt ein ſtatiſtiſcher Bericht uͤber das ganze Land 
„aufgenommen. Auf einen Frieden mit Spanien ſey ſo 
„bald nicht zu hoffen, wegen der blinden und veraͤchtlichen 
„Politik des Königs ꝛc.“ 


A Staatdgrundmadht. 


1. Das 2 arnıı% 
a) Lage, Grenzen und Große deffelben, 
§. 142, 


Chile ift ein langer, ſchmaler Landſtreifen an der jenfeits 
des Aequatord gelegenen weltlichen Kuͤſte des ftillen Meeres, 
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der zwifchen dem 24 — 37° Ceigentlih 439) füdlicher Breite 
und zwifchen dem 53 — 57° weitlicher Länge liegt, Die größte 
Breite defjelben ift, die Anden mit eingerechnet 2 — 400, und 
die arößte Länge deſſelben 800 englifche Meilen. *) 

Grenzen, Chile hat einerfeitd durch die fteilen Meercs- 
ufer des ftillen Meeres, theild die Niefenwände der Anden fehr 
beitimmte, ausdrucksvolle und fefte Naturgrenzen nach Weiten 
und Dften. Zufälliger und unbejtimmter find folche nad Norden 
und Süden; dort ift Bolivia oder Oberperu fein Nachbar, hier 
in Suden aber ift die Grenze noch gar nicht politifch fetgeftelle, 
indem die Einfälle der Wilden fie bald um einige Grade mehr 
oder weniger verrücken. 

Große. Die Große des Landes beträgt S437 geographifche 
[JMeil. Ceigentli 10,612; das Folonifirte aber nur 5548 [| Meil.) 


b) Phyſiſche Befhaffenheit oder Oberfläde, 
Ä Boden, Klima und Bewäfferung. 


$. 143. 


Chile ift meift Gebirgdland; die Anden, die ed der ganzen 
Länge nach begleiten, nehmen allein Ys der Oberfläche des 
Landes ein. Am Fuße derfelben finden fih Thaler, wo der 
Schnee ſchmilzt und die Heerden eine gute Weide finden, Vom 
Fuß der Anden flacht jene die Gegend immer mehr nad) dem 
Meere zu ab, wo fie fih in einem plößlichen Abſturz endigen, 
der dad Land von der Seeſeite ber fowohl dem Handel ald dem 
Feinde fehr unzugänglid macht. Diefe fcheinbaren Ebenen find 
daher felbft nur eine Fortfeßung der großen Gebirge Amerifa's, 
voll Hügel, die durch tiefe Schluchten gefchieden werden; das 
ganze Land ſelbſt ift nur ein Gebirgsruͤcken. 


*) Unter Spanien erſtreckte fih Chile eigentlicdy bis zum Cap Horn 
oder dem 550 füdliher Breite; allein jenfeits des 44° hatte man nie Wie- 
derlaffungen gebildet und jeßt darf man bei der Wildheit der hier wohnen- 
den 400,000 Araufo-Sndianer bereit den 37° zur Grenze annehmen. 
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Der Boden iſt groͤßtentheils Felſen oder Sand und das 
Land uͤberhaupt keineswegs ſo fruchtbar und ſchoͤn, als man es 
ehedem ſchilderte. Ohngeachtet ſeiner Hoͤhen und Gebirge hat Chile 
faſt gar keine Bewaͤſſerung, indem die Anden ihre Quellen alle 
nah der Oſtſeite, dem la Plataſtaate zufenden*), ein Um— 
ftand, der über das ganze phyſiſche Verhaͤltniß des Landes 
entfcheidet, das fehr eigenthümlih und befonderd ift, Zwar 
ſchmilzt im Frühling der Schnee und dann bilden fi) in den 
Schluchten, die das Schneewaffer gebildet hat, reißende Ströme, 
die dem Meere zuftürzen, während im Sommer dafelbjt Faum 
Fleine Bäche fließen, und da ed nur im Winter regnet, fo find 
die Theile des Bodens, die fih in den Hohlungen der Berge 
befinden, einer brennenden Sonnenhiße ausgefest, denen alle Ve— 
getation fehlt und welche daher nur nadte Felfen und Sandebenen 
darbieten. Aber mitten unter diefen Felfenfhlünden find breite 
Dafen zerftreut, durch welche der gefhmolzene Schnee nach dem Meere 
rinnt, und diefe allein in dem weiten Lande find fruchtbar, angebaut 
und bewohnt. Die wenigen Städte Chile's fo wie die Hauptftadt 
St. Jago felbft find fammtlih in oder bei diefen Dafen angelegt, 
wie Guadco, Balparaifo ꝛc., welches Ießte daher nur in einem 
folhen Lande einigermaßen feinem Namen entfpriht. Vom 
Fluß Bobio unter dem 37° ſuͤdlicher Breite bis zur Maghel- 
lanifchen Meerenge wird der Boden haufig vom Negen getränft 
‚und die ift der einzige fruchtbare Theil Chile's; diefer wird aber 
großtentheild von den tapferen Araufo = Indianern bewohnt, die 
wie gegen Spanien fo auch gegen die Republik Chile ihre Unab- 
hängigfeit bewahren. (Die Stadt La Conception, die in diefer 
Gegend liegt, befigt mit ihren Umgebungen das fruchtbarfte 
Land, allein fie iſt den beftändigen Einfällen diefer Indianer aus— 
gefest und gleicht daher faft einer Ruine. Jenſeits Conception 
ift alles verodet und verwuͤſtet. *) 


*) Man findet bier auf 100 englifhe Meilen Wegs nicht fo viel 
Waſſer ald im Main over der Theme, 

"*) AU diefe Umftände zufammen genommen möchte daher Chile 
unter allen amerikaniſchen Landern dasjenige ſeyn, weldes den Euro: 
paer am wenigften anziehen wird. 
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Das Klima Dad Land, 2 — 3000 Fuß über den 
Meereöfpiegel erhaben, hat eine fehr hohe und trockene Lage, Berg- 
luft und bietet in diefer Hinficht ein gefundes Klima dar, Der 
Bergrücden der Anden jelbft ift aber feiner Höhe und Kälte 
wegen ganz unbewohnbar. Es regnet nur einige Monate im 
Winter, im Sommer gar nicht. — Erdbeben find wie in ganz 
Suͤdamerika häufig im Lande, befonders in der Nähe der Haupt- 
ftade St. Jago. 


ec) Naturreichthum. Produkte. 
$. 144. 


Das Land hat treffliche Metalladern. Chile's Gruben 

liefern Gold, Silber, letzteres geſchwefelt, vorzuͤglich aber Kupfer, 
die Stapelwaare des Landes. Bei Tulkahuana finden ſich auch 
Steinkohlenfloͤze. 
Pflanzen. Der Boden iſt nicht ſehr ergiebig, jedoch 
wachſen Gerſte und Weizen uͤberall in allen Provinzen uͤppig 
und vielfaͤltig. Chile iſt auf der ſuͤdlichen Haͤlfte Amerika's 
das einzige Land, wo der Anbau von Weizen bis jetzt allgemein 
und mit gutem Erfolg betrieben wird, uud in hoher Vollkom— 
menheit. Man hat ihn im Ueberfluß und Fann daher noch 
ausführen, obfhon ihn oft Brand und Mehlthau verheeren, 
Aber auch der Wein gedeiht, desgleichen Feigen, Waffermelonen, 
Dliven, Erdbeeren, Pomeranzen, Granaten, Zitronen, Aepfel, 
Birnen, in Menge und alle find von vortrefflihem Geſchmack. 
Bon einigen Blumen gewinnt man Honig, von der Rinde des 
Duellay Seife und von einer Art Kreuzfraut eine Scharlach— 
farbe. Befonderd gedeiht das Capſicum, das in den Kilefifchen 
Küchen eine fo große Nolle fpielt, Aber Fein Zuder, Kaffee, 
Cacao, Baumwolle ꝛc. wird im Lande gebaut, 

Thiere. Des Mangeld an Weide wegen, der aud dem 
Mangel yon Bewäfferung herruͤhrt, iſt dad Land nicht fo reich 
an Hornvieh ald Buenos Ayres oder Montevideo, doc findet 
man auf den größeren Weiden bedeutende Heerden von Horn— 


— 


und Schaafvieh; Pferde aber in groͤßter Menge. Auch findet 
man in den Anden noch die alten Saumthiere Chile's, die 
Guanacos; allein heut zu Tag ſchafft man die Laſten und Waa— 
ren auf den eingefuͤhrten Maulthieren und Pferden fort und 
jene Thiere ſind dadurch faſt ganz verdraͤngt. — Ziegen ſind auch 
haͤufig. — Die Kuͤſten wimmeln von Fiſchen, aber der Chileſe 


ſchaͤtzt ſie nicht ſehr. 


—— —— Bewohner 


a) Abftammung, Sprade, Sitter und Anzahl, 
$. 145. 


Die Chilefen find Spanier und Eingeborne, und höchſt 
eigenthumlich in ihrem Wefen. Man fpricht zwei Sprachen im 
Lande, die fpanifhe und die Landesſprache, die Quichua-Sprache. 
Im Allgemeinen zerfallen die Bewohner Chile's nur in zwei 
Klaſſen, welche die aͤußerſten Spitzen der gefellfchafilihen Stu— 
fenleiter inne haben, ohne daß eine Mittelklaſſe, wie in Europa 
ſich dazwiſchen faͤnde, nemlich: 

1) große Landeigenthuͤmer, die Ariſtokratie- oder Patricier— 
Klaſſe bildend; fie find die Abfommlinge der erften fpanifchen 
Eroberer, denen große Landſtrecken verliehen wurden, die man 
in Majorargos geftaltete und fo den Familien erhielt. Shre 
Befisungen dehnen fi) oft yon den Anden bis an die Meeres— 
kuͤſte, uber 100 englifhe Meilen aus.*) Sie find der Adel 
des Landes, Emirs, die allein große Heerden beſitzen, und ihre 
Nefivenz Hacienda oder Affiento genannt, ift mit einer Boutique 
verfehen, in der der edle Eigenthümer Mehl, Zuder, Brannt= 
wein, Kleider und andere Dinge, jedoh nur aus Gefällig= 
keit an die arme Klaſſe verkauf, — (Kleine unabhängige 





*) So beſitzen z. B. drei Eigenthümer alles Land zwiſchen St. 
Jago und Valparaiſo. 
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Eigenthümer finder man nur in einigen Thälern bei Acocagna.) 
In diefe hohe Klaffe gehören auch die Befiger der practicablen 
Straßen in den hohen Gebirgen, die höhere Geiftlichkeit, die 
Eivil- und Militär » Autoritäten. 

2) Arme Leute, die etwad Land in Pacht befisen, Sie 
haben, wie alle Landleute, nur hölzerne oder Binfen = Hütten, 
fihlafen faft beftandig unter freiem Simmel und kleiden ſich aus, 
wenn es regnet, indem fie glauben, die Haut werde cher wieder 
trocken, ald die Kleider aus Tuch oder Linnen; man fürchtet 
den Einfluß der Feuchtigkeit auf den Körper nicht, 

Der Charakter der Ehilefen ift vortrefflih, im hohen 
Grade fanft und gutmuͤthig; fie leben ein mildes, ruhiges, 
leidenfchafrslofes Lebenz in allen ihren Handlungen und Mienen 
waltet ein fanfter menfchenfreundlicher Ausdruck. Sie fhimpfen 
fih nie, fihlagen Fein Thier und find fehr tolerant, — Sie 
empfinden aber auch Feine Freude — fie fheinen fich recht lieb 
zu haben, aber es iſt eine voliig paffive Liebe. 

Der Ehilefe hat ein verftändiges, gelehriged und munteres 
Naturell; auch viel Vorliebe für Muſik. Man läßt die Kinder 
machen, was fie wollen, doch find dieſe von fo fanfter Natur, 
daß ınan fie nie etwas bösartige ausüben fieht, weil fie nie 
- dergleihen von eltern vernehmen.*) Reiſende genießen der 
größten Sicherheit unter ihnen und fonnen ruhig unter freiem 
Himmel fohlafen, obfhon man weid, daß Kaufleute wenigftens 
gewöhnlich große Summen und Gegenftände von hohem Werth 
in ihrem Gepaͤcke bei fih führen. Gegen Ausländer find fie etwas 
mißtrauifch und erweifen ihnen eben Feine befonvere Hochachtung. 
Sie geben ihnen den Titel Sennor oder Sennor Caballero 
nicht, den fie vielleicht einem eingebornen Efeltreiber beilegen ; 
aber auch das rührt aus ihren höheren Lebensanfichten her, indem 
fie die Kaufleute als bloße Haufirer betrachten, die blos auf 
Geldgewinn bedacht find, und welche fie daher tief unter ſich glauben. 


*) Es thut dem Menfchenfreund wohl, einmal auch ſolche Men— 
hen zu finden, von folher Unverdorbenheit, um den Ölauben an die 
Menſchheit nicht zu verlieren. 
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Die Sitten der Einwohner find einfach, mehr als anders- 
wo in Amerifa, felbft in den Städten. Sie find gut und 
veinlich gekleidet und wohlgenaͤhrt. Die gewöhnliche Nahrung 
iſt Fleiſch, Weizenmehl, Waffermelonen und Früchte; alle 
Speifen würzt man mit Capficum oder chileſiſchem Pfeffer. 
Die große Menge der Pferde daſelbſt und deren leichte Unter— 
haltung in den großen Weiden macht die Einwohner zu treff- 
lihen Reitern. Der Gebrauh der Pferde ift daher auch 
allgemein; man geht Feine Stunde zu Fuß und faft zu allen 
Gefhäften ftehen gefattelte Pferde vor den Thüren, um die 
Bewohner nah den Orten zu bringen, wohin fie ihre Gefchäfte 
rufen, fey Ddiefes auch nur über die Straße hinüber; felbft die 
Leute aus den unterjten Volksklaſſen, ja fogar die Bettler gehen 
felten zu Fuß, fondern halten zu Pferd an einer Ede ftill. 

Die Bevölkerung bat feit 30 Jahren durch die Pockenver— 
heerung und den Mißbrauch des Branntweins fih fehr und 
jwar wenigftens um "/s vermindert, und ift daher gering. 
Eine genaue Kenntniß ihrer Anzahl hat man nicht; indeß ſchaͤtzt 
man fie auf 1,200,000, Einige nur auf 6 — 900,000. Bon 
der Hauptjtadt ©t. Jago bis hinauf nach Capiapo ftößt man 
nur auf einzelne fehr zerftreute Wohnungen, 

MWohnpläge Chile hat nur einige etwa 6—- 7 Städte, 
die alle an den wenigen fruchtbaren Lanveöftellen liegen. 

1) St. Jago de Chile, die Hauptftadt des Landes 
liegt in der Ebene von Maypo, die von dem Maypochofluffe 
durchftromt wird, 2591 Fuß uber den Ozean erhaden nnd hat 
mit feinen VBorftädten 40 — 50,000 Einwohner, Es ift der 
Sitz des Congreſſes, hat ein Collegium, eine Druckerei und 
mehrere Kirchen, eine Münze, eine Hochſchule und iſt regelmäßig 
gebaut. Es hat der häufigen Erdbeben wegen nur zweiftöcfige Haͤuſer 
aus getrocknetem Lehm, aber breite Straßen, in deren Mitte fih 
die Einwohner bei Erdſtoͤßen flüchten und daſelbſt ſicher find, 
nicht erfchlagen zu werden, Faſt jede Wohnung hat einen 
Garten mir Feigenpflanzungen und großen Delbäumen umgeben, 
die ©t. Jago cher den Anblick eines Parks oder Walds als 
einer Stadt geben, 
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9) Eoquimbo, mit 11,000 Einwohnern. 

3) Coneeption, mit dem Hafen Teleagana 10,000 Ein- 
wohner; aber fat ganz durd die Einfälle der benachbarten 
Araufo- Indianer zerjtort, übrigend in einer ſehr fruchtbaren 
Gegend, —F 

4) Valparaiſo, der beſte und Haupthafen des Landes, 
der beſonders Getreide aus- und Manufakturwaaren einführt. 
Er führte 1818 nur erft für 32,000 If. Sterl. Werth nad 
England aus, 1823 bereit8 für 162,850 Pf. Sterl. Valpa— 
raifo liegt übrigend in einer oͤden an fich nichtd weniger als 
paradiefifchen Gegend, wie doch fein Name anzuzeigen fcheint ; 
feine Lage ftiht nur gegen die ewig ode Felfenkfette der Kuüfte 
einigermaßen wohlthätig ab. 

5) Capiapo, eine Stadt mit Kupferbergbau. 

6) Baldivia, eine faft verödete Stadt mit 10,000 Ein- 
wohnern, die ganz den Einfällen der Indianer blos geftelle ift und 
ein zum Theil bewaldetes Gebiet von 30 englifhen Meilen. bat. 

7) Tancagna, mehr im Mittelpunkt des Landes gelegen. 

8) Elxio, ein Fort yon 800 Seelen. 

9) Yriarte, gut gebaut und wohl bevölkert. (Die 
Jeſuiten ließen hier einen Weg durch Felfen hauen.) *) 


Rationalreidthbum 
§. 146. 


Der Bergbau ift von großer Wichtigkeit in Chile und be= 
ihäftigt viele Einwohner. Einft braten die Gold- und Sil— 
bergruben jährlich 700,000 Dollars oder 1Y Million Thaler 
ca 1 fl. 30 fr.) Ausbeute. Aber jetzt iſt derfelbe fehr in 
Verfall. Das einft fo berühmte Silberminen= Bergwerk in der 
Gegend des Cordilleren= Gebirgspaffes Ufpallata wird nit 


*) Diefe fämmtlihen Städte haben eine Bevölkerung von 
obngefähr 100,000 Menſchen. 


ET 
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mehr bearbeitet. Die von einer englifhen Gefellfehaft von 
Aktionären zu Tiltil gemachten Berfuhe hat man auch wieder 
aufgegeben. Die Bergwerfe zu Coquimbo und Guasco liefern 
auch wenig mehr, und nur die Hoffnung, ein Kluͤmpchen Gold 
Depita) zu finden Halt den Layados bei feinen peinlichen Nach— 
grabungen aufrecht, aber er ift in Lumpen gehülltz denn er 
erlangt faum fo viel, um feine armliche Eriftenz zu friften! 
Die bejte Ausbeute liefert Chile noh an Kupfer; man 
gewinnt es vorzüglich in den Umgebungen von Copiago, nord» 
lih von diefer Stadt, wovon die Ausbeute im Durchſchnitt 
jährlich 60,000 Err, beträgt. Der größte Theil defjelben 
geht nach Calcutta, Einiges nad) Amerifa und das Uebrige 
nah China. Sonſt war der Bergbauer von den inneren Ka— 
pitaliften abhängig, die ihm dad Geld zur Bearbeitung vor= 
fhoffen. Seitdem der Handel frei ift und fremde SKapitalien 
eingeführt werden, ift eine für den Bergbauer vortheilhafte 
Concurrenz entjtanden und der Preis des Kupfers auf das 
Dreifache geftiegen, während die Bedürfniffe des Bergbauers, 
namentlich Eifen und Stahl um die Hälfte im Preife gefallen find; 
dies in Folge des freien Handels, Es wird ſich alfo der Berg» 
bau wieder heben, der indeß wegen der durch die Hoch-Andenkette 
unterbrochenen Berbindung vielen Schwierigkeiten unterworfen ift. 
Der Ackerbaus hat in Chile noch geringe Fortfchritte ges 
macht; fein groͤßtes Erzeugniß ift Weizen, der in trefflicher 
Qualität gebaut wird und I5fältigen Ertrag giebt; doch kommen 
auch fchlehte Ernöten vor. Auh Maid wird gebaut, der 
den unteren Volksklaſſen ein Fräftiges Nahrungömittel liefert. 
Hafer ift unbefannt und will fih aud nicht acclimatifiren 
laſſen. Kohl und Kartoffeln gedeihen im Ueberfluß. Eines der 
geſchaͤtzteſten Erzeugniffe Chile's iſt der Wein, jedod von fehr 
verfehiedener Güte. Man pflanzt die Stöde acht Fuß weit 
auseinander und befchneidet fie bis auf die letzte Sproſſe, 
giebt ihnen aber Feine Pfähle, fondern läßt die Neben auf dem 
Boden hinranfen, den die Blätter oft ganz bedecken, fo daß 
die Sonne nit durchdringen Fann und die Früchte häufig den 
Reben durch ihre Schwere Schaden zufügen. Auch zeigen ſich 
23 


Statiftif von Amerifa, 
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bei der Erndte die Beeren deshalb oft ganz anaefault, die man 
aber dennoch durcheinander ausgepreßt, weshalb der Wein ges 
woͤhnlich einen fäuerlihen unangenehmen Geſchmack hat. 

Auh auf die Schaafzucht verjteht man ſich noch wenig; 
die Wolle der Schaafe iſt grob, das Fleiſch ſchlecht und nicht beliebt. 

Induftrie, Noch weiter find die mechaniſchen Künfte 
im Lande zurück, fo daß man kaum dad Gefchäft eines Bött- 
herd Fennt und den Wein für den Handel, in irdenen Krügen 
fürd Innere des Landes aber in Schlaͤuchen aufbewahrt. 
Wie fhwer hält doch die Kultur, befonders unter fo einfachen 
Naturkindern!. Indeß verfertige man bereits an einigen Orten 
baummwollene und Wollenzeuge, vergoldeted Leder und wie allent- 
halben in Sudamerifa, Gold- und Silberwaaren. 

Der Handel. Vor der Revolution befhranfte ſich der 
ganze Handel mir Chile faft Tediglih auf Tauſchgeſchaͤfte mit 
Buenos Ayred, dem ed den ganzen Ertrag feiner Gold- uud 
©ilberbergwerke gab und dagegen den Matte- oder Paraguay- 
Thee eintaufchte, deffen Genuß in Chile fo haufig war, als in 
England der des hinefifhen Thee's if, Seit dem Verfall der 
Bergwerke ift aber diefer ganze Handel in Stockung gerathen 
und der Matte-Thee auf einen ungeheuren Preis geftiegen. Der 
Handel mit Peru beftand in einem Taufchhandel mit Weizen, 
eingefalzenem Fleifh, Leder und Talg, gegen Zucer, Caffee, 
Baumwolle, Cacao und europäifche Waaren. — An den Kuͤſten 
trieb man einen Schleihhandel mit Nordamerifanern und Eng— 
landern in Fleinen Fahrzeugen, angeblich, Wallfiſchſchiffen. 
Aber dies ijt feit der Revolution anderd worden — der Handel 
ward ſeitdem lebhafterz feit Oeffnung der Häfen fieht man hier 
die großten Schiffe aller europäifchen Nationen anfommen und 
der Verbrauch der europäifhen Waaren ift fo ungeheuer, ald 
ihr Preis gefallen”), alles in Folge des freien Handels. Es 


*) So z. B. bezahlte man einft baumwollene Zeuge mit 18 bis 20 
Realen, jest mit 2 bis 3 Realen d. h. 16 bis 19 Penced. Weizen ift 
von 5 auf 2, eingefalzen Fleifh von 10 auf 7Y/, Talg von S auf 6 
Realen gefallen. Nur das Kupfer ift vorläufig im Preife geftiegen. 
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unterhält noch immer feinen Handel mit Peru und bezieht daher 
von Europa nur noch Manufafrurwaaren, die es gegen Kupfer, 
Silber und einige andere Metalle eintaufht. Daher muͤſſen 
‚die meilten europäifchen Fahrzeuge Ruͤckladungen an der Küjte 
von Peru fuhen. Ehile führt vorzuͤglich Wein, Weizen, Korn 
und Branntwein auch etwas Häute, Talg, gefalzen Fleiſch ıc. aus. 

Aber die Pet alles Handels, dad Douanenweſen, ift aud) 
bier ſchon zu einer großen Plage für ihn geworden; nur unter 
den größten Plackereien und WBeitläufigkeiten vermag man etwas 
ins Innere des Landed zu bringen; geheime Sollvigilanten halten 
jede Ladung an und fehen nad), ob fie genau das enthält, was 
der Zollfhein befagt. Man laßt deshalb auch die Waaren nur 
in Balparaifo zu, nicht in Guasco, Coquimbo, um Feine 
Waaren einbringen zu koͤnnen. *) 


2 sat a here wie: t 


. Berfaffung. 
$. 147. 


Chile iſt gegenwärtig nod) eine unabhängige, einzige und un= 
theilbare Nepublif, in der Form einer repräfentativen Demofratie, 
Die hoͤchſte Gewalt ift wie allenthalben geheilt und zwar zwifchen 
dem Congreß und dem Präfidenten, Dem Congreß ift 
der gefeßgebende Theil der offentlihen Gewalt übertragen, 
Er verfammelt ſich alljährlih im Juni; die Mitglieder vefjelben 
werden vom Volk gewählt. Die Bedingung der Waͤhlbarkeit ift 

1) der Beſitz des Bürgerrechts der Stadt oder ded Diftrifts, 


4 
*) Die böfe Welt in Ehile fagt, die Minifter Rodriguez und 
fein College Areas feyen Schuld an diefen Qualereien, indem fie felbft 
Handelöfpefulationen machen und fih den Alleinhandel in manden 
Dingen vorzubehalten fuhhen. Wie ganz anders der Miniſter Rivadavia 
in Buenos Ayres ꝛc.! 
25 *® 


wo der Kandidat lebt — oder wenigftens fünfjähriger Aufent- 
halt im Lande; 

2) der Befib eined gewiffen Vermögens oder Einkommens. 

Den Mitgliedern werden die Reifekoften und täglich vier 
Piafter Diäten während der Sitzungen vergütet. | 

Die yollziehende Gewalt übt gegenwärtig nod) ein Praͤ— 
fident over Direktor”) und fünf Raͤthe oder Miniſter. **) 

Diefe ganze Verfaſſung ift aber nur proviforifh. Man ift 
mit Abfchliefung einer definitiven Verfaſſung befchäftigt, Kraft 
deren der Staat in dad Bundedfyftem übergeht, und die Cen— 
tral-Gewalt einem General-Congreß aus zwei Kammern, einem 
Senat und einer Repräfentantenfammer, und einem Präfidenten 
auf fünf Jahre gewählt, zuftehen ſoll. 


1. ST 
$. 148. 


Die Berwaltung Chile's fteht wohl unter allen amerikani— 
fchen Staaten noch auf der unterften Stufe; es war aud das 
Land unter allen für eine politifhe Neform am wenigften vor— 
bereitet. Seine natürlichen Bortheile, feine Lage, feine Berhälts 
niffe 2c., alles ift noch unbenußt und gelähmt. Die Elemente 
eined befjeren Zuftandes find hier wie anderwärtd ohne Zweifel 
vorhanden und hier, bei einem fo fanften Volke ganz vorzüglich, 
aber einftweilen noch verhullt nnd unfihtbar, Das Land war 
bisher in drei Intendancias: Coquimbo, St. Jago und la 
Eonception abgetheilt; durch ein Defret von 18. März 1826 
aber beitehen 7 oder 8 Provinzen: 1) Coquimbo, 2) Acon— 
cagua, 3) St, Sago, Hauptort Carico, I Maule, Haupt: 
ftadt Canquenes, 5) Conception, 6) Balvidia, 7) Ar- 
chipel Chiloe. 


. ‚Gegenwärtig der General: Romano Freyre, auf Lebens- 
zeit erwählt am 22. Januar 1823, inftallirt am 23. Januar defielben 
Sahres, wo DHiggind diefe Würde niederlegte. — Nach anderen 
Nachrichten feit Mai 1826 General Pinto. 

**) Minifter der Finanzen: Rodriguez. — Minifter des 
Inneren: Arens, 
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$. 149. 


Die Juſtitz wird gut verwaltet und das durd) den Se— 
natsbefchluß von 1824 eingeführte Geſetzbuch bewährt fich. 
(Nach Bericht ded Prafidenten 1826.) 

Die Polizey hat noch nicht geordnet werden Fonnen, 
(Bericht ded SPrafidenten 1826. ) 

Staatswirthfhaft. Noch ift im ganzen Lande Fein 
Begriff vorhanden von den Aufmunterungen, welche freier 
Gewerbfleiß für Landbau und Manufakturen gewährt; hingegen 
drücken läftige Gebräuche, Hemmungen und Stedungen aller 
Art, abfcheulihe Monopole nicht blos auf den äußeren, fondern 
auch auf den inneren Verkehr mit Landeserzeugniffen und Waa- 
ren, Europa hat fein finanzielles Gift auch ſchon hier abgeſetzt. 
Unter die lichten Blicke der Verwaltung gehört die Beftimmung 
ded Congreſſes, daß die Kinder der Sclaven frei find, 

Der öffentlihe Unterricht ift, wie felbft der Prafi- 
dent in feinem Bericht fagt, fo wie der ganze Zuftand der Er— 
ziehung klaͤglich. Bei dem Ehilefen ift alles, was er ift, Natur; 
er hat gute Anlagen, aber es fehlt ihm aller und jeder Unter» 
richt, Dadurch bleibt er auf der einmaligen niedrigen pafliven 
Stufe ohne alle Entwicklung ftehen, 

Die Militärmaht ift nicht ganz ‚gering und unausges 
bildet, fie foll aber nach dem Bericht des Präfidenten vermindert 
werden, Sie hat gar Feinen politifchen Einfluß, 

Sinanzwefen. Das Staatdeinfommen betragt ohnge— 
fahr 1% Million Piaſter; die Ausgabe etwas mehr, etwa 
1,900,000 ®Biafter.*) Die Haupt - Staatdeinfommendquelle 


*) Diefe Angabe ift aud dem Datum entnommen, daß im Jahr 
1824 1) das Staatdeinfommen vom 1. Zuni bis 30 September 398,562 
Piafter, wovon die Zölle 219,191 Piafter lieferten; die Staatsausgabe 
in demfelben Zeitraume 458,692 Piafter betrug. Geitdem mag fi 
das Verhaͤltniß wegen eingetrstener Waffenruhe gebeffert haben. 
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find die Zölle, die %/3 des ganzen Staatseinkommens aufbradhten. 
Der Prafident fagte in feiner Eröffnungsrede hierüber: „Der 
Schatz ift beftändig erfchopft und noch Fein Gleichgewicht der 
Einfünfte mit den ordentlihen Ausgaben vorhanden. Lim die 
Sinfen an England zu bezahlen habe man, was nur die Außerfte 
Noth entfhuldigen Fonne, mehrere Monopole gegeben, Das 
direkte Befteuerungsfyftem ꝛc., fo fehr aud) der Congreß 1824 
dagegen abgeneigt ſich erklärt, fey dringend zu empfehlen; fo 
auch die Verminderung ded Heeres. 

Politifhe Stellung. England wird hoffentlich Chile 
bald anerfennen und fo audy die übrigen Staaten, wenn es 
nur erſt eine fefte Berfaffung hat. 


VI. 


Die Republik Peru oder Nieder-Peru. 


zur Geſchichte. 
$. 150. 


Peru war naht Mexiko dasjenige Land, worauf die 
Spanier, denen Goldgruben über alles gingen, den meijten 
Werth legten und daher ſolches auch am längften und hart= 
nädigften vertheidigten. Hiebei Fam ihnen auch der Bigotismus 
der Einwohner und die zahlreiche Geiftlichfeit, welche das Volk 
unter ihrem Einfluffe hielt, fehr zu Hülfe, fo daß ſich hier der 
Royalismus länger aid in den Übrigen fpanifchen Kolonien behaup- 
en fonnte, Bis zum Jahre 1819 unterdrücdte man daher nicht 
nur alle und jede Volksbewegungen glücklich in Peru, fondern 
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Fonnte fogar der inneren Truppen entbehren, um fie zum Angriff 
von Buenos Ayred und zur Bertheidigung Chile’ zu benupen, 
Aber gerade dieſes zog zuleßt auch den Brand nad) Peru herein. 
Denn nah dem Siege des ſpaniſchen Generald Oforio über die 
Ehilefen im Jahr 1815 fanden diefe nicht nur bei Buenos 
Ayres Unterftüsgung, fondern beide, Chile und Buenos Ayred 
fchloffen nach dem großen Siege St. Martind über Oforio bei 
Maypo am 5. Februar 1819 einen Vertrag ab, Kraft deifen 
fie fih verbanden, ihren Sieg zu verfolgen und die Noyaliften 
in Peru, woher fie gefommen waren und wohin fie fid) wieder 
zurückgezogen hatten, felbjt anzugreifen und dieſes Land ihrer 
eigenen Eicherheit wegen von den Spaniern zu befreien, wobei 
fie ſich jedoch verpflichteten, Peru nad der Entfernung der 
Spanier ald einen felbjtftändigen Staat anzuerkennen, ihre 
Heereötheile aus demſelben zurückzuziehen und während. des 
Kampfes nicht einmal Kriegäfteuern von demfelben zu erheben. 
Um den glücklichen Ausgang ded Unternehmens deſto mehr zu 
fihern, zog man den englifhen Seehelden Cochrane, welcher 
der Republik feinen. Beiftand angeboten hatte,. und deſſen Mit— 
wirfung dee Sache fehr nüßlih werden Fonnte, in den Plan. 
Diefer, ein zweiter Wallenftein, der feine Schiffe felbit aus— 
ruͤſtete und feinen Matrofen alle möglichen Freiheiten der Plün= 
derung und des Raubs geftattete, um deſto ficherer im Gefecht 
auf ihre Brayour rechnen zu koͤnnen, felbft von einem Eigennuß 
getrieben, dem nur feine Talente und feine Kühnheit verglichen 
werden Fonnen, verbreitete Furcht und Schreden auf der Küfte 
von Peru.*) Bon feiner Seemaht gedeeft ging im Jahr 1820 
ein vereinigted vepublifanifches Heer unter St. Martin über 


*) Cochrane batte in England Unannebmlichkeiten gehabt und 
war nad Amerifa gegangen, um dort irgend einen Kreis für feine 
Thatigkeit zu finden. — Als er in die. Dienfte der Kepublif getreten 
war, fing er feine Erpedition mit einer Plünderung der peruaniſchen 
Küfte an, leerte fünf Häfen aus und batte die Kühnheit am 28. Fe- 
bruar 1819 fhon Lima mit vier Schiffen anzugreifen, die aber 
zurüdgejchlagen wurden. 
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Peru’d Grenzen und drang. raſch ‚auf deflen Boden vor, wo 
alle republifanifch geſinnte Peruaner ſich demfelben anfchloffen. 
Indeß hatte hier der VBicefonig von Peru, La Serna ein Heer 
von 8000 Mann alter Truppen unter den Waffen und, um 
die Peruaner zu gewinnen, fehr ſchlau die eben erſchienene neue 
fpanifche Cortes-Verfaſſung und deren Annahme von Seiten 
Peru's verfünden laſſen. Allein St. Martin griff im Mai 
1821 fein Heer unweit Lima an, flug ed total und zog am 
12. Zuli vereint mit Cochrane feierlich in Lima ein”); er nahm 
am 8. Auguft die ihm übertragene Würde eined Protektord 
von Peru an, um dem Lande einige innere Haltung und Ein— 
heit für den erften Augenbli zu geben, machte als foldher am 
8. Dftober deſſelben Jahres ein proviforifched Berfaffungsftarut 
befannt, legte aber ſchon im folgenden Jahre ald im September 
1822 ein Congreß von Abgeordneten in Lima zufammentrat, 





*) Es war wohl der fhhönfte Tag feines Lebens, an dem Ct. 
Martin an der Spige feines Pleinen fieggefrönten Heeres in der 
Hauptftadt Peru’s einzog. Alle Herzen fehlugen ihm bier entgegen, 
Teppiche, Bänder und Blumen mwallten auf ihn nieder und eine Dame 
warf fih ihm bier zu Füßen; er hob fie auf und mit Thräanen fagte fie. 
fie habe drei Göhne, die fie feinem Dienfte mweihen wolle und von 
denen fie hoffe, daß fie nüsliche Bürger und treue GStreiter für das 
Vaterland werden würden ftatt Sclaven zu feyn, wie bisher. Er 
umarmte fie und ſchloß fie an feine Bruft. Kaum von diefer los, be- 
fürmten ihn ſchon fünf andere — alle wollten ihn umarmen und die 
Hande Füffen. Zn der That, ein großes, fihones Scuufpiel, wenn 
ein Volk feine Ketten gebrodhen fieht und feine erfte Empfindungen 
aus feinem Buſen hervorbredyen. Aber ein folhes Feſt können nur 
Dianner wie St. Martin oder Bolivar der Menfchheit bereiten, die 
nah kaum gebrochenen Fefjeln nicht fihon wieder neue zu fchmieden 
bereit find. St. Martin überragt in diejer Hinficht faft alle ähnlichen 
Männer an Reinheit der Gefinnung; er ift einer der großartigften 
Charakter der älteren und neueren Geſchichte, ein tapferer, einfichts- 
voller, allem Prunk abholder Dann, von allem Ehrgeiz frei, redlich 
und aufrichtig der Sache der Freiheit zugethan. Nachdem er zwei 
Staaten durch feinen Arm die Freiheit gegeben hatte, zog er fih im 
Jahr 1822 in den Privatftand zurück und ruht in feinem Baterlande 
auf den Lorbeeren feines Ruhms und feines Bewußtſeyns. 
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diefe Stelle unaufgefordert wieder nieder, und ging, nachdem 
der Congreß eine Sunta von drei Perfonen ernannt und diefer 
die Regierung übertragen hatte, er auch die Republif nun 
ihrer eigenen Leitung glaubte überlafjen zu dürfen, nad Eile 
"und von da nach Buenos Ayres zurüd, 

Indeß zeigte ed fich bald, daß dem Congreffe die erforder- 
liche Einfiht und Kraft gebrach, das Land zu leiten; es fehlte 
der großen von der Geiftlichkeit geleiteten Maſſe an richtigem poli= 
tifchen Urtheil und Takt und inöbefondere dem Ganzen an einem 
Manne, der durch das Uebergemwicht feiner Talente und geiftigen 
Kraft den inneren Sturm der Partheien befhwor und dur) 
feine Felöherrn - Einfihten den Äußeren Feind entfernte, Denn 
beides muß in Republifen in einem Geifte vereint feyn, der 
Staatömann und der Feldherr. An einem ſolchen Geifte fehlte 
es aber fowohl in Chile ald Peru und daher rührt ed, daß in 
* beiden die Unordnungen im Inneren weit länger andauerten: ald 
in Columbia und anderwärtd, So gefihah ed, daß allmählig 
wieder eine fpanifche Parthei im Lande ſich bilden Fonnte, im 
Einverftändnig mit welcher fih im Juni 1823, nachdem der 
General Valdes bereitd? am 21. Januar 1823 die peruanifihe 
Armee unter Alvarado bei Tucna gefchlagen hatte, der royaliftifche 
General Eanterac fi im Februar 1823 der Hauptftadt Lima wieder 
bemächtigte und daß felbft die Feftung Callao, welche Lima 
beherrfhte und am 21. September 1821 von den Spaniern 
geräumt worden war, in feine Hände fiel, Seht wurde die 
bisherige Verwaltung abgefeßt und der vorige Polizey = Chef 
Riva Aguero an die Spise der neuen Negierung geftellt; der 
bisherige Kongreß aber und alle republikaniſche Oberbehörden 
hatten ſich bei Canteracd Annäherung nad) Truxillo zurückgezogen 
und dort Iofe Bernardo Tagle an die Spike der Verwaltung 
geftellt; fo daß jet zwei Congreſſe in Peru eriftirten, der eine 
unter Aguero in Lima und der andere unter Tagle in Trurillo, 

Diefe Umftände bewogen jebt Bolivar, den Senat 
von Columbia auf die Gefahr aufmerffam zu machen, 
welche von Peru aus, fo lange daſelbſt noch Spanier ſich be- 
fänden, den übrigen Staaten drohe, und die Nothwendigfeit 
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zu zeigen, Spaniens Macht auch hier zu enden. Er bricht 
daher mit einer columbifhen Armee nad Peru auf, überfteige 
die Cordilleren unter unendlichen Gefahren und erfcheint uner— 
wartet in den Ebenen von Peru. Die fpanifche Armee räumte 
am 26. Juli 1823 bei feiner Annäherung Lima und zog fich 
nad dem Süden zuruͤck. Am 1. September 1823 fam Bo— 
liyar in Peru an, wo ihm am 3. Geptember der Prafident 
der Republik Joſe Bernardo Tagle unbeſchraͤnkte Vollmacht er 
theilte, dem Zuftand der Sachen, der durch Aguero's am 13, 
Juni 1823 erfolgte Abfeßung in einem Theil des Landes ge= 
herrfht, ein Ende zu madhen. Ein Dekret vom 10. dejfelben 
Monats ernannte Bolivar zum Befreier au von Peru und 
zum unumfchränften Kriegsbefehlöhaber, Am 20, November ward 
eine neue Conftitution von Peru befannt gemacht und beſchworen. 

Während indeß Bolivar hier befchäftigt war, die Ordnung 
einigermaßen zu begründen, ward der peruanifche General St. 
Cruz am 15. September vom Bicekoͤnig Laferna am Deguadero 
mit 6000 Mann gänzlich gefchlagen und vernichtet; und am 28, 
Sftober fihlug Laferna die Independenten abermald bei Codya= 
bamba.*) Die fpanifhe Armee näherte fi) jegt wieder Lima, 
und zu ſchwach mit feinen Streitkräften ihr zu widerftehen, da 
die peruanifche Armee gänzlich zerftreut und aufgelöst war, 
raumte Bolivar, am 10. Februar 1524 zum Diktator von Peru 
ernannt, Lima, wo die Royaliften am 27. Februar 1824 wieder 
einrüuckten und zog fi) nad Patavitia und Trurillo zurüc, 
wohin ihn die Generäle Canterae mit 4500, Valdez mir 4000 
und Laſerna nebſt Dlaneta mit 5200 Mann verfolgten, 
Hier zu Trurillo an der Küfte des ftillen Meeres vereinigte 


*) In diefer Schlaht übertrug der General den Frauen von 
Cochabambo einen Punkt zur Vertheidigung; fie fielen ſammtlich. Geit- 
dem fragt täglih ein Dffizier beim Appel: „Sind die Frauen von 
Codhabamba bier?” „Nein, antwortet ein anderer, fie ftarben alle 
den Tod fürs Vaterland.“ | 

. am 23. März legte Laferna auf die Nachrichten von der 
Miederberftelung der reinen Monardie in Spanien durd) die franzö— 
fiihe Armee feine Stelle nieder, „meil er folhe nicht nach dem 
abfoluten Willen des Königs befige.” Ä 
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Bolivar feine Columbier mit den ihm von O Higgins zur See 
zugeführten Chilefen, rückte nun wieder vor und fhlug am 6. 
Auguft 1824 den General Canterac bei Sunin, worauf die 
Spanier Lima wieder verließen und Bolivar von neuem dafelbft 
einzog. Während diefer fich hier befchäftigte, die neuen Inſti— 
tutionen des Staats vorzubereiten und in Gang zu feßen, er= 
folgte am Schluß des Jahres 1824, am 8. Dezember die 
denfwürdige und entfipeidende Schlacht bei Ayacudo, 
Cdem Pultawa Südamerika’) in welcher der columbifche 
General Sucre die fpanifhe Hauptmacht unter Laferna und: 
Canterac total flug Verfolgt und gedrängt von Sucre 
fommt ed am 13, Januar 1825 nach einem Gefecht bei Gua- 
mangilla zu einer Kapitulation, in welcher die Trümmer der 
fpanifchen Armee nebft dem Vicekoͤnig Laferna und den Gene- 
rälen Canterac, Valdez und Caratela, der erfte ſchwer verwun— 
det, in Öefangenfchaft geriethen und fomit Peru's Unabhängigkeit 
errungen ift. Noch ftand nur der General Dlaneta mit einem 
Zruppenhaufen von 4000 Mann in Ober-Peru; General Sucre 
jucht auch diefen auf und drängt ihn zurück, worauf es am 
1. April 1825 zu dem Treffen bei Tamasla ohnmeit Cotagaita, 
dem legten des ganzen Freiheitöfampfes, kommt, in welchem der 
Reſt der fpanifhen Truppen gefchlagen wird, Dlaneta felbft am 
andern Tage an feinen Wunden ftirbt, und was nicht umge⸗ 
kommen iſt, ſich an demſelben Tage dem General Urdaneta ergiebt. 

So war denn auch Ober- oder Suͤd-Peru von den 
Spaniern befreit und auf dem ganzen Feftlande von Amerika 
nun nichtd mehr ihnen, ald die Feftung Callao bei Lima, 
Diefed Fort war in die Kapitulation der Generäle Laſerna und Can— 
terac eingefehloffen worden und follte in Folge derfelben von den 
Spaniern geräumt werden; allein der Commandant der Feſtung, 
General Rodill, kannte die Kapitulation nicht an, ſondern 
beſchloß ſich zu vertheidigen, was er auch mit großem Helden= | 
muthe anderthalb Jahre lang that. Bereits am 1. April 1825 
begann die Bloquade Callao's von der Landſeite; allein Rodill 
wird alle Angriffe zurück, Man mußte ſich alfo zu. einem 
gleichzeitigen Angriff von der Seeſeite ber und zu einem Sturm 
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entſchließen. Man rüftere daher im Juni 1826 ein Geſchwader 
aus und nachdem man die Landbatterien genommen hatte, 
bewirkte der Admiral Blanfo am 10. Juni unter dem Feuer 
aller Batterien des Forts die Einfhiffung, Am 14. begann 
der Angriff auf den SKanonenboten und noch am demfelben 
Abend der Hauptfturm auf das verfehanzte Lager bei Bellavifta. 
Hiebei wurde ſchon der größte Theil der Föniglihen Truppen 
jerftreut und der General Quintanila mußte fih in das Fort 
werfen. Am 15. Juni wurde dann eine ehrenvolle Kapitula— 
tion unterzeichnet, die dem General Quintanila nach geleiftetem 
Zreuefhwur auf feine Guter bei Quillota in Ehile ſich zurüc- 
zuziehen, dem General Rodill aber nach Spanien zurüczufehren 
geſtattete, wo fich derſelbe vollfommen über die Bertheidigung 
Callao's rechtfertigte und nun in feinem fe der Schweiz, 
auf feinen Sorbeeren ruht. 

Damit war denn das letzte Bollwerk der Spanier auf 
dem feiten Lande von Amerika gefallen, Beide Peru’ waren 
nun gar befreit, und die Nepublif Nieder- Peru Fonnte nun 
ihre Eleine Seemacht, aus einer Fregatte und zwei Corvetten 
beftehend, an Buenos Ayres zum Kriege gegen Brafilien überlaffen, 

Nun erft feit Bolivard Einwirkung auf Peru's und Chile's 
Befreiung, welchem lebten der Kampf nicht weniger galt, Eonnte 
auch daß innere Verfaſſungsleben diefer Staaten einen fefteren 
und beftimmteren Charafter annehmen. Gleich nach dem Sieg bei 
Ayacucho, der die Selbftitändigfeit Peru's begründete, trat 
am 12. Februar 1825 der Eongreß von Peru zuſammen. Diefer 
begann vor allem damit, dem vereinten Heere von Columbia 
und Chile feinen Dank darzubringen und ihm große Belohnungen 
zu beftimmen. Auf den Befreier Bolivar wurde eine Medaille 
mit feinem Bildniffe gefehlagen, diefe ihm uberreiht und zugleich 
die Würde ald Iebendlänglichee Proteftor angetragn. Dex 
Held begnügte fih mit der Medaille und wies die ihm zugewiefene 
Würde zuruͤck. Er fühlte indeß bald den Mangel aller Faͤhig— 
feiten der Bewohner ded Reichs der ehemaligen Inkas fürs 
conftitutionelle Leben und die Handhabung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung. Er nahm daher die ihm ſchon im Februar 1824 übetragene 
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Würde eined Direktors und nad einem in einem Theile des 
Heered auögebrochenen Aufftand am 16. Februar 1825, die Würde 
eines Diktatord mit erweiterter Gewalt am 10. März 1825 auf ein 
Jahr an, die ihm 1826 noch auf ein Jahr verlängert wurde, 

Während er indeß hier und in Ober= Peru wirkte, um dad 
conftitutionelle Leben in den Gang zu bringen, und der, ohngeach» 
tet der im Lande lebenden 4000 Mönche, fehr vernachläffigten geifti= 
gen Bildung ded Volkes durch Begründung von Lancafter-Normal- 
fihulen in allen großen Stadten Peru’d zu Hulfe zu kommen 
fuchte, waren in Columbia zwifchen dem Senate und dem 
General Paez Mißverftändniffe entitanden, die fchleunige Bei— 
legung erforderten und deshalb feine Abreife nach Columbia 
nothwendig machte. Bei feiner Abreife übertrug er einen Theil 
feinee Gewalt einem Regierungsrathe, an deſſen Spike der 
General La Mare ſtand. Während er aber in Columbia die 
Ordnung wieder  herftellte, brachen in feinem Nüden zu 
Peru die Unorönungen aus, man fihaffte die neue Bolivias 
Berfoffung ab, und er war fo unglüdlih, hier wie in 
Columbia einen Theil feiner Popularität zu verlieren, indem 
man ihn des Plans befchuldigte, ein Kaiferreich begründen zu 
wollen!?*) Man wollte ihn nicht mehr und der Undank der 


*) €3 fordert die Gerechtigkeit, hier eine Bemerkung nie: 
derzulegen, die der „Globe“ bei diefer Befhuldigung macht. „Bolis . 
„var, fagt dies Journal, ift Fein Ehrgeiziger im gemeinen Sinne deö 
„Worts, fondern ein edler aller Aufopferung fahiger Charakter. Sein 
„Leben ift das Treiben eines edlen Ritters, der überall Gutes ftiften 
„will. Sein Ehrgeiz ift der hoͤchſt verzeihliche Stolz auf feine Stellung 
„an der Spike der Angelegenheiten von Amerifa, auf das Vorrecht, 
„die Gründung eines jeden dort entftehenden Freiftaats zu beſchaffen, 
„ale neue Reiche dafelbft zu vereinigen und bei den Feierlichfeiten des 
„General: Congreffed derfelben den Borfig zu führen. Er fühlt tief 
„die Nothwendigkeit der Einheit der neuen Welt. Er hat es mit den 
„Dingen, nidyt mit den Menfhen zu thun — alle Perfönlichkeit ift 
„ihm fremd. Alle Gefährten feines Ruhms Tiebt er herzlich und bes 
„fördert fie gern — bier if Feine Ahnung von Neid und Haß in 
„jeiner Seele. Mit weldher Großmuth hat er nicht die großen Dienft- 
„leiftungen des jugendlichen Siegers von Ayacucho öffentlich anerkannt, 
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noch jedem großen Manne vom Bolfe ward, ward auch ihm zu 
Theil. Es brach eine formliche Gegenrevolution aus, die den 
General 2a Mare ald Präfidenten an die Spitze ftellte und die 
Eonftirution von 1823 zuruͤckfuͤhrte; die er indeß auch hier er- 
ſtickte. Eine allgemeine Amneftie hat bei feiner Ruͤckkehr ſchnell 
die tieffte Ruhe in Peru hervorgebradht. 

Indeß hat die conftituirende DBerfammlung von Peru zu 
Lima bis jeßt fo wenig ald die von Chile zu St. Jago eine 
neue Berfaffung gegeben. Uebrigend bemühte fie fih mit Bo— 
livar feit 1824, einen Congreß zu eröffnen; im April 1826 
follten fi) die Deputirten verfammeln und eine Verfaſſung ‚be> 
fhworen. Allein ein Theil der eingetroffenen Abgeordneten 
hatten Feine gültigen Vollmachten, in manchen Provinzen hatte 
man ungültige Wahlen gehalten, bald zu viele, bald zu wenige 
gewählt — wieder Andere wollten die Conftitution gar nicht 
beſchwoͤren. Bolivar befchloß daher den Congreß im nädhften 
Jahre zu halten und die Abänderung der Eonftitution in Er— 
waͤgung zu ziehen, 

Diefe Erfeheinungen dürfen nicht befremden, Die Ein- 
führung der neuen Ordnung der Dinge bedarf hier mehr Zeit 
als anderwärtd, da Spanien hier feine Herrſchaft am längften 


„der ihm doch den Ruhm der Befreiung Peru’s entriffen und die 
„ſchoͤnſte entfcheidendfte Schlacht des Unabhangigfeitöfrieges ohne ihn 
„gewonnen bat. Geine Güte, fein Hochſinn ıc. haben ihm die Her- 
„zen all feiner Nebenbuhler gewonnen; ob fie ihn auch fürdhteten, 
„baben fie ihn doch lieben müſſen; felbft der wilde Paez der ihn ans 
„fangs verabfcheute, bat in feinen Armen über feine Sntriten mit 
„Columbia geweint, und mit ihm Bolivar! Welch eine Scene, zwei 
„Helden fo zu fehen! 

„Möchten doch unfere Zeitfchriften ſich nicht fo Beeilen, über 
„einen Charakter der Art Einflüfterungen zu verbreiten; ein Leben 
„wie diefed müßte doc wohl mwenigftens fo lange unter dem Schuße 
„der oͤffentlichen Achtung ftehen, bis es ſich durch beſtimmte Thatſachen 
„derfelben entäußern wird. Aber das wird Bolivar nie, und darum 
„it es auch ungerecht und zu früh, ihn des Treibens einer gemeinen 
„Seele zu beſchuldigen. Er wird nie feinen Feinden den ftolzen Aus- 
„ruf gönnen: „„Seht auch ihn nach der Freiheit greifen, nnd euer 
angebeteted Idol in den Staub ſinken!“ 
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behauptet hat und Diefelbe hier aud am meiften eingewurzelt 
ift. Man fteht hier im Jahr 1827 erft da, wo man überall 
nach drei oder vier Jahren nad) dem Ausbruch der Revolution 
anderwärts ftand, Auch befand ſich vorzüglich dad reiche Lima 
unter jpanifcher Herrſchaft am beiten unter allen fpanifchen 
Kolonien, und Bolivar fah daher früh ein, daß hier der Impuls 
zur Befreiung und die Durchführung der Sade von Außen 
fommen muͤſſe. Es muß bei foldhen Erſcheinungen und Er- 
ſchuͤtterungen nit blod eine Revolution in den üffentlichen 
Gewalten, fondern aud in den Gefinnungen des Volks vors 
gehen und dad war ed, was ſchon St. Martin und noch mehr 
Bolivar hier zu bewirken hatte, wozu aber auch Zeit gehört. 

Der Streit, der noch hie und da in Peru herrfchr, ift 
indeß Fein Streit gewöhnlicher Art, oder ein Krieg für Erobes 
rung und Ruhm, fondern für Meinungen geführt; es ift ein 
Krieg der liberalen Grundfäge gegen VBorurtheile, Aberglauben 
nnd Tyrannei, ein Krieg der Meinungen — und die aufgereg- 
ten Elemente müffen Zeit haben ſich zu feßen und auszugleichen. 


A. rates rund mat, 
L. Do.5 Land, 


a) Geographifhe Lage, Grenzen und Größe 
$. 151. 
Nieder= Peru liegt zwifchen dem 5 und 15 0 füdlicher Breite 
und zwifchen dem 45 und 620 weitlicher Länge, | 
Grenzen. Gegen Welten: der ftille Ozean; gegen Often; 


Brafilien; gegen Norden: Columbia oder Quito; gegen —— 
Ober-Peru und Buenos Ayres. 


Größe: 27,320 geographiſche (1 — *— vom Fluße 
Guayaquil an bis Barbaſoas. 
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b) Phyfifhe Befhaffenheit oder Oberfläde, 
Boden, Klima und Bewäfferung, 


$. 151. 


Aeußere Form. Die Eordilleren durchziehen das Land 
der Länge nach wie ganz Amerika, doch find fie hier fanfter 
und weniger hoch. Das Land hat aber immerhin eine hohe Lage. 

Das Land ift nicht fehr bemäflert, wenigftend gehen wie 
in Chile wenige oder Feine Bäche auf das ftille Meer, fondern 
auf die entgegengefeßte Seite nad) dem brafilianifchen Gebiete 
zu. Der Lima, Maranon und Maypodho find die be— 
deutendften Fluffe ded Landes. | 

Boden: zum Theil fandig, befonders in der Gegend von Lima, 
und ohne Regen, aber dennoch mit herrlichen Erndten bedeckt; der 
hau allein tränkt hier die Fluren, Mitunter aber finden fih auch 
die trefflichiten Ländereien, befonderd die paradiefifhen Thaͤler 
des Beni, wo fich noch viele unbefehrte Indianerftämme befinden, 

Klima. Tropenhige in der Nähe des Aequators, aber 
durch die Gebirge gemäßigt. Wenig Sumpfland und daher an 
fih gefund, obgleich die Bevölkerung fih nit hob, Erdbeben 
und feuerfpeiende Berge find nicht felten, 


>97 Net Wwereih th u m 
$. 153. 


Peru gehört zu den beften und fehönften Ländern Suͤd— 
amerifa’d. Es hat | 
1) große mineralifhe Schäße in hoher Mannigfaltig- 
keit, beſonders Silber und Kupfer, auch Gold und Platine, 
viel Quedfilber, Zinn, Bleiz Salz, Steinfalz, Alaun, Salpeter, 
Schwefel in großer Menge, Magnete, Galmey; dann viele 
Evelfteine, als: Lapis Lazuli, Smaragde, Amethifte, Turkiße, 
Marmor, Marienglas, mineralifches Waffer, Purpurmufcheln ꝛc. 
2) im Pfanzenreiche: alle Suͤd- und Tropengewächfe 
als: Zucker, Caffee, Cacao, eine treffliche Ananasfperied: Chirimoya 
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genannt, Baumwolle, Maid, Reis; auch Getreide und Wein; 
dann Banille, Balfam, elaftifches Harz, Wahs; | 

3) an Thieren: Pferde, Hornvieh und Maulthiere, 
Cfämmtlih aus Spanien eingeführt) Guanicos, Bicunas- 
Schafe, vorzüglih Schweine, Fifhe CKabliaus); aber auch 
Schlangen und andere wilde Thiere wie gewöhnlich. 


I. Die Bewohnern 


a) Urfprung, Anzahl, Charafter. 
$. 144. 


Urfprung Die Bewohner Peru’s find Spanier und 
Eingeborne (Indianer). Negerfeiaven kennt man faft gar nicht — 
es find lange ſchon deren beinahe gar Feine mehr eingeführt wor⸗ 
den, was Peru zu großer Ehre gereicht. 

Anzahl. Die Bevölferung Peru’s ift fehr gering im 
Derhältniß zu feinem Areal, Es foll einft unter den Inkas 
5 Millionen Einwohner gezahlt habenz gegenwärtig nimmt man 
deren 1,5 — 600,000 Cmit Arequipa noch 196,960 mehr) an, 
welche in 14 Städten, 14 Flecken und 977 Dörfern leben, 
Es kommen demnach erſt ohngefähr 36 Einwohner auf die [] 
Meile, (Mit Ober- Peru nimmt man aber über 3 Millionen 
Einwohner an, die in 31 Städten und mehr ald 1500 Dörfern 
leben. Wahrfcheinlich beträgt die Bevolferung von Nieder-Peru 
nicht viel über eine Million.) Ohngeachter beftändig Spanier 
einwanderten, hat doch die Bevölkerung nicht zugenommen. Am 
meijten vermehren ſich die Indianer, deren hier 810,000 leben 
follen, die fih ganz vorzüglih mit dem Bergbau befchäftigen, 
während die wenigen Neger mehr den Zucker und Eaffee anbauen, 

Der Charakter der Bewohner ift gutartig, aber indolent, 
wie allenthalben. Man lebt fehr einfach und genuͤgſam. Auf: 
fallend ift die große Unſittlichkeit zwifchen beiden Gefchledhtern, 
die hier größer ald irgendwo ift. Kebschen find fehr gewoͤhnlich — 
- Niemand maht eine Ausnahme hievonz Europäer, Sreolen, 
Unverheurathete und Verehligte, Weltpriefter und Moͤnche — 
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alle find arge Sünder. Namentlich die Priefter führen ein fehr 
ausfchweifended Leben; fie Ieben faft öffentlich mir. Frauenzim> 
mern zufammen und unterhalten fies fie haben —* haͤufig 
uneheliche Hinder. 

Die wichtigſten Wohnorte ſind: 

Lima, die Hauptſtadt des Landes ‚ (drei Stunden vom 
Meere) der Sitz der Regierung, eined Erzbifchoffd, einer Univerfität 
(mit 180 Lehrern und 1000 Studirenden) und vermöge des 
trefflichen Hafens von Eallao ein großer Handelsort, der allgemeine 
Stapelplag aller Kaufmannswaaren, die entweder zu Land ind 
Innere, oder zur See nach) anderen Häfen an der Kuͤſte, wie nad) 
Arica oder Arequipa und von da weiter ind Innere ded Landes oder 
ind Auslandgehen. Lima felbft bedarf vieler Manufafturwaaren und 
verfendet auch viele ind Innere. Es hat 70,000 Einwohner, wovon 
25,000 Spanier find, 2500 Monde, Nonnen und Weltgeifts 
liche, 15,000 freie Mulatten, 1200 Meftizen, 5000 Indianer 
und 15,000 Sklaven. Man zählte fonft einige 40 Klöſter. 
Die Häufer find niedrig gebaut wegen der Erdbeben. Die Stadt 
hat ſehr durch vie Revolution gelitten, bietet aber nody immer 
große Züge dar: fie hat eine in edlem Styl erbaute Cathedrale 
und viele Kirchen mit großen Schäßen im Inneren.) 

Callao CdeLima), auch Bona Biſta genannt, der Hafen 
von Lima, eine Feltung, berühmt durch Rodills Vertheidigung. 

Trurillo, gleihfalld am Meere oben gegen Quito, mit 
10,000 Einwohnern Cnad Anderen uur 5550). 

Arequipa, aub ein Hafen, unten gegen Ober- Peru, 
mit 40,000 Einwohnern und großem Handel. 

Cusco, die alte Nefidvenz der Inkas, mit 26,000 Einmwoh- 
nern, einer Univerfität, mit ziemlicher Induſtrie in Wolle, 
Baumwolle und Lederarbeiten, auch in Bildhauerei. 

Guamandha, gleihfall® mit einer Univerfität, zu. 
Einwohnern, Manufaktur und Handel, 


*) Bon Lima fagte man fonft: „es fey das Paradies der 
Weiber und Pfaffen, das Fegfeuer der Männer und die Hölle der 
Efel.- Dies ift auch zu fehr auf Gewohnheit und Notbwendigfeit 
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b) Nationalreichthum. Betriebſamkeit. 
; 5100. ER 


Deru’s Mohlftand hat durch den Krieg unendlich ns: 
es wurde von allen Partheien geplündert. Doch diefe Zeiten 
find jebt vorüber und es wird den unglüdlichen —— 
jener Gegenden wieder ein ſchoͤner Tag erſcheinen. 

Der Bergbau ift der Hauptquell des Nationalreichthums 
und liefert Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eiſen ꝛc. in unermeßlicher 
Menge und Güte), allein er ift wahrend des Kriegs fait ganz ver- 
fallen; die Gruben find bei den Unruhen und bei der Anarchie der 
Regierung nicht fortgebaut worden und daher erforfen. Dies ift 
namentlich der Fall bei den Gruben von Corro de Pasco, welche 
jest einer englifhen Compagnie gehören, Allein wie reich fie auch 
feyn mögen, die Stollen find nicht zu gebraudhen. Man hat 
Dampfmafchinen aus England kommen laſſen und angewandt, 
Abzüge durch die Felfen gehauen, um das Wafler zu gewaltigen, 
bis jest aber no mit wenig Erfolg. Dazu Fommt, daß 
die Arbeiter. CDperadored), meift Indianer, fehr ftörrifch find 
und alle Augenblicde den Bau unterbrechen. Indeß iſt doch 
gegenwärtig der Betrieb der Werke wieder ziemlich im Gange, 
Die Münze von Lima foll jährlih 24 Millionen (Franken) prägen. 

Der Ackerbau wird minder betrieben, ald die Viehzucht. 
Man fhägt den Werth der Erzeugniffe des Ackerbaus und der 
Heerden auf 39 Millionen Franken, den der Gewerbe auf 2, 
und den ded Handeld zu 6 Millionen. 

Die Induftrie ift wie allenthalben in diefen Ländern 
die ſchwaͤchſte Parthie, doc fehlt nicht alle Gewerbfamfeit, Man 
findet einige Ölasfabrifen, Baummollenwebereien, Gerbereien, 


gegründet, ald daß es groößtentheild nicht auch nod jest wahr ſeyn 
folte. — Ein Fremder begleitete eine ſchoͤne Dame von einem Balle 
zurüd; fie empfahl fi bei einer — Kloftermauer! 

— *) Erft 1815 eutdesfte man vier Meilen von Tarma eine Silber: 
mine, die monatlich allein Y. Million Piafter liefert; nah Humbow 
liefern fämmtlihe Minen jährlih 6 Millionen Piafter. Man rechnet“ 
daß Spanien feit der Eroberung 10,000 Millionen Piafter bezog. 

24 * 
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auch Lima hat Fabrikation, beſonders in Gold-, Silber- und 
Kupferarbeiten, vergoldetem Leder . 

Der Handel ift lebhaft; befonderd im Hafen von Lima, 
welches überhaupt der ſtaͤrkſte Handelöplag ift, ſowohl über 
See ald nad) dem Inneren des Landes; aber auch in Truxillo 
und befonderd in Arequipa ꝛc. werden viele Gefchäfte gemacht. 
Man bezieht Mehl und Getreide, dad man nicht in hinlänglicher 
Menge erzeugt, aus Chile Cauch etwas aus Nordamerika); aus 
‚Europa hingegen Zeuge aus Garn, feine leichte Tücher und In— 
diennen, welche im Lande guten Abfaß finden, Auch mit Ober- 
Peru werden viele Gefhäfte gemacht. Die Ruͤckfuhren aus Peru 
beftehen aus Cacao, Kupfer, geprägtem ©ilber (Piaſter) und 
Bicuna= oder Dicognewolle, 

Die Einfuhrzölle find ftart, 30 — 80%. Ausländern ift 
jeded Gefchäft in eigener Waare verboten, nur Innländer dürfen 
Güter ind Innere verfenden (doch follen nad) einer Verordnung 
vom 17. Sftober 1821 die Rechte beider gleich feyn). Died 
beweißt, daß die Revolution nur die Krufte, nicht dad Innere 
der Negierung durchdrungen hat und daß hier * eine große 
Umſchmelzung der Ideen vorgehen muß. 

Durch die neue thaͤtigere Bearbeitung der —— iſt 
wieder viel Geld in Umlauf gekommen. 
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Es iſt Feine eigentliche Verfaſſung vorhanden, fondern 
blos eine proviforifche Negierungz ein Kongreß hat im Jahr 
1825 dem Befreier Bolivar die Diktatur» Gewalt übertragen, 
in welcher gefeßgebende und vollziehende Gewalt vereint - find. 
Man hatte auch Peru die Bolivia-Conftitution aufgedrungen, es 
hat fie aber wieder abgefchüuttelt und dem General La Mar große 
Gewalt übertragen. Eine conftituirende Berfammluug zu Lima 


— 373 — 


iſt mit Entwerfung einer Verfaſſung beſchaͤftigt. Wahrſcheinlich 
wird auch Peru zuletzt dem Bundesſyſtem wie Chile huldigen. 


I. Berwaltung. 


Politiſche Eintheilung des Landes. 
$. 157. 

Peru ift in acht Provinzen eingetheilt: 1) Truxillo, 2) 
Tarma, 3) Lima, 4) Guamanda, 5) Guanca Belica, 6) Euzco, 
7) Arequipa, 8) Guantazaya, Sitz der Regierung: Lima, 

Höhfte Autoritäten. Der Diktator: feit dem 10. 
Februar 1825 Simon Boliyar, 

Der General= Sekretär: Joſe Gabriel Perez, Raskeriinjei | 
Rath, feit Februar. 1824. 

Der Praͤſident: Hypolithe La Mar. 

Der Bicepräfident: Thomas de Hera. 

Der Finanzminifter: Bande, 


Einzelne Zweige der Berwaltung. 
$. 158, 

Juſtitz und Polizey — fehr unentwicelt. 

Deffentlide Erziehung und Unterricht ftehen 
auf einer fehr tiefen Stufe, Man hat dafür noch gar Feine 
Fonds audgemittelt, 

Der Kirhenftaat ift dafür defto glanzender ausgeftattet, 
Die Befisungen der Geiftlihfeit und Kirche werden auf 11Ya 
Millionen Franken Ertrag gefhäst, und bleiben alljährlich mehrere 
Millionen - uber die Ausgaben übrig.) Man hat noch viele 
Klöfter und fogenannte Cafas de Erercitio, wohin fih Frauen 
aus dem Leben zurücdziehen, Die Geiftlihen beftehen im zwei 
Klaſſen, in Weltprieftern und in Ordensgeiftlichen , welche dur) 
ihre Sitten ein fehr boͤſes Beifpiel geben. Uebrigens ift die Fatholifche 
‚Religion im ftrengiten Sinn herrfchende oder Staatsreligion. 


79 Einf pflaſterte die Geiſtlichkeit mit dieſem Ueberſchuſſe beim 
Einzug des Virekönigs eine ganze Straße mit Silberbarren. 
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Die Militaͤrmacht ift gegenwärtig fehe reducirt, jedoch 
ziemlich geordnet. Sie beträgt ohne Milis 10,300 Mann. Die 
Marine zählt eine Fregatte, drei Corvetten, einen Schoner. 

Finanzweſen. Während die Kirche Ueberfluß hat, hat 
der Staat 60 Millionen Schulden. Billig follte man daher 
von diefer Seite ihm zu Hülfe kommen, allein die Macht der 
Geiftlichfeit und ihe Einfluß ift zu groß, um etwad mit 
Gewalt wagen zu dürfen. Indeß herrſchten unter der Yorigen 
Regierung große Mißbraͤuche und Berfehwendungen, Der Bice- 
Fonig 2aferna z. B. allein hatte 65,000 Pf. Sterling Gehalt, 
und es wird daher bei Sparfamkeit das Finanzwefen fi) doch 
erholen, Man hat neuerlih auch 1Ys Million Silber aus den 
Kirchen für dad Staatdeinfommen verwendet, Man fhäht das 
Staatdeinfommen wc 12,000,000 Dollars. 


Vin. 
Der Freiftaat Ober: Peru oder Bolivia. 


Zur Geſchichte. 
§. 159. 


Auch Ober⸗Peru (Peru Alta, Suͤd-Peru) iſt in dieſer 
unermeßlichen Umwaͤlzung der Dinge zu einem eigenen Staa⸗ 
tenleben gelangt und zwar ganz unwillkuͤhrlich und wie durch 
Zufall. Eingeſchloſſen zwiſchen Chile, Nieder-Peru und Buenos 
Ayres hat es ſich waͤhrend der Revolution ganz paſſiv verhalten 
und ſich gleichſam von ihr forttragen laſſen; es erlangte Die 
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Freiheit am Ende wie von felbft mehr durch die Anftrengungen 
der Uebrigen ald durch fein eigenes Beftreben, fo daß fie ihm 
faft Feinen Tropfen Bluts Eoftete. Es hat daher eigentlich das 
Land gar Feine Gefchichte, wenigftens feine Revolutionsgeſchichte. 
Ober Peru hat früher zu Nieder- Peru gehört, wie ſchon 
der Name andeutetz ald aber im Sahr 1778 das Vicekoͤnigreich 
la Plata oder Buenos Ayred gebilvet ward, fo wurde ed diefem 
beigefügt und unter dem Namen der Provinz Charkas 
begriffen. Es hat fich daher neuerlich bei feiner Selbſtſtaͤndig— 
werdung auch nicht, wie man gewohnlid durch den Namen 
verleitet glaubt, von Nieder Peru, dem ed in der lebten Seit 
der ſpaniſchen Herrfchaft gar nicht mehr zugehörte, fondern nur 
vom la Plataftaate trennen fünnen, zu deffen Befreiung es aber 
nie mitwirkte, vielmehr fruͤh die Neigung gezeigt hat, an feiner 
Sache feinen Theil zu nehmen, wozu wohl die große Entfers 
nung ded Hauptortd Buenos Ayres beigetragen. Es war auch 
Dber= Peru von den Spaniern unter Laferna, Ganterac und 
Dlaneta, der Gruben von Potofi wegen, bis zum legten Aus 
genblick ftark beſetzt geweſen — alle Verſtaͤrkungen, die Spanien 
feit 1818 noch abfandte, gingen faft ausſchließend hieher und 
nad) Lima, fo daß diefe Gegenden auch durch Waffengewalt weit 
länger unter Spaniens Borhmäßigfeit gehalten wurden als die 
anderen — der lebte Kampf der Nevolution, das Treffen bei Tas 
masla, am 1. April 1825, fiel auf Ober= Peru’ Gebier vor 
Durch diefes Treffen, welches den Reſt der fpanifchen 
Truppen unter Olaneta vernichtete und diefem felbft dad Leben 
Eoftere, war Ober- Peru frei und Fonnte nun feine Gefinnung 
audfprechen. Der Befreier Bolivar ftellte es jebt auch dem 
freien. Willen der Bewohner gaͤnzlich anheim, ob fie felbftftän- 
dig feyn oder aber eine Berbindung mit Peru oder Buenos. 
Ayres eingehen wollten. Er berief einen Congreß, aus den 
Repräfentanten des ganzen Landes beftehend, nach Chuquinfaca 
zufammen und. diefe Verſammlung, 48 Perfonen ſtark, erklärte 
am 6. Auguft 1825 unter dem Praͤſidenten Joſe Mariana 
Sereno, Ceingedenf des goldenen: Qu: sui juris esse potest, 
non fieri debet alterius) in großer Mehrzahl: daß man 
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weder mit la Plata noch mit Nieder Peru eine Bereinigung 
eingehen, fondern frei, unabhängig und ſelbſtſtaͤndig feyn wolle, 
So traten denn an diefem Tage die vier Provinzen Charkas oder 
Potoſi, la Paz, Cochabimba und St. Cruz zu einem eigenen Frei— 
ftaate in der Form einer repräfentativen Republik in einem Eongrefje 
mit einer Kammer zufammen, der, um allen Zufammenhang mit 
Peru felbjt im Namen zu vernichten und zugleich feine Danf- 
barkeit gegen den Befreier auszudruͤcken, das Land Bolivar’s 
Republik (welchen Namen nachher Bolivar ſelbſt des Wohls 
klangs wegen in Bolivia verwandelte) nannte, fo wie Boli- 
varn felbft zum Protektor des Landes erwählte, Aus gleichem 
Gefühl der Dankbarkeit beſchloß die Berſammlung in ihrem 
Enthufiasmus einige Tage fpäter, am 15. Auguft, daß dem 
Feldherrn zu Ehren, der die Nefte der fpanifchen Waffenmacht 
bei Tamasla vernichtet und dadurch das Land von Jahrhunderte 
langem Druck befreit habe, die Funftige Hauptſtadt des Landes 
©ucre heißen folle, 

Indeß ſchien anfangs fowohl Peru ald Buenos Ayres 
Anfpruche auf eine Wiedervereinigung Ober Peru’d mit ihren 
Staaten geltend machen zu wollen; allein Bolivar fheint fie 
befhmwichtigt und ihnen begreiflih genacht zu haben, daß mit 
Serftorung ded Bandes, welches diefe Länder alle an Spanien 
knuͤpfte, alle und jede früheren Verhaͤltniſſe und Titel erloſchen 
wären und daß ohnftreitig jedem Landeötheile fo gut wie ihnen 
ſelbſt frei ftünde, eigene "Staaten zu bilden, und überhaupt 
dasjenige zu thun, was ihrem Wohl am zuträglichften erfcheine, 
Hierauf wurde denn Bolivia’ Selbſtſtaͤndigkeit nicht weiter. an= 
gefochten, fondern foldhes fowohl von Buenos Ayres ald Peru 
anerkannt, | 

In der legten Zeit hat ſich Bolivar viel damit befchäftigt, 
dem ande eine recht glückliche und weife Verfaſſung zu geben, 
und er hat im Jahre 1826 dem Congreß einen merkwürdigen 
Borfhlag oder Entwurf zu derfelben übergeben, die jogenannte 
Bolivia-Conſtitution, deren dauernde Annahme und Einführung 
zu erwarten ſteht. 
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A. Stantsgrundmagt. 


. Das Land | 
a) Geographiſche Lage, Grenzen und Größe, 
8.160. 


Bolivia liegt zwiſchen dem 15 und 22° fidlicher Breite 
und dem 44 und 530 weſtlicher Laͤnge. 

Es grenzt weſtlich an das ſtille Meer, ſo wie an das 
auf beiden Seiten vorſpringende Peru und Chile, in Norden 
an Peru, in Oſten an Braſilien, und ſuͤdlich an Buenos 
Ayres und Chile. 

Die Größe des Landes wird zu 28,000, nach Anderen 
nur zu 22,730, nad) noch Anderen nur zu 15,050 [] Meilen 
angegeben, je nachdem man unter den leider! fo verfchiedenen 
Flaͤchenmaaſen Europa's dieſes oder jenes zu Grunde legt. 


b) Phyſiſche Beſchaffenheit des Landes oder Form 
der Oberflähe, Boden, Klima und Bewäfferung, 
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Die Form des Landes ift ganz der von Peru analog; 
von den Anden durchzogen, ift es gleich Quito, Peru und Ehile 
Höhenland, das ſich gegen Welten und Often zu abflaͤcht. 

Die Republik bejist nur. wenig Küftenland am ftilfen 
Meere, indem im Norden Peru und im Süden Chile hier weit 
vorgreifen. Diefe Strede, die Wuͤſte Attacama, ift überdies 
dürr und troden, mit wenig Niederlaffungen, einem unbedeu- 
tenden Hafen, Cabizo, verfehen und durch die Andengebirge, 
die hier ganz in der Nähe der Küfte hinftreichen, vom Haupt- 
theile ded Staats getrennt, der auf der Plateform und dem 
oftlichen Abhang der Anden fich befindet, | | 

Der Boden ift wenig ergiebig, fteinig, gebirgig, doch 
mit guten Viehweiden verſehen. 

Das Klima iſt wegen der hohen Lage des Landes geſund. 

Die Bewaͤſſerung iſt maͤßig; es beſitzt nur die Quellen 
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mehrerer Flüffe, die fih nachher durch Brafilien meift in den 
Maranon, ergießen, An Seen: den fogenannten Golöfee Gua— 
tavita und einige andere, 


e) Naturreidthbum 
$. 162. 


Reich an Mineralien, befonders an Silber und in diefer 
Beziehung faft alt Diefelben Produkte und Stoffe wie Peru 
darbietend: Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Queckſilber 
und Edelfteine, | 

An Pflanzen bringt das Land Suͤdfruͤchte: Wein, Obft, 
Baumwolle, Indigo, Holz; auh Mais ꝛe. hervor, 

An Thieren: Pferde, Hornvich, Maulthiere, Schaafe ıc. 


I. Die Bewohner 


a) Abftammung, Charakter und Anzahl. 
$. 163. 


Dem Urfprung und der Abftammung nad) Spanier 
oder Kreolen und Eingeborne oder Indianer; verhältnigmäßig 
wenig Neger. 

She Charakter, Sitten x. gleihen ganz denen von 
Peru: indolent, Digot, aber dennoch gutmüthig. 

Anzahl, Die Bevölkerung erſtreckt fih auf 1,400,000 
Seelen; doch wird fie auch nur 1,000,000, fo wie zu 1,500,000, 
auch 1,900,000 angegeben, 

Die Hauptorte find: 

Chiquifaca, Sitz des Congreffes, mit 14,000 Einwoh- 
nern C30,000), Sitz eines Erzbifchoffd, einer Univerfität und 
mit Handel nad) Buenos Ayres und Peru, Dem Lande mangelt 
eine eigentliche Hauptſtadt. Die kuͤnftige Hauptftadt des Landes 
foll: Sucre heißen. 

Potofi, Hauptftadt der Provinz Potofi oder Chatkas, 
mit den beruͤhmten Silbergruben, die jetzt faſt ganz erſchoͤpft 


find; noch 1791 prägte die hiefige Münze 3,983,000 Piafter; 
einft mit 100,000, jeßt 25 — 30,000 Einwohnern, 

2orenzo de la BERN die Hauptftadt der Provinz 
St. Eruz de la Sierra, 

2a Paz im Inneren ded Bandes, Hauptſtadt der Provinz 
gleihen Namens, mit 20,000 Einwohnern, 

Drapefa, Hauptſtadt der Provinz Codhabamba, einft 
mit 16,000, neuerli nur 8000 Einwohnern und einigen Fa— 
brifen in Glaswaaren und Baummollenwebereien, aud mit 
jiemlichem Handel. 

Cobizo, ein bisher, unbedeutender Hafen am ſtillen Meer, 
dem aber die Regierung Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſcheint und 
ſeinen Namen zu Ehren des Marſchalls Mar in Puerto de la 
Mar verwandelt hat. 


b) Nationalreichthum. Betriebſamkeit. 
$. 164. | 


Bergbau ift aud) hier der Hauptquell des Wohlftandes. 
Die berühmten Gruben von Potofi find aber faft ganz audges 
baut und es müflen neue eroffnet werden, wozu wohl noch) 
viele Gelegenheit im Lande ift.*) 

Der Ackerbau wird wenig betrieben, aber die Vieh— 
zucht fehr. 

In duſt rie findet fih in einigen Städten, namentlih in 
Orapeſa. 

Der Handel iſt vermoͤge der Lage des Landes gering 
und bis jetzt mehr Land- als Seehandel, aus Mangel ver ers 
forderlichen Tan. 


*) Vie! Gold, hofft man noch immer im Öuatavitafee zu finden, 
der fih in diefem Lande befindet. Diefer fol nicht weniger ale 
eine Billion oder 20,000 Millionen Pf. Sterling an Gold allein 
enthalten. Sn viefen See nemlich follen die Einwohner ded Landes 
bei der Annäherung der Spanier zur Zeit der Eroberung deſſelben 
ihre goldenen Goͤtzenbilder und fonftigen Schäge und Koftbar: 
feiten verfenft haben. Neuerlich hat Cochrane die Abzapfung des See's 
verfucht und nah ihm auch Nomanez, aber beide. haben die Sache 
wieder liegen laſſen. ‚Gegenwärtig bat ſich wieder. eine engliſche Ge: 
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B Staatswirffamfteit 
1. Ber foaffwng. 
$. 165. 

Bolivia ift eine repräfentatise Republik, Kraft Befchluffes 
vom 6, Auguft 1825, unter ine des Großmarſchalls von 
Ayacucho: Sucre. 

Die geſetzgebende Gewalt uͤbt vorlaͤufig ein Congreß aus, 
deſſen Sitz Potoſi iſt. 

Die Verfaſſung dieſes Freiſtaats iſt noch nicht definitiv 
angenommen, ſondern erſt im Entwurf erſchienen. Bolivar hat 
nemlich der Republik im Jahr 1826 folgenden Verfaſſungs— 
Entwurf vorgeſchlagen: 

1) Jede Provinz beſitzt ein Wahlcollegium, das die 
Provinzial-Intereſſen repraͤſentirt und uͤber Verletzung der Ge— 
ſetze und Mißbraͤuche der Gewalt Klage erhebt. Zehn Buͤrger 
waͤhlen immer ein Mitglied dazu, das leſen und ſchreiben kann 
und in irgend einem Gewerbe die Garantie einer rechtlichen 
Exiſtenz beſitzt. Das Wahlcollegium ſoll ein Surrogat der 
Rechte und Vortheile eines Foederativſtaats und zugleich ein 
Gegengewicht der vollziehenden Gewalt ſeyn, —— 
mehr Bedeutung geben. 

2) Die geſetzgebende Gewalt hat drei —— damit 
der Confliet zweier berathender Koͤrper vermieden werde (wes— 
halb Sieyes nur einen wollte), nemlich 
a) eine Kammer der Tribunen, welche die Geſetze uͤber Fi— 

nanzen, Krieg und Frieden giebt und die Verwaltung 

dieſer Zweige beaufſichtigt; 


ſellſchaft zuſammengethan, welche den See ableiten will und auch ſchon 
einiges aufgefunden hat. Gewiß aber iſt das Meiſte von der Sage 
der großen darin verſenkten Schaͤtze übertrieben, oder wenn fie auch 
vorhanden feyn follien, deren Miedererlangung doh ganz unmahr- 
fheinlih. Denn da man bis jest nicht einmal im Stande war, die vor 
120 Zahren in der Bay von Vigos in den Sand verfunfenen Gilber: 
fhiffe mit Hülfe von Tauchergloden ıc. wiederzufinden, oder die in die 
Ziber verfenften Metalle und Kunſtſchätze wiederzuerlangen, fo läßt 
ſich auch nicht erwarten, daß man wegen des überdies beftandig ſich 
fenfenden Schieferufers des Guatanitafee’d bier glücklicher ſeyn follte. 
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b) die Kammer des Senats welcher die kirchlichen Verord— 
nungen ſo wie die Geſetzbuͤcher verfertigt, die Aufſicht uͤber 
Religion und die Gerichtshoͤfe fuͤhrt, die Praͤfekten und die 
Gerichtsperſonen ernennt und der dritten Kammer die Mit— 
glieder des oberſten Gerichts und die Geiſtlichen vorſchlaͤgt; 

c) die Kammer der Cenſoren welche eine politiſche und 
moralifche Gewalt, ähnlich dem Areopag Athens und den 
Eenforen Roms, übt, Diefe Hohenpriefter der Gefeße follen 
die Beobahtung der Verfaſſung und der Staatöverträge 
bewachen; die Moral, die Künfte und Wiffenfchaften, den 
Unterricht und die Preſſe beſchuͤtzen; die Ufurpatoren der 
oberften Gewalt und andere große Berbreiher zur ewigen 
Schmach verurtheilen, und verdienftvollen Bürgern öffent— 
liche Ehren zuerfennenz fie felbft muß aus den unbefchol- 
tenften Männern bejtehen und Fann bei den Teichteften 
Fehlern angeklagt werden. 

3) Der Prafident hat die vollziehende Gewalt. Er 
muß ein Eingeborner feyn und auf Lebenszeit ernannt wer: 
den, wie auf Hayti, damit man in Ermanglung einer Hierarchie 
und Dynaftie dennoch einen feiten Standpunkt habe, Dagegen 
ernennt er die Richter und Geiftlihen nicht, aber die bei den 
Finanzen angeftellten Beamten, die Offiziere, auch befehligt ex 
im Kriege wie der Präfident, von Nordamerifa. Er ernennt 
einen Vicepräfidenten, ver zugleich fein Nachfolger ift. 

4) Die ganze übrige Gewalt gebührt den Miniftern, die 
dafür den Cenſoren verantwortlich find. 

5) Mit der republifanifchen Berfaffung ift unverträglich 
der Negerhandel und Sclaverei; eben fo Gefeße uber Religion 
und Kiche, welche dem Gemiffen eines Jeden zu überlaffen 
find; eben fo Fann auch Fein Adel in Bolivia exiftiren. 

6) Eine Beftimmung, wie die Verfaffung nad) einiger 
Zeit vevidirt werden Fann, muß getroffen werden. *) 


/ 


*) Bolivar ſagt von dieſer Verfaſſung: „überall in ihr finden 
ſich alle allgemeinen und individuellen Bolfsgrundfäge vereinigt derge— 
ftalt, daß die Gewalt der Regierung mit der größten Freiheit des 
Volks verbunden ift auf die angemefienfte Weife; in Feinem politifchen 


re 


u. Berwaltung, 
$. 166. 
Politifhe Eintheilung Die Republik ift in vier 
(nach Anderen in ſechs*)) Provinzen getheilt: 
1) 2a Paz, mit 1500 [] Meilen und 300,000 Ein- 
wohnern, | | 
2) Cohabamba, mit 2700 [] Meilen und 200,000 


Einwohnern, | 

3) Potofi und Charkas mit 3700 [] Meilen und 
475,000 Einwohnern. | 
4) St. Cruz de la Sierra, mit 2200 [] Meilen 
und 250,000 Einwohnern. 

Die Eentral-Gewalt üben in der biöherigen früheren Ver— 
faſſung, der Congreß, der Präfident und die Minifter; die ein» 
zelnen Zweige find noch ganz undurdhgebildet. 


Syſteme Fünne man eine größere allgemeine oder individuelle Sicher: 
beit genießen.” Schon in dem im Sahr 1819 dem Congreſſe von 
Angoftura vorgelegten Berfafiungs: Entwurf kommt die and) bier an: 
gebrachte Idee einer dritten Kammer vor, die fein Lieblingsgedanfe 
zu feyn foheint, aber dort zurücgemwiefen wurde, auch der Gedanfe 
eines Prafidenten auf Lebenszeit ift neu und ſcheint aus der englifheh 
Verfaſſung entnommen zu feyn; nur der Name des DOberhaupts fhien 
ihm eine Veränderung bedurft zu haben. Wie dem auch fey, überall 
leuchtet. daraus der befte Wille und das reinfte republifanifche Gefühl 
hervor. Eine folhe Idee, eine fo fchöne Verfaſſung ftimmt vollfommen 
mit dem großen und der erhabenen, Aufopferuna für einen Grundfak 
fähigen Charakter eines Bolivar überein. Indeß hat man daraus fol- 
gern wollen: er felbft wolle diefer febenslänglihe Prafident feyn — 
er ftrebe nad) Alleinherrfchaft in drei Republiken und daher die allge- 
meine Abneigung gegen diefe Bolivia-Berfaffung in Bolivia, Peru und 
Columbia. Allein er, der das Conſulat fo vieler großen Republifen 
ausſchlug, die mehr werth waren ald das Eleine Bolivia, ift defien nicht 
fähig. Sein Leben ift nicht das eines Ehrgeizigen, wohl aber eines großen 
Matrioten, der gern mit feinem Lieblingsfyiten die Republik befchenfen 
will, die feinen Namen führt. Alfo erwuchs auch feine Schreibart, voll red- 
neriihen Schwulſts, die ihm in Europa, wo man alle Befreier nad) 
Waſhingtons Mufter zufchneidet, fo viel Schaden gethan hat. Uebrigens 
ift Bolivar Aritofrat von Geburt, Bolivars Verfaſſung ift ein Verſuch 
der amerifanifhen Ariftoßratie gegen die Demokratie. Was ihr Loos 
feyn mag, zwei neue Fragen find bier auf den Schauplatz gebracht: 
das Foederatinfpftem und das Confulat auf Lebenszeit. 

*) 1) Potofi, 2) Charcas, 3) La Paz, 4) Cochabamba, 5) 
Ehiquitos, 6) Maros. RL Re — 
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| | IX. 
Der Freiffaat Paraguan. 


Die Heinfte aller amerifanifchen Nepublifen, aber dennoch 
der Aufmerkfamkeit fehr werth und. äußerft intereffant durch 
ihre Einrichtungen und die eigenthümlichen Schickſale, die fie hatte. 


zur Geſchicht e.*) 
§. 167. 


Paraguay iſt dasjenige Land, in welchem um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts die Jeſuiten einen foͤrmlichen 
Staat begründet hatten, was die Hauptveranlaſſung ihrer Auf— 
hebung wurde, Bereits im Jahr 1556 waren fie ald Miffionäre 
dafelbft erfchienen, weshalb dieſe Gegend den Namen: lad 
Doctrinad oder Terra Miffionum erhielt. Unter den 
größten Schwierigkeiten gründeten fie in dieſem fihönen aber 
wilden Lande dad Werk der Kultur, und es gedieh) unter ihrer 
Berwaltung allmählig zu großer Blüthe und Bevölkerung. 
Was fi hier an Eivilifation vorfindet, ift ihre Verdienſt; ohne 
fie würde diefer Punkt, der gleihfam eine Dafe der Kultur 
mitten in der Wilöniß bildet, noch fo roh feyn ald die Pamr 
pasebenen oder dad Innere Brafiliens. Unendlich viel thaten 
fie für diefes Land; aber freilih mehr aus Eigennuß ald aus 
Menſchlichkeit. Nah Aufhebung des Zefuiten= Ordens ward 
Paraguay im Jahr 1778 bei Bildung des Dicefönigreihs la 
Plata oder Buenos Ayres zu diefem gefchlagen und machte 
daher beim Ausbruch der Revolution eine der Provinzen diefed 
Königreihd aus, 

Ald im Jahr 1808 der Dynaftie = Wechſel in Spanien 
vorging, ſahen die aufgeklaͤrten Bewohner Paraguay's die Fol- 
gen voraus, welche die Erſchuͤtterung und Zerruͤttung Spaniens 


*) Vergleiche: Hiſtoriſcher Verſuch über die Revolution von 
Paraguay und die Direktorial⸗ Regierung von Dr. Francia; erſter Ab⸗ 


ſchnitt der Reiſe nach Paraguay von J. R. Rengger BR Eon am 
Singen 1027. ch Parag v J. au shamp, 
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auch für deffen Kolonien haben müßten und befchloffen daher, 
fih fo viel ald möglih vom Strudel der nahenden Revolution 
entfernt zu halten und der Krone Spaniens treu zu bleiben, 
Als nun eben diefe Ruhe und Nichttheilnahme an der allgemei- 
nen Bewegung die Junta von Buenos Ayres im Jahr 1810 
bewog, ein Truppencorps nach Paraguay zu fenden, um diefe 
Provinz zu revolutioniren, da loderten von allen Bergen Feuer 
auf, dad Volk griff allgemein zu den Waffen und die Führer 
jened Corps, von allen Seiten umringt und gedrängt, waren 
froh wieder glücklich aud dem uneroberten Lande zurüczufehren. 
Indeß fanden die Sieger, meift aus Kreolen beftehend, felbft 
Geſchmack an der neuen Lehre nnd fhon im folgenden Jahre 
brach die Revolution, von Offizieren und Kreolen angefacht, da— 
felbft aus; man entfeßte den fpanifchen Gouverneur, berief eine 
General= Berfammlung. von Notablen und Abgeordneten nad) 
Aſſumption, welche, da der bisherige Zuftand zerfallen fey, die 
Freiheit und Unabhängigkeit Paraguay’s ausfprach und zugleich, daß 
man für fich bleiben und feinem der anderen Staaten ſich anfchließen 
wolle. Es wurde eine Regierungs-Junta ernannt und diefer Doktor 
Francis, ein Rechtsgelehrter, ald Sekretär mit berathender Stimme 
beigegeben. Diefe Regierung war indeß elend und Francia, der in der 
Geſchichte Paraguay’d bald eine fo wichtige Rolle fpielte, der einzige 
Kopf in dem ganzen Negierungsperfonale, deshalb auch bald der 
einzige Negierende, Er war die Seele des Ganzen und benußte 
damals feinen Einfluß auf die edelfte und mäßigfte Weife, um 
Blutvergießen und Anarchie zu verhüten. Man befhloß als die 
Vollmacht der Junta erlaffen war, eine Fräftigere Negierung zu 
organifiren, einen Einzigen an die Spibe der Republik zu ftellen und 
hiezu den Wuͤrdigſten zumählen. Die Wahl war getheilt zwifchen 
Francia und dem Erpräfidenten der Sunta einem Landeigenthümer 
Don Fulgencio Negro. Um dem Zwiefpalt ein Ende zu machen und 
Feine Unruhen zu veranlaffen, ward beliebt, eine Confular-Regierung 
einzuführen und Beide ald Gouverneure den Staat verwalten zu 
laſſen. Es ward verabredet, daß alljährlih eine Berfammlung von 
Abgeordneten zufammentreten, die neue Conful=- Wahl vornehmen 
und das Belte des Landes anorönen follte; allein eine eigentliche 
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ſchriftliche Berfaffung Fam nie zu Stande, : Bei der nächften 
Wahl wußte Francia es einzuleiten, daß. er: unter dem Namen 
eines Direktors mit dem Titel Excellenz und einem Gehalte 
von 9000 Piaftern Cwovon er aber feinem uneigennüßigen 
Charakter getreu nur den dritten Theil, alfo nur 3000 Piaſter 
[in der That ein: wohlfeiler Herrfher!] annahm) ausfchließend 
und allein auf drei Jahre an die Spike des Staats geftellt 
wurde. Als die drei Jahre abgelaufen waren, wählte der aus 
lauter Kreaturen Francia's beftehende neue Congreß, Francia 
zum lebenslänglichen Diftator oder Oberdirektor, 

So war nun diefer Mann für immer an die Spike diefes 
Staats gelangt und nun warf er aud die Maske ab und 
behauptete ſich bis jeßt Cund wohl bi zu feinem Tode!) 
mit Graufamkeit, Slugheit und Kraft auf diefem Boten, 
Er wußte feine Herrfchaft fowohl nah Innen ald Außen 
durch fehr energifche Mittel zu. befeftigen, die zwar oft grau= 
fam waren und feinem Regierungöwefen einen ftarfen Bei— 
geſchmack von Despotismus und Hoffart gaben, aber doch viel 
Berftand und Kraft zeigen. Um vor Allem nah Innen 
hin Ruhe und Feitigkeit herzuftellen, bändigte er wie Napoleon 
auf der einen Geite die alten Royaliften, die Spanier, und auf 
der anderen die Nepublifaner, die Streolen, indem er ihre Haͤup— 
ter allmahlig hinrichten, einfperren und ihre Güter confisciren 
ließ. Mit der Geiftlichfeit und den Biſchoͤffen ift er gleichfalls 
umgegangen, wie Napoleon mit Nom, indem er ihre Güter 
einzog und die Klöfter aufhob. An die Stelle der alten Auto— 
ritäten aber feste er fich felbft und feine Kreaturen, neugefchaffene 
Soldaten und Beamten, mit denen er unumfchränft feinen 
Willen vollitredtee Das Hauptmittel aber, fi) zu befeftigen 
und dad Land nah Außen wie nad) Innen zu fihern, Cund 
auch darin glich er Napoleon, nur daß er glücklicher als dieſer 
mit feiner Eontinentalfperre war) fah er in einer volligen Ab— 
fonderung defjelben von anderen Staaten; eine Idee, die er den 
Sefuiten (los Padres) entnommen zu haben dien, deren 
Syſtem er überhaupt die hoͤchſte Vollendung gab. Wie jene 
führte er nun zwifchen Paraguay. und der Außenwelt eine voll: 

Statiſtik von Amerika. 25 
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kommene Scheidewand aufz er geftattere Niemand weder den 
Ein» noch Auötritt, niht einmal Verkehr und Handel nad) 
Außen, ald nur den nothwendigften, um Waffen und andere 
Gegenftände, welcher die Regierung bedurfte, herbeizufchaffen. 
Er befeßte zu diefem Zwecke die Grenzen des Landes mit ftar- 
fen Wachtpoften und ließ alle Einwohner, welche diefelbe über- 
fchreiten wollten, zuruͤckweiſen, Fremde und Reifende aber, welche 
diefelben betraten, wenn fie fich vielleicht auch nur zufällig oder 
aus wiffenfchaftlihen Zwecken dahin verirrt hatten, feitnchmen 
und nicht mehr zurückkehren, damit fie von ihren erlangten 
Kenntniffen Feinen für das Land nachtheiligen Gebraud) in ihrer 
Heimath machen Fonnten.®) 

Dieſes Syftem der Abfonderung, fo abgeſchmackt, zeitwidrig 
und grauſam es auf den erſten Augenblick erſcheint, iſt es nicht 
ſo ſehr, von Francia's Standpunkte aus betrachtet; denn 

1) weis er, daß von den inneren Partheien, ſo lange 
fie nicht durch aͤußeren Beiſtand ſich verſtaͤrken koͤnnen, durch— 
aus nichts zu fuͤrchten iſt; durch dieſe Abſonderung ſchneidet 
er jede Moͤglichkeit zu Anknuͤpfung von Verbindungen mit dem 
Auslande ab und ſichert ſomit die Ruhe des Landes, die von 
Fremden und politiſchen Abentheurern unter dem Vorwand von 
Handelsgeſchaͤften leicht getrübt werden koͤnnte. Spaniens und 
Buenos Ayred Plane auf Paraguay Fennend, ift ihm natürlich 





*) So fanden fih im Sahr 1825 nicht weniger ald 67 Indi— 
viduen aus allen Nationen dafelbft in politifher Gefangenfhaft. Es 
ift ihnen irgend ein Drt zur Wohnung angewiefen, von dem fie ſich 
nicht weiter ald einige Lieuves entfernen dürfen; Verſuche der Ent: 
weihung find mit dem Tode bedroht. Alle diefe Fremden bejchäftigen 
fi) indeß mit irgend einem Gewerbe, wozu die Fruchtbarkeit des Lan— 
ded und die merfantile Sperre, indem fie den Abſatz einheimifcher 
Produkte und Fabrifate fihert, reichlihe Gelegenheit darbietet. So 
beichäftigt fi der berühmte Naturforfcher Bonpland, der auch unter 
diefen Aufgefangenen ſich befindet und zu St. Maria mohnt, mit 
Chemie und betreibt eine Deftillerie auf Zucerrofr und Honig. Die 
beiden Reifenden Rengger und Longchamp, melde gegenwärtig die 
Beſchreibung diefes Landes liefern, wurden vom Zuni 1819 bis zum 
Mai 1825 dafeldft zurücgehalten. 
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jeder Europäer. und noch mehr jeder Bewohner irgend eines 
amerifanifchen Freiftaats verdächtig, deren Berfaffung überhaupt 
ihm ein Greuel ift. Und wer bürgt ihm dafür, daß niche felbft 
auch Brafilien Paraguay zu acquiriren fuchen werde, wie es die 
Banda oriental nahm? 

2) Zu fhwah zu einem Kriege, fuͤhlte er die Nothwen— 
digkeit, jede Beruhrung nad Außen zu vermeiden, die dahin 
führen koͤnnte. Er lehnte darum auch alle Verſuche, die man 
gemacht hat, Paraguay mit anderen Staaten, namentlidy mit 
la Plata zu verbinden, wodurch ed nur in Kriege hätte verwickelt 
werden Fonnen, ftandhaft ab; einen fürmlichen Angriff aber 
auf dafjelbe wagten die Nachbarftaaten nicht, da ihnen Francia 
feinerfeits Feinen Vorwand hiezu gab. 

Auch ſchien die Natur ihm bei diefem Syſtem zu Hülfe 
zu fommen; denn 

1) ift die geographifche Lage Paraguay’3 von der Art, 
daß es leicht von allen Seiten gefchloffen werden Fann, Auf 
der einen Seite durch den Fluß Parana, auf der anderen durch 
den großen Fluß Paraguay begrenzt, durfte er nur deren Ufer 
befegen, um allen und jeden Aus- und Eingang zu verwehren. 
Jenſeits diefer Fluͤſſe find unendlihe Wildniffe voll barbarifcher 
Indianerftämme, die Feinen Fremden durchlaffen, und fo Eonnte 
Francia fhon hierdurch die Sperrung leicht bewirken; 

2) der fruchtbare Boden gewährt Paraguay’3 Bewohnern 
alles, was fie bedürfen und macht fremden Handel faſt ganz 
entbehrlih. Es fehlten ihnen nichts ald einige Manufakta und 
Fabrikate; allein gerade diefe Maadregeln der Sperre führten jeßt, 
wie alles Prohibitivfyftem, zu der Nothwendigkeit, ſich felbft 
diefe Dinge zu bereiten und wurden daher dem Lande fogar nüß- 
lich, deſſen Induſtrie ſich feitdem ungemein gehoben hat. 

So ilt es Francia durch ftrenge Befolgung dieſes Syſtems 
der Iſolirung, verbunden mit der gluͤcklichen Binnenlage Para— 
guay's, vermoͤge welcher es von andern Ländern gedeckt, in Feine 
unmittelbare Berührung mit Spaniend Waffenmaht kommen 
konnte, wirklich gelungen, das Land während feiner Regierung 
fowohl von inneren Unruhen ald äußeren Kriegen befreit zu 

25° 
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erhalten. Bon Süden her hat Buenos Ayres, gegen welches 
er diefe Grundfäße befonderd ſtreng geltend machte und aud) 
nicht den geringften Verkehr mit demſelben geftattete, feit der 
mißlungenen Erpedition im Jahr 1810 es nicht mehr gewagt, 
Paraguay anzugreifen; und die wilden Schaaren, die an der 
öftlichen Grenze, in der befannten Banda oriental ihre Wefen 
trieben, haben fich, ohne Paraguay zu fehaden, felbft aufgerieben ; 
der erfte Anführer des Aufruhrs, Artigas, mußte als Slüchtling 
felbft bei Francia Zufluht fuhen, und deffen Nachfolger, Ra— 
mirez, der eine feindliche Miene annahm, verlor bald fein Leben. 
Die Indianer im Welten aber hat er durch fehr gefihiefte und 
Fräftige Maasregeln beftandig im Zaum gehalten und alle ihre 
Angriffe glücklich zurückgewiefen, 

Wie ſchaͤdlich daher in vielen Beziehungen die Maaöregel 
der Sperrung und Abſchließung des Landes von einer Seite 
den Einwohnern feyn mochte, fo unterwarfen fie fi derfelben 
doch gerne und waren bereit jeded Opfer dafur zu bringen, 
weil fie dadurd) vom Krieg und inneren Stuͤrmen verfchont 
blieben; fie ftimmten Francia felbft in diefen Maasregeln bei, 
weil fie felbft auch frei und unabhängig feyn und bleiben und 
ruhig und in Frieden leben wollten, 

Seit den letzten Jahren, wo für die Ruhe ded Landes 
wenig mehr zu fürchten fihien, hat diefe Strenge in Hinficht 
auf den Handel etwas nachgelaffen und man hat einigen Ver— 
kehr mit Europa, insbefondere mit Brafilien eingegangen, welchem 
der Oberdirektor noch am meiften Bertrauen ſchenkt; auch hatte 
fih ſchon früher derfelde zu einigen Licenzen verftanden, weil 
die volle Handhabung ded Syſtems, dem Lande unheilbare 
Wunden gefehlagen‘ haben würde. Gegen allen anderen Ber- 
Tchr aber wacht er fortdauernd ftrenge. Er ſchlug am 21. Auguft 
1825 fogar Bolivard Einladung zum Kongreß von Panama 
ob und no am 28, Juli 1826 ordnete er in einem Umlaufe 
ihreiben an die Kommandanten an, daß T 

1) Alle, die unter dem Vorwand von Aufträgen der fpa= 
nifhen Regierung den Fuß auf dad Gebict von Paraguay feßen, 
mit dem Tode beftraft werden ſollen; daß 


I) Alle, die Briefe in Bezug auf Politik erhalten, bei 
Strafe des Todes gehalten feyn follen, ſolche audzuliefern; 
und daß 


3) Alfe, die mittelbar oder unmittelbar denfelben Unge⸗ 


horſam begehen, im Intereſſe der en Wohlfahrt diefelbe 
Strafe erleiden ſollen. 


Solche und aͤhnliche Zuͤge ſtellen Francia freilich in das 
Licht eines Tyrannen und finſteren Despoten, und er ift auch 
in der That und feinen Grundſaͤtzen nach ein wahres Ideal 
eines ſolchen. Die Geſchichte wird ihn nie von diefem Vor— 
wurf befreien fonnen — ſchon der Umftand daß er Eeine 
Preffe duldet, beweißt dies. Und wie graufam hat er nicht 
mit Einferferungen, Folterungen, Confiscationen, Hinrichs 
tungen und Befchränfungen des Handelsverkehrs gewüthet? 
Er hat fein eigenes politifches Syftem und einen eigenen in— 
ftinftartigen Haß gegen die Freiheit.» Er ift ein Feind aller 
freien politifhen Inftitutionen und während andere Staaten 
Alles aufbicten, Freiheit und Dienfchenrechte geltend zu machen, 
fpricht er von diefen gar nicht, fondern predigt Gehorfam und 
knechtiſche Furcht und erklaͤrt fi) offen ald den Verfechter mannid)> 
facher Borurtheile. Dennoch ift er mehr der Form als der Sache 
nah und nur zu guten Zwecken Despot — feine Gefeße fommen, 
eben weil fie ftrenge find, faft nie zur Anwendung, indem man 
fi wohl hütet, fie zu verlegen, Er ift ein Staatsmann, der 
große Talente, viele Haltung und Gewandheit, Charakterſtaͤrke 
und Feftigfeit, tiefe Kenntniffe der Verwaltung und eine außer— 
ordentliche Thaͤtigkeit befist, die wahrhaft Achtung einflößtz 
und wenn ihn daher auch von der einen Seite Vorwürfe tref- 
fen, fo hat er auf der anderen Geite viel Gutes für Land und 
Volk gethan; durch fein Verfahren mit dee Geiftlichkeit den 
alten Aberglauben gewaltfam ausgerottet, durch neue Feltungen 
und Kriegsanftalten die Sicherheit des Staats begründet, durch 
neue Straßen und öffentliche Bauten das ffentlihe Wohl be= 
fordert und bei der aͤußeren Sperre durch Verdoppelung der 
Induſtrie das Volk und dad Land thätiger gemacht; folglich 
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der Berwaltung nach feinem Tode den Weg gezeigt, den fie zu 
gehen habe. *) 

Er ift nicht mehr jung und die ganze Verfaffung, eine 
politifche Mißgeburt, wird feinen Tod nicht überleben. Denn 
zur Fortfeßung einer ſolchen Negierungsform gehört ein Mann 
von. gleichen Kenntniffen und gleicher Charakterftärfe; einen 
folhen aber möchte man wohl kaum in Amerika wieder finden. 

Die Anerkennung der füdamerikanifhen Staaten dur 
England hat einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht, da ihm 





*) Francia ift ein politifher Sonderling und fein Charakter 
fehr ratbfelbaft; aber er verliert etwas von diefem Kathfelbaften, wenn 
man einen Blick auf feine Erziehung, Jugend und Zeitverhältnifie 
wirft. Der Anfang feiner Regierung fiel in die Zeit, wo Napoleon 
ald glänzendes Meteor am Himmel der Zeitgefhhichte fand, deſſen 
ganzen Ehrgeiz und Gelbftliebe, aber nicht feine Groberungsfucht er 
befißt. Hierauf leitete ihn auch fchon feine Geburt hin; er ift der Sohn 
einer Kreolin und eined gebornen Franzofen, worauf er ſich viel zu 
Gute thut. Sodann waren ihm unmittelbar die Sefuiten voraudges 
gangen, in deren Schule er offenbar gebildet if. Er war zum Stu— 
dium der Theologie beftimmt, in der er fogar den Doftorgrad annahm, 
ald er ſich ploͤtzlich zu Cordova der Rechtswiſſenſchaft zumandte, und 
Sachwalter, fpater fogar Alfade wurde. In diefen Verhältniffen 
bat er fih den Ruf unbeſtechlicher Redlichkeit, hoher Uneigennügig- 
feit und unabhangiger Gefinnung erworben. Schon damald aber 
zeigte er Härte und Unbiegſamkeit des Charakters, fo wie Anfälle 
son Hypochondrie, die ein Familienübel zu feyn fhien und viel zu 
feinem Despotismus beitrug, auch das Urtheil über ibn mildern 
muß. Dabei liebte er Spiel und Weiber, wobei er ftets unverheu- 
vathet blieb, Bei feinem Kegierungsantritt 1814, begann. er die beab- 
fihtigte Veränderung bei ſich felbft, er entfagte Spiel und Frauengunft, 
wählte die einfachfte Lebensweife und nahm jene unermüdlide Thätigfeit 
an, die man fo fehr bewundern muß, wenn man audy nicht immer ihre 
Richtung loben fann. eine gewiß nothwendige Strenge artete oft 
in. Graufemfeit aus und man begegnet vielen ungeredhten und fchiefen 
Maasregeln, die aber theils in feiner eigenthümlihen Lage und in 
dem Kulturzuftand des Landes ruhen. Denn er fennt den Geift des 
von den Sefuiten an ftrengen Gehorfam gemwöhnten Volkes und hat 
darauf fein Verwaltungs-Syſtem gebaut; aber beffer ald jene weiß er, 
welchen mädtigen Einfluß Arbeitfamfeit, Induſtrie und Aufklärung 
ausüben und weist alle Kräfte darauf hin. 
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nicht entgeht, daß wenn dieſe Verhältniffe einft Conſiſtenz wers 
den erlangt haben, er nicht in feiner biöherigen Stellung ver= 
bleiben kann. Es ift nun zu erwarten, was er thun wird, 
Sollte es noch bei feinen Lebzeiten zu einer Veränderung mit 
Paraguay Fommen, fo ift nad) feinen Grundfäßen vorauszufehen, 
daß er cd eher mit Brafilien oder wohl gar Spanien, ald mit 
den Nepublifen halten wird. Daß er neuerlich feine Stelle 
habe niederlegen wollen , ift ungegründet; wohl aber hat, er fi) 
in einem hypochondriſchen Anfalle einige Zeit nach Pilar zur 
Erholung feiner Gefundheit zurücfgezogen und indejjen Zapitas 
dad Nuder übergeben; fein eigentlicher Nachfolger aber ſoll Oberft 
Guarain feyn, der in Spanien lebt, Was die legten Plane 
ded Finderlofen Diktator feyn werden, — wer weis es! 


A. Staatdögrundmadt. 
Bay, .: Dad, 
-a) Geographifhe Lage, Grenzen und Größe 
| $. 168. 
Paraguay Liegt zwifhen dem 20 — 28° ſuͤdlicher Breite 
und zwifchen dem 36 — 44° weitlicher Lange, | 
Es iſt ein Binnenland, von lauter anderen Staaten ums 
geben, mitten innen: zwifchen Chile (gegen Welten), Buenos 
Ayres [gegen Suden), Brafilien und der Banda oriental 
Cgegen Often) und Ober Peru oder Bolivia (gegen Norden ) 
eingefchlojfen. 
| Die Große ded Landes beträgt 6840 [] Meilen, 


b) Phoyfifde Beſchaffenheit. 
$. 169. u 
Das Land ift meift eben und Thallandz die Bewäfferung 
mannigfah. Der majeftätifhe Parana durhftromt ed. Der 
Boden ift vorzüglich und reih an Pflanzen-Rahrung; die Luft 
feuht und mitunter Falt, aber doch dad Klima gefund. 
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ec) Naturreichthum Produkte. 
§. 170. 


Paraguay iſt eines der reichſten, ſchoͤnſten und fruchtbarſten 
Laͤnder der neuen Welt. Es bringt alle Suͤdfruͤchte in groͤßter 
Menge hervor: Mais, Zucker, Pfirſiche (in ſolcher Menge, daß 
das Holz zum Brennen gebraucht wird); desgleichen Gewürze: als 
Vanille, Balſame, Rhabarber, den trefflihen Matte» oder Pas 
raguay-Thee, dann Tabak, Baumwolle, Getreide, etwas Wein, 
Honig ze. Huch Pferde, Maulthiere, Rinder, Schaafe und die 
bunteften Voͤgelgattungen; nur wenig oder Feine Mineralien 
finden fih im Lande, 


1. Die Bewohner. 
$. 171. 


Urfprung Die Einwohner diefed Landes find wie ges 
woͤhnlich Spanier oder Sreolen, und Indianer. 

Charafter, Die Einwohner find fanft, arbeitfam 
und bieder, 

Aufklärung und Kultur Sehr unterrichtet; Alle 
Fonnen leſen, fehreiben und rechnen. 

Anzahl, Im Sahr 1822 hatte diefer Landftric) 500,000 
Seelen, jest wohl mehr; darunter 200,000 Weiße, CRengger 
und Longhamp geben die ganze Bevölkerung nur zu 200,000 
Einwohner an.) 

Hauptorte: 

Afjumption, mit 7088 Einwohnern, die Hauptjtadt des 
Landes, Sitz eines Erzbiſchoffs; hat einige Kirchen und Klöfter und 
ein Collegium für Elementarfenntniffe, Sprachlehre, Theologie ꝛc.; 
zugleich der bedeutendfte Stromhafen, am Fluffe Paraguay. 

Charcas, früher der Sitz eined Erzbiſchoffs. 

Itapua, eine Feftung, Stadt mit Magiftrat. 

Pilar, eine Fleine Stadt, wohin fih 1826 Francia zur 
Erholung zurückgezogen hatte, 

Billarica, mit 3000 Einwohnern, 

Curuguarty, mit 2250 Einwohnern, 
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$. 172. 


Der Ackerbau wird thätig und ziemlich gut ar 

und iſt ſelbſt geftiegen. 

Auch mehrere Fabriken hat das Land, da der Bezug 
der Waaren von Außen ſchwer haͤlt. 

Der Handel iſt nach dem eageſhſtem beſchraͤnkt. 
Paraguay hat die Idee eines geſchloſſenen Handelsſtaats execu⸗ 
tirt. In dieſem Augenblick hat die fruͤhere Strenge nachgelaſſen; 
doch iſt der Handel noch auf Braſilien beſchraͤnkt, mit dem er 
auf zwei Punkten: Itapua im Suͤden, und Nueva Coimbra 
im Norden betrieben wird. 

Der trefflihe Paraguay-Thee, die Mattepflanze, darf nach 
Francia's Befehl nicht mehr audgeführt werden. Die anderen 
Ausfuhrartifel find Haute, Suͤdfruͤchte, Gewürze, Apotheker» 
waaren, Baumwolle, Tabak, etwas Wein und befonderd Holz, 
Es herrſcht daher ziemlicher Wohlftand und Reichthum. 


B. DO ERENOEN 


I. Berfaffung 
$. 173- 


Paraguay ift eine repräfentative Demokratie der 
erften Abficht nah; eine reine Autofratie der That nad; 
denn ein Mann, Francia, beherrfcht das Land mit unumfchränf- 
ter Gewalt.  Gefeßgebende, vollziehende und richterliche Gewalt 
follen urſpruͤnglich wie allenthalben getheilt feyn; allein die voll 
ziehende Gewalt, in den Händen des Oberdireftors,. hat alle 
übrigen abforbirt. 

1) Bon der gefeßgebenden Gewalt, 

Es foll alljährlich ein Kongreß aus Abgeordneten des Lane 
des ſtatt finden, um die Gefepgebung zu beſorgen; allein dies 
ift nicht proftifh und hat fihon geraume Zeit nicht mehr ftatt 
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gefunden, *) Die Gefege find größtentheil® noch dieſelben, wie 
zur Zeit der fpanifchen Herrfhaft. Da aber Feine Preffe eriftirt 
und die yielen feitdem erlaffenen Verordnungen zuerft nur aus- 
getrommelt, fpäter vom Diktator nur den Kreisfommandanten 
befannt gemacht wurden, fo herrſcht eine völlige Unkenntniß 
derfelben, die ſich ſelbſt bis auf die Richter erftredt. 

2) Bon der vollziehenden Gewalt. 

Ein Oberdireftor, gegenwärtig Cafparo De 
de Srancia, 1811 durch die Landeögemeine ernannt, der das 
Land mit Diftatorgewalt regiert; eine Art von Staatörath aus 
den Abgeordneten der Proyinzen des Landes beftehend, fol 
ihm zur Seite ftehen, den jedoch derfelbe nie fieht.*H9 Er 
herrſcht allein mit einem patriarchalifch monardhifchen Anfehen, 
und. ohne weder dem demokratifchen noch focderaliftifhen Syſtem 
den Zutritt zu verftatten. — Er ernennt alle öffentlichen Beam— 
ten, die indeß ohne die mindefte Belohnung ihre Pflichten erfüllen. 

©iß der Regierung: Affumption. 


1. Der waltumn, 
$. 174. 


Die Gefhaftsführung ift die einfachfte von der Welt, von 
der Hand eines Einzigen geleitet. Alles concentrirt fih in ihm; 
er hat einen fogenannten Finanzminiſter beibehalten, ven 


*) Der Oberdireftor ließ einmal die Stande zufammenrufen 
und nad) Aſſumption kommen; er ließ fie zuerft mehrere Wochen warten, 
ohne den Congreß zu eroffnen oder irgend etwas vorzunehmen. Endlich 
erklärte er ihnen, ed wäre wohl eben fo viel, wenn fie Fünftig zu 
Haufe blieben — fie Fönnten fi fünftig diefe Mühe, Koften und 
Berfaumnifie erfparen — es gefhahe von ihm, mas möglich wäre, 
aud ohne ihre Einmifhung. Sie gaben ihm vollfommen recht und 
erſchienen feitdem, da fie, vielleicht abſichtlich, keine Entſchaͤdigung und 
Vergütung erhielten, nicht wieder, überzeugt, daß der Oberdirektor 
das Möglichite für des Landes Beſte thue. 

***) Sm jedem Departement ift eine Handelsgefellfihaft, um den 
Handel im Geift des herrſchenden Syſtems zu leiten. Die Prafidenten 
diefes Collegiums bilden die Kepräfentanten, die durch Ballotiren am 
‚Ende der viermonatlichen und jährlichen Arbeiten gewählt werden, Gie 
nehmen wechfelfeitig den Borfig ein und handeln ald Staatsrath in 
allen fhwierigen Fallen. Ihre Zuſtimmung ift zu allen wichtigen Aften 
:nöthig. Das Collegium bat mehrere Schreiber. 
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er aber lediglich als Buchhalter benutzt. Ein Staatsſekretaͤr 
legt alle Prozeßſachen, Berichte ꝛc. zur Entſcheidung vor, deren 
Erpedition ein Hülfdfekretair beforgt. Außerdem befinden ſich 
nod zu Affumption ein Polizeydireftor, ein Berthei- 
diger der Minderjährigen, welcher alle vormundſchaft— 
lichen Angelegenheiten beſorgt und zwei Alkaden, die für die 
Stadt dad Friedend- und Polizey-Nichteramt beforgen, fo wie 
er für dad ganze Land dad Nichteramt erfter Inftanz bildet. Das 
ganze Gebiet ift in einige 20 SKreife getheilt, an deren Spitze 
Einzelne die ganze Verwaltung und Zuftiz beforgen. Außerdem 
findet fih in jedem Amte noch ein Steuereinnehmer. — Nach 
anderen ift dad Land nur in ſechs Kreife eingetheilt: Santiago, 
Eonception, Billareal, Euruguaita, Candelaria, Aſſumption. 


Einzelne Zweige der Berwaltung 


$. 175. 

Zuftigwefen, Die Achtung vor dem Gefeße und die 
Ueberzeugung von der Gewißheit ihrer Anwendung: macht, daß 
die Gerichtshoͤfe faft beftandig mußig find und leer ſtehen; denn 
die Gefeße werden auf dad Strengite gehandhabt. Es findet 
Appellation an den Direktor ftatt, der, wenn er entfcheidet, es 
immer mit der größten Unpartheilichkeit thut, Mißfallen ihm 
aber die Partheien oder der Gegenftand des Prozeffes, fo legt 
er die Akten bei Seite und der Prozeß bleibt unentfchieden, 
Schleichhandel, Entweihung und Staatöverbredhen beurtheilt 
er felbft und gewöhnlich zum Tode; aber unter Staatöverbrechen 
verfteht er die mindefte Beleidigung eined Beamten, felbft Sol 
daten, von denen man fid) faſt alles gefallen laffen muß. 

Die Behandlung der Staatögefangenen, an denen ed nie 
fehle, it fehe hart. Die einzige Art der Todesſtrafe ift das 
Erjgießen, wozu aber der Direktor aus Geiz felten mehr als 
drei Patronen bewilligt, 

Die Polizey ift gleichfalls ſehr despotiſch; indeß ift. die 
öffentlihe Sicherheit ungemein groß; Tag und Nacht, be- 
waffnet und unbemwaffnet kann man dad ganze Land mit ‚den 
größten Geldfummen durchreiſen, ohne für Leben und Eigenthum 
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das Mindefte fürchten zu dürfen. Denn die Gefeße des Direk— 
tord machen jede Gemeine verantwortlich für. jeden Raub, der 
auf ihrem Gebiet begangen wird. 

Staarswirthbfhaft Es ift ein allgemeiner Wohl: 
ftand verbreitet. Nicht einen einzigen Bettler giebt es in 
Paraguay; denn der Direktor will daß Jedermann arbeite und 
fein Wille iſt Gefeb. 

Die Communication im Inneren des Landes ift ſehr ers 
leichtert; auf allen Stromen, die ohne Furth oder. Brüden find, 
befinden fich Piroguen, um die Verbindung herzuſtellen. 

Deffentlider Unterriht und National» Erz 
ziehung. Kein Staat in Amerifa hat nacht Nordamerika fo treff= 
liche Unterrichtöanftalten ald Paraguay. Höhere Unterrichtsan⸗ 
ftalten giebt es zwar faft gar nicht; aber überall find öffent» 
liche. Elementarfhulen errichtet, in denen im Lefen, Rechnen 
und Schreiben unterrichtet wird. Es finder fih daher aud) 
felten Jemand, ‚der. nicht lefen, rechnen und fchreiben Fann, Die 
Hausvaͤter müfjen die Kinder vom fehöten Jahre an zur Schule 
ſchicken und da diefe oft ziemlich weit entfernt find, fo kommen 
die Kleinen häufig zu Pferde an. Sie dürfen auch die Schule 
nicht cher wieder verlaffen, bis der Cabildo (der jährlich zu 
erwaͤhlende Stadt-Magiſtrat) erklärt, daß die Schuljugend genug 
gelernt habe. In der Hauptftadt find Lyceen errichtet, bei denen 
Francia die von Napoleon errichteten Inftitute der Art zum 
Borbilde nahm und welche daher eine ganz militärifche Einrich- 
tung haben, Zum Beten verwaister Mädchen giebt es daſelbſt 
auch ein Inſtitut nah Art der Ehrenlegionz; aber an den 
gewöhnlichen Schulen nehmen die Mädchen Feinen Theil. — 
Eine Preſſe eriftirt nicht. und was Daher im Schulwefen 
geleiftet wird, ift um fo merkwuͤrdiger. 

Kirhenftaat. Die Fatholifhe Religion ift die herrſchende. 
Im Jahr 1824 wurden alle Moͤnchsorden von Francia aufge 
hoben. und die Mönche mußten Priefter werden oder erhielten 
Penfion. Ueberhaupt ift vie Geiftlihkeit ganz der weltlichen 
Gewalt unterworfen. 

Militärwefen. Die bewaffnete Macht von Paraguay 
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beiteht 1) aus 5 — 8000 Mann Linien- Militär oder vier 
Legionen freiwilliger, regulärer Truppen, wovon aber immer 
nur eine Legion im Dienfte ftcht und auch nur dann bezahlt 
wird. Cie haben die Feuerprobe noch nicht beftanden und 
werden blod zu Unterhaltung der Nuhe im Inneren und zu 
Bewahung der Grenzen gegen das Eindringen der Fremden ges 
braucht; 2) aus 20 — 30,000 Dann Milisen, die aber weder 
geübt, noch montirt, noch regelmäßig bewaffnet find, und auf 
welche daher auch nicht zu rechnen iſt. Diefe Milis wird nur 
bei einem feindlichen Angriff, durch Mlarmfeuer, zufammen ge= 
rufen; endlih 3) aus drei Kriegsſchiffen oder bewaffneten 
Fahrzeugen, Der Oberdireftor Fommandirt felbft diefe Streitkräfte. 

Sinanzwefen Die Finanzen des Staats befinden fich 
in einem fehr geordneten und blühenden Zuſtande. Obgleich 
man feine Nccife Eennt, hat dad Sand doch Feine Schulden, 
im Gegentheil einen Schak von 2 Millionen TIhalern, nit in 
einem todten Kapitale, fondern an Grundeigenthümer gegen 
geringe Zinſen ausgeliehen (Hoͤrt!); und noch find über 1 
Million Dollard baar in der Kaffe des Staats vorräthig, durd) 
Verkauf von Domainen oder Staatögrund erlangt; es vermehrte 
und verftärkte Franzia aber im Jahr 1824 das Staatögrunds 
vermögen noch durch Aufhebung fammtlicher Klöfter und Mönche, 
deren Guter er in National» Domainen umfchuf. 

Ueber den Betrag der Staatseinnahmen und Staatdaus- 
gaben herrfcht tiefes Dunkel, Indeß beftehen die Einfünfte 
vorzuglid) in einer mäßigen Landabgabe, im Zehnden, in einer 
Abgabe von Sramladen, von fleinernen Häufern der Hauptitadt, 
in den Ein= und Ausfuhrzollen, dem Ertrage ded Stempelpa=' 
piered und der Poſten, der Verkaufsſteuer, Gelöftrafen und 
Confiscationen, fo wie dem Ertrag des Heimfallrechts und dem 
Ertrag der Nationalguter. Es herrſcht in der Bermaltung über- 
haupt ein ſehr fiskaliſcher Geift. — Zugleich befümmert ſich 
der Direktor um daS geringfte Detail und beweißt eine unglaubs 
lihe Sparfamfeit in den öffentligen Geldern. Alle Jahre ſchießt 
a Million Dollard über. Uebrigend hat jeder Kreis noch feine 
befonderen Einkünfte für ſich. —* 
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Na Re ae Rue Tor) ing: © 
$. 176. 


Der Staat von Hayti hat wegen des Reichthums des 
Landes und der Befchaffenheit feiner Bewohner und Berfaffung 
ein ganz befondered Intereſſe. Eine Mafje von unciyilifirten 
Menſchen geht plöglih zum Zuftand ver Civilifation, von 
Sclaverei zur Freiheit über und befeftigt feine Macht und Frei- 
heit dauerhaft, und zwar eine Maſſe von fhwarzen Menfchen, 
von Afrifanern, wird zum Volk, zur Republik; welches Beifpiel 
für Afrika! Dies Schaufpiel ift in der Gefchichte durchaus neu! 
Befonderd wird dies Beifpiel ein ftarfes Licht auf die Frage 
von Sklaverei überhaupt werfen und alles, was man 
bisher für deren Nothwendigkeit fagte, widerlegen. Es beweißt, 
daß auch ſchwarze Menfchen fich felbft genügen und freie Buͤr— 
ger werden Fonnen, 


zur Geſchichte. 
& 127; 


Die Inſel Hayti, früher St. Domingo auch Hi- 
fpaniola genannt, war das erfte von den Europäern nad) 
der Entdefung Amerika's befeste Land, und hat naͤchſt Nord- 
amerifa’d° Emancipation auch zuerft wieder das europaͤiſche Joch 
abgeworfen. Ehriftoph Columbo hat hier 1493 die erjte Kolonie 


*) Hayti’s Statiſtik und Gefhichte hatte ald die, des der Zeit 
nady früheren Staats, vor der der ehemaligen fpanifhen Kolonien auf- 
geführt werden follen; allein da es ganz allein ftebt, jo folgt es bier 
zum Schluß. 

Vergleiche: Placide Justin: histeire politique et statistique de 
Vlsle de Hayti. Paris 1826, 547 pages. — William Parrquet: histoire 
politique et statistique de l’Isle de Hayti. 1826. 
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gegründet und die Inſel Hifpaniola genannt. Die Spanier 
erwürgten hier in Furzer Zeit eine Million Einwohner, worauf 
fie die Snfel, da fie fein Gold zeigte, vernachläffigten und ſich 
ſelbſt überließen. Sie wurde nun ein Aufenthalt der Flibou= 
ftierd und Bucanierd. 1630 fanden fih franzöfifche Pflanzer 
dafelbft ein und 1693 trat Spanien den weſtlichen Theil dieſes 
Eilandes formlih an Franfreih ab, worauf fih von der Haupt: 
ftade mehr der Name St. Domingo verbreitete Die Infel 
St. Domingo hatte demnah zwei Herren; die Hälfte war 
franzöfifh, die Hälfte fpanifh. Der franzöfifhe Theil der 
Kolonie ward bald bluhend und war ed vorzüglich zur Zeit des 
Ausbruchs der franzöfifhen Resolution, Im Sahr 1789 zählte 
man mehr ald 11,500 Zucker-, Caffees und Indigo-Pflanzungen; 
die Bevolferung belief fih auf 131,000 Mulatten und Weiße, 
und 300,000 Negerfelaven. Die Lage der Sclaven war indef 
ſchrecklich, und felbft die Mulatten hatten Feine politifchen Rechte, 
Murrend ertrugen fie das druͤckende Joch lange; da brach die 
franzofifche Revolution aus, Ein Defret ded SKonventd von 
Frankreich 1792 geftand den Mulatten das Recht zu, Theil an 
den Kolonial-Berfammlungen zu nehmen; aber nody in demfel- 
ben Jahr am 21. September ward diefed Necht widerrufen. 
Eine große offene Empörung brach jebt auß, die mit dem Un— 
tergang der Europäer endigtez die Mulatten in Verbindung mit 
den Negern, die die Proflamation der Menſchenrechte in den 
franzofifhen Eonftirutionen aud auf ſich anwendeten, bemaͤch— 
tigten fih am 13. Juni 1793 der Hauptitadt Cap Francois 
Cjegt Cap Henri genannt), ftedten die Pflanzungen in Brand 
und mordeten und raubten. Die weißen SKoloniften erklärten 
fih nun gegen die franzofifhe Revolution und halfen den Eng— 
ländern, die Frankreich den Krieg erklärt hatten, einige feſte 
Päbe erobern, Hierauf verkündete am 4. Februar 1794 der 
Konvent die Freiheit der Neger, die nun fi) noch inniger vers 
einten , die Engländer vertrieben und alle Weiße entweder mors 
deten oder zur Flucht zwangen, Touſſaint Louverture, der 
Anführer der Neger, gab am 3. Mai 1801 der Infel eine 
Conftitution, Kraft welcher die Sclaverei auf ewig abgefchafft 
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und die Trennung von Frankreich ausgefprochen , su: der Ur⸗ 
name Hayti wieder hergeftellt ward. 

Nach dem Frieden von Amiend im Jahr 1803 fandte der 
erfte Conful Bonaparte eine Armee von 25 — 30,000 Mann 
unter Le Elerce zur Wiedereroberung der Infel ab; allein man 
gewann nichts ald Zoufjaint Louverture's Gefangennehmung, 
den man in einem Kerker von Franfreih umfommen ließ; die 
ganze franzofifche Armee felbjt nebjt dem Anführer wurde auf- 
gerieben und der Reſt ergab fih unter Rochambeau 1805. den 
Englandern, um nit in die Hände der Neger zu fallen, 

Seitdem hat Hayti feine außere Unabhängigkeit ſtets behaup— 
tet, aber unter vielen inneren Stürmen, Nach Toufjaint Louverture 
trat der wilde Defjalines an die Spige der Republik, der fich 
aber den 8. Dftober 1804 unter dem Namen Jakob I. zum 
Kaifer von Haytı ausrufen ließ, jedoch nach zwei Jahren fehon, 
am 16. Dftober 1806 in einem Volkstumult ermordet wurde, 
Nach deſſen Tod zerfiel der Staat und es bildeten fih zwei”) 
Reiche, die fih in der ganzen Zeit ihred Nebeneinanderftehend 
‚Kraft ihrer inneren Nationale und Berfaffungs- Verſchiedenheit, 
ununterbrochen anfeindeten; 

1) ein monarchiſch geſtaltetes Negerreich, deſſen Mittel— 
punkt Cap Francois, ſpaͤter Cap Henri war; 

2) eine Mulatten-Republik, die von Port au Prince 
aus regiert wurde. 

In jenem erwaͤhlten die Neger den General Shark 
Chriftoph zu ihrem einftweiligen Präfidenten ; in diefem ward 
von den Mulatten der General Petion zum Praͤſidenten der 
Republik erwaͤhlt. 

In jenem, in Cap Francois nahm der eitle Chriſtoph 
im Jahr 1811 die Königswürde unter dem Namen Henri I. 
an und bildete eine Napoleon nachgeahmte VBerfaffung und einen 
Hof, umgeben. von feinen Miniftern: Chofolade, Limonade, _ 


*) Eigentlich drei; denn die Gebirgsbewohner ſchloſſen ſich weder 
diefem noch jenem Theile an, fondern ftellten den Neger Philipp an 
ihre Spige, der aber bald ftarb und Feinen Nachfolger hatte. 


- 
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Marmelade 2 und einem Schwarm von. fhwarzen Kammer⸗ 
herren; er affekftirte Sinn für Künfte und Wiffenfchaften und 
zog viele Gelehrte und Künftler aus Europa an feinen. Hof. 

In Port au Prince behielt der 1816 auf Lebenszeit 
gewählte Prafident Pethion die republifanifche Form bei, und ver- 
wandte feine ganze Gorgfalt auf die Bildung des Volks, fo daß 
auch in Abficht auf Bildung und Kultur die Bewohner des Mulat— 
tenftaatö bei weitem höher ftanden ald die ded Negerreichd. Als 
Pethion am 27. Mai 1818 ftarb, folgte ihm der tapfere, ume 
fichtige und. thätige General Boyer ald Prafident, der nachher 
die Unabhängigkeit der Republik gaͤnzlich befeftigte, 

Chriſtophs Lächerlihed und abentheuerliched Reich zerfiel, 
ald im Sahe 1820 wegen feines Deöpotismus eine Militärs 
verſchwoͤrung gegen ihn ausbrach, die, zu unterdrücen ihm nicht 
gelang und weshalb er fih am 8 Dftober 1820, allgemein 


gehaßt, ſelbſt erfhoß. Damit erlofch diefe Monarchie. Mit 


feinem Tode erlofehen auch die Anfeindungen und Zwiftigkeiten 
zwifchen beiden Staaten, indem das biöherige nördliche Neger- 
reich. der ſuͤdlichen Republik ſich anſchloß und am 21. November 
1820 der bisherige Prafident. ded Südens, Boyer, zum Präfis 
denten des vereinigten Mulatten= und Negerftaatd ernannt ward.) 

So ward der volle frühere franzöfifche Theil der Infel wieder 
ein politifched Ganzes, wozu nun bald auch noch der ſpaniſche 
Antheil kam. Die Bevolkerung diefes fpanifchen Domingo's erklärte 
fih nemlich im Jahr 1820 nad) dem Beifpiele der übrigen fpanifchen 
Kolonien für frei und unabhängig, fehien aber eine Vereinigung 


‚mit Columbia zu beabfichtigen; allein dieſen Moment benußte 


Boyer, da, um inneren Unruhen zu begegnen und um äußeren 
Einfluß niederzuſchlagen und abzuhalten, die Vereinigung des 
Ganzen dringend nothwendig warz er drang raſch gegen die Stadt 
St. Domingo vor und hielt am 22. Februar 1822 feinen feierlichen 





*) Noch find die geheimen Faden und Verbindungen, die jener 
Kataftrophe vorausgingen, nicht ausgemittelt; denn überrafhend war 
allerdings dieſe plöglihe Bereinigung beider Staaten, obfhon fie 
dad Vernünftigfte war, was man thun Eonnte. 

Statitif von Amerika. 26 


Einzug in diefer Stadt als NEON vr. von’ ganz 
Hayti. 

So war jetzt die ganze Republik wieder eins und in eine 
repraͤſentative Republik vereint. Zu ihrem Gluͤck ſchien nur 
noch eins zu fehlen, nemlich die Herſtellung des Friedens mit 
Frankreich und die Ausſoͤhnung mit demſelben. Die Spannung 
mit dieſem Lande noͤthigte die Republik, beſtaͤndig eine bedeu— 
tende Militaͤrmacht auf den Beinen zu erhalten und die Kuͤſten 
in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, um nicht uͤberfallen zu werden, 
wozu man in Frankreich Zuruͤſtung zu machen ſchien, weswegen 
die Anerkennung Hayti's, felbjt wenn man fie mit einem Opfer 
erfaufen mußte, nicht zu theuer erfauft war, weil man dann 
fo viele Ausgaben im Inneren erfparen und die Armee, auf 
den Friedensfuß feßen konnte. Hierauf richtete alſo jetzt Boyer 
fein ganzes Streben hinz aber erft, ald Kari X., der Frankreich 
mit diefer Ausgleichung überrafchen wollte, auf dem franzöfifchen 
Thron erfihien, nahmen die Unterhandlungen, die öfter abge— 
brochen wurden, einen erwünfchten Gang. Bald nachher Fam 
alfo, da bereits 1824 der Pabſt Hayti's Unabhängigkeit aner- 
Fannt hatte, England fo eben auch die Republifen von Südamerifa 
anerkannte, der Bertrag, die fogenannte Emancipationdafte 
vom 17. April 1825, zu Stande, durch welche Frankreich feinen 
Anfprüchen auf Hayti entfagt und die Unabhängigkeit des ‚ches 
maligen franzofifchen Theils anerkennt. 

Diefe Akte enthielt folgende zwei ———— 

1) Die Haͤfen von Hayti werden allen Nationen unter 
gleichen Abgaben eroͤffnet, jedoch fuͤr Frankreich um die Haͤlfte 
derſelben. 

2) Die Bewohner des ehemaligen franzoͤſiſchen Antheils 
von Hayti zahlen 150 Millionen Franken Entſchaͤdigung an 
diejenigen ehemaligen Pflanzerfamilien, welche eine ſolche Ent— 
ſchaͤdigung verlangen werden, 

„Unter diefen Bedingungen, fchließt diefe einfache Akte, er 
theilen Wir Karl X. den Bewohnern des ehemaligen franzöfifchen 
Antheild von St. Domingo vollftändige Unabhängigkeit,” 

Am 8. Juli 1825 ward diefe etwas zweideutige Urkunde 
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von Hayti dennoch angenommen und einige bei ihrer Ausführung 
hervorgetretene Anftände gleichfalld beſeitigt. Diefe Anerken— 
nung ift nicht blos für Hayti von großer Wichtigkeit, fon- 
dern fir die ganze Menfchheitz denn dadurch wird: die völlige 
Deränderung der ehemaligen Verhaͤltniſſe Amerifa’s- rechtlich 
anerfannt;, Damit muß auch der Monopsliengeift im Handel 
verfhmwinden und es müffen neue Verkehrswege eröffnet wer- 
den. Befonderd wird das bisherige Sclavenſyſtem in feinen 
Folgen erfchüttert, gleichzeitig mit der Lehend- Vernichtung und 
der Leibeigenfchaft in allen Staaten, Allmählig muß fo überall 
die Emancipation der Neger eintreten. Die erften Seeftaaten 
haben bereits ausgefprochen, daß ver age gleich See⸗ 
raͤuberei bejtraft werden foll. | 

So iſt alfo Hayti für immer frei und fo find hier Neger 
zu einem freien Bürgerftaat zufammengetreten, *) 

Auch das Verfaſſungsweſen von Hayti hat fih in den 
legten Jahren gar durchgebilder. Die ganze Infel befindet fich 
jest unter einer und derfelben Regierung, unter einer und derfelben 
Berfaffung., Die Berfaffungs Urkunde ift vom 2, Juni 1816 
noch) unter Pethions Verwaltung und in 242 Artikeln abgefaßt. 
Sie enthält folgende, von Mulatten und Negern aufge 
ftellten Höchft merkwürdige Beftimmungen : 

1) Die Sclaverei ift im ganzen Umfang der Snfel aufges 
hoben und jede für Menfchenfauf gemachte Schuld für immer 
erlofhen. Das Recht der Zuflucht CJus asyli) ift unverletzlich. 

2) Hayti’d Regierung ift nicht erblich, fie wird duch Wahl 
beftimmt, 

3) Die Republik wird nie erobern und den Frieden An⸗ 
derer ſtoͤren. 

4) Die Rechte der Menſchen find Freiheit, Gleichheit, 
Sicherheit, Eigenthum, Die Freiheit befteht darin, alled 
thun zu dürfen, was die Nechte Feines Anderen kraͤnkt; die Gleiche 
heit: hl dad at für Alle gleich iſt; % geftattet Feinen unter⸗ 





*) Am 28. November 1825 machte der General Droppe: e einen 
Aufſtand; aber ohne ri 
26 * 


— 


ſchied der Geburt und Peine Erblichfeit der Gewalten. Die Sicher: 
heit beftceht in einem Zufammenwirken Aller, die Rechte eines 
Jeden zu fihern. Dad Eigenthum ift das Recht, über feine 
Einkünfte, Vermögen und die Fruͤchte ſeines Fleißes zu 
verfuͤgen. Es iſt heilig und unverletzlich. 

5) Die Souverainetät ruht in der Gefammtheit 
aller Bürger. Sein Individuum, Feine theilmeife — 
ſchaft kann ſich dieſelbe beilegen. 

6) Die Gewaͤhrleiſtung der buͤrgerlichen Geſellſchaft ver— 
langt die Theilung und Grenzbeſtimmung der Gewal— 
ten, fo wie die Berantwortlichkeit aller Staatsdiener. 

73 Jeder Bürger ift zur Bertheidigung ded Vater— 
landes verbunden, | 

8) Dad Haus eined jeden Bürgers ift cin unverleßliches 
Heiligthum. 

9) Druckſchriften ſind keiner Cenſur — * 
Niemand iſt fuͤr Bekanntmachungen außer in den vom Geſetz 
vorgeſchriebenen Faͤllen verantwortlich. 

10) Es ſoll ein neues buͤrgerliches, gleich verbindliches 
Prozeß-⸗, Straf- und Handelsgeſetzbuch entworfen werden. 

11) Die Verfaſſung verbuͤrgt die Sure Ge der 
Peräußerung von Nationalgütern. 

1237 Kein Weißer kann ald Herr oder Gutöbefißer die 
Infel betreten; dagegen alle Indianer oder Afrifaner oder aus 
ihrem Blut Entfproffenez doch genießen fie die bürgerlichen 
Nechte erjt ein Jahr nach ihrer Anfiedlung, die durch Berur- 
theilung entehrender Strafen wieder verloren gehen. 

13) Die Fatholifhe Kirche ift die des Staats; der 
Gottesdienst jeder anderen aber ift erlaubt; die Geiftlichkeit 
darf Feine Corporation im Staate bilden, Ein dur den 
Prafidenten vom Pabſt erbetener im Lande refidirender Biſchoff 
wird die jungen dem geiftlihen Stand fi widmenden Haytier 
zu Prieſtern weihen, 

14) Die gefeßgebende Gewalt gehört ven beiden 
Kammern ded Senatd und der Nepräfentanten der Gemeinden. 
Jeder Gefegentwurf muß von der ausubenden Gewalt vorges 


1 


ſchlagen, von der Kammer der Nepräfentanten berathen und 
angenommen und von den Senat defretirt worden feyn. 

15) Die Repräfentantenfammer beftimmt die oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben nad) ihrer Natur, Höhe, Dauer und Erhe 
bungsart; bildet dad Heer; ordnet Maafe, Gewichte und Münzen, 
und hört alljährlich die Rechnung ab. Ihre Mitglieder werden 
auf fünf Jahre gewählt und muͤſſen Grundeigenthümer und 25 
Fahre alt feyn. Die Sitzungen diefer Kammer find öffentlich h 
und ihre Mitglieder unverleglih, außer wenn fie * einem 
Verbrechen ergriffen wurden. 

16) Der Senat wird durch 24 Mitglieder gebildet, die 
von der Repraͤſentantenkammer aus einer vom Praͤſidenten vor— 
gelegten dreifachen Wahlliſte zu jeder Senatorſtelle auf die Zeit 
von neun Jahren ernannt werden und 30 Sahre akt feyn müffen. 
Seine Sikungen find offentlih. Er ift vorzüglich zu Bewah— 
rung der Berfaffung vorhanden und verpflichtet. Er ernennt den 
Präfidenten — er erläßt die Anflagen gegen die bei der Ver— 
waltung angeftellten Beamten, Auch ift er berechtigt alle durch 
den Prafiventen mit fremden Mächten abgefchloffene Bundniffe fo 
wie die Kriegserklärungen zu genchmigen oder zu verwerfen. 

17) Die vollziehende Gewalt übt ein auf Lebenözeit 
ernannter Präfident, Er ordnet in Angemefjenheit zu den 
Gefeßen alle Maaßregeln für die innere und Außere Sicherheit 
ded Staats; er befehlige die Land- und Seemacht. Er fihlägt 
die Gefeße vor mit Ausnahme derer, welche die Vertheilung, 
Größe, Dauer und Erhebungsart der Steuern fo wie ihre 
Dermehrung oder Berminderung betreffen, (Der Staats— 
fefretär und der Großrichter find die hiermit beauftragten 
Redner, fo wie die für die Ausführung der Gefeße verantwort= 
lichen Perfonen.) - Er ſchließt Handelsbundniffe und Friedens 
serträge mit dem Auslande und erläßt Kriegserklaͤrungen; doch 
werden fie erft durch die Beftätigung des Senats gültig. — Er 
ernennt zu allen Militär=, Civil» und diplomatifhen Aemtern. 
Er Fann auf erhaltene Nachrichten Verhaftöbefehle gegen die 
Anftifter und Theilnehmer von Verſchwoͤrungen gegen die Sicher⸗ 
heit des Staats erlaffen; muß fie aber bei den auf das 
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Berbrechen willführlicher Verhaftung gefehten trafen binnen 
zwei Tagen yor den competenten Gerichtöhof ſtellen. Der Praͤ⸗ 
ſident darf ſeinen Nachfolger durch ein dem Senat uͤbergebenes 
verſchloſſenes Schreiben vorſchlagen; doch kann dies Schreiben 
vor Erledigung der Praͤſidentenſtelle nicht eröffnet werden, Er 
kann feine Wahl widerrufen und eine andere treffen. Der 
Senat beftätigt oder. verwirft den Vorgeſchlagenen und ernennt 
. Im Ichten Fall in 24 Stunden einen anderen. Der Prafivent 
muß 35 Jahre alt ſeyn. Jeder hayti'ſche Bürger iſt dazu 
erwaͤhlbar. | 

18) Ein Großridter ift mit Verwaltung der Juſtitz 
beauftragt. Die Sitzungen aller Gerichtshoͤfe find offentlid, 

19) Es giebt Friedensrihter, bürgerlide und 
Strafgerihre, einen Caſſationshof und einen hoͤch— 
ften Gerichtshof, beftimmt, über die Anklagen gegen Mit- 
glieder des gefeßgebenden SKorpers, gegen den Prafidenten und 
die Staatöfefretäre und alle Beamten zu entfcheiden. der 
Stimmen entfcheiden. 

203 Die bewaffnete Macht ift wefentlih gehorfam, 
darf nie berathfchlagen, befteht aus der befolderen und nicht 
befoldeten Nationalgarde, und iſt blos zur Aufrechthaltung der 
öffentlihen Ordnung, zur Beſchuͤtzung der Bürger und zu Ders 
theidigung des Staats beſtimmt. 

Es iſt hoͤchſt intereffant und ein merkwuͤrdiges Phaͤnomen, 
ein Volk zu ſehen, das vor Kurzem noch unter dem Joch der 
Sclaverei ſich befand, und jetzt, wie dieſe Verfaſſung beweißt, 
mit ſo großen Schritten die Bahn der Civiliſation verfolgt und 
ſeine Verhaͤltniſſe und Geſetze ſo ſehr verbeſſert, daß man es 
den alten europaͤiſchen Nationen ſchon in vielen Beziehungen 
als ein Muſter und als einen Spiegel aufſtellen kann. 

Vor Kurzem hat Hayti auch einen Freundſchafts- und 
Handelsvertrag mit dem Koͤnige der Meere, England abgeſchloſſen; 
alſo iſt es nun ganz in die Reihe der Reiche und Staaten, 
einzig von Spanien noch unanerkannt, eingetreten und wird in 
Folge derſelben bald im Stande ſeyn, die Mittel zu veryielfälz , 
tigen, um die Ablofungsfumme der Leibeigenſchaft an Frankreich 
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zu entrichten,  Borher mußte Boyer das Auslaufen jedes 
baytfhen Schiffes unterfagen , damit die hayti'ſche Flagge nicht 
compromittirt werde. Gegenwärtig kommen hayti'ſche Schiffe, 
vollftändig mit Schwarzen bemannt, in den Häfen von Europa, 
London, Hamburg an — ein neuer, nie gefehener Anblick. So 
ftrebt die Welt felbft aus dem riefften Dunkel auf, 


4. StaatsSgrundpmade. 


. Das Land 


a) Geographiſche Lage, Grenzen und Groͤße. 
$. 178, 


Hayti heißt mit Necht die Königin der Antillen, ſowohl 
wegen ihrer Große ald ihrer Produktion. Sie ift, vereinigt, die 
reichfte Erzeugerin der Solonialprodufte und hat auch mehrere 
Minen. 2 

Geographiſche Lage. Ed liegt zwifchen dem 17 — 20° 
nördlicher Breite und zwifchen dem 51 — 56° weftlicher Länge, 

Als Infel ift fie ganz vom Meere umgeben, Näher oder 
ferner liegen mehrere andere vorzügliche Infeln Weftindiens. 

Größe, Hayti ift die größte aller weftindifihen Infeln. 
Sie hat eine Oberflähe von 1385 [] Meilen. Die Länge 
von Dften nach Weften ift 160; die Breite von Norden nach 
Suͤden 60 — 70 Meilen, 


b) Phyſiſche Befhaffenheit oder DRerftäne, 
Klima und Bewäfferung, 
$. 179. 


Hayti wird von einem 5 — 6000 Fuß über die Meeres» 
flache erhabenen Gebirge durchſchnitten, iſt voll fanfter Hügel 


Lu 


und Ebenen und hat viele Bayen. — Im. Gebirge ift die 
Temperatur höchftend 17, an der Küfte 25 R., doch hat die 
Kuͤſte den milden Wechfel der See» und Sandwinde, Im 
Monat Mai und Juni fällt periodiſch viel Negen,. Häufig 
finden große Orkane auch Erdbeben ftatt. — Im Gebirge find 
reihe Sayannen mit Waͤſſerung. Die Hauptflüffe find die 
una, der Jagrio, Ozauca, Neybe, Ifabelle und Artibonite, 


23 Natur rei. u 
6. 180. 


Hayti ift die reichfte Erzeugerin aller Kolonialprodufte; 
befonderd Kaffee in größter Menge, weniger Zuder; Baum: 
wolle, Indigo, Cacao, Salappe, Ingwer ꝛc. (Pietro Alenca 
pflanzte 1506 dad erſte canarifche Zucerrohr bier an.) Auch 
bringt es Brodfrüchte und Hafer”) hervor. Deögleichen beißt 
ed große Wälder von Kohlbäumen, Palmen, Ulmen, Eichen, 
Fichten, Acajouholz, Farbholz 2.5 im Thierreih: alle euro— 
paͤiſchen Hausthiere, wilde Schweine, Maulthiere, Fiſche, 
Voͤgel, Schlangen 20.5 endlih auch Minen auf Silber, Kupfer, 
Eifen; Flußgold, Edelfteine, Mineralwaffer, warme Bäder x, 


1 Die Bewohnern 


a) Urfprung, Sitten, Anzahl. 
$. 181, 


Urfprung Die Weifen find eine Mifhung aus Einges 
bornen, Spaniern und Franzofen. Die eingeführten Neger machten 
aber allmählig die größte Ueberzahl aus und gegenwärtig leben 


) Merfwürdig ifk, daß die 1817 dahingebrachten Getreidear— 
ten hoch aufihoffen aber nicht die mindeften Körner trugen, | 
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dafeldft faſt allein Schwarze. — Ihr Charakter hat fich feit 
ihrer Freiheit ſehr veredelt und durch die trefflihen Unterrichts— 
Anftalten gehoben, 

©itten. Der Anzug der Männer ift rein und einfach; 
fie tragen eine kurze blaue Jade von wollenem Zeug, Hofen 
und Weſten von weißem Chinz, mit ftolzem aufrechtem Gang. 
Dad Landvolf ift reinlich gekleidet und das — des Nied⸗ 
rigſten verkuͤndet Zufriedenheit. 

Anzahl. Im Jahr 1789 ohngefaͤhr: 650 — 665,000, 
im Jahr 1824 zählte der franzöfifhe und ſpaniſche Antheil 
zufammen: 935,335, jebt wohl über eine Million Einwohner, 
da die Bevölkerung fehr fehnell zunimmt. (Folglich kommen 
etwa 150 Menfchen auf die [J Meile.) Man hat neuerlich 
fehr mild 6000 freie farbige und ſchwarze Menſchen aus Nord» 
amerifa aufgenommen, 

Die Hauptorte find: | | 

Port au Prince, Hauptftadt und Sitz der Regierung 
und einer Univerſitaͤt, mit 1000 Häufern, 15,000 Einwohnern 
und großem Hafrn. 

Hayti, fonft Cap Francais auch Cap Henri ges 
nannt, Sitz einer Univerfität, eines Mufeums ꝛc., mit 800 
Häufern und 12,000 Einwohnern, 

Domingo, Hauptftadt ded ehemaligen fpanifchen Antheils, 
wit verfandetem Hafen und 10,000 Einwohnern, 

Leogane, mit gutem Handel. 

Aux Cayes, fonft Saquemel, Hafen mit 4000 Eins 
wohnern, ohne Betriebfamfeit, 


*) Diefe Schwäche der Bevölferung rührt von dem verderblichen 
Kriege mit den Franzofen 1804 her, und aus der Schwähe der Be— 
sölferung des Gebietd des Despotifhen Chriſtophs und des indplenten 
fpanifhen Antheild. Denn diefer zählte nur 61,468 Einwohner, Ehri- 
ſtophs Antheil 367,721 Seelen; Pethions oder Boyers Antheil 506,147 
Seelen, ohngeachtet diefer nur 1/s der ganzen Inſel ausmacht. Allein 


die befjeren Einrichtungen zur Beförderung der Civilifation hoben die 
Bevölkerung. 
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Mari, eine Feſtung. — Iebrebanpk hat die Infel 12 
Hafenftädte, 


b) en. . 
$. 182, 


Die Menfchenkraft ift Hier mehr ald anderwärtd Reichthum. 
Der Taglohn in den Häfen ift ein Dollar; die Bedürfniffe 
des Menfchen in Kleidung, Obdach, Haudgeräthe ꝛc. find dage- 
gen wohlfeil, jo daß das Volk die Subfiltenzmittel in Fülle 
erwirbt. 

Eine englifhe Gefellfehaft hat die Bergwerke yon Eibao 
wieder eröffnet. — Ackerbau wird fehr getrieben — Fabri— 
katur weniger, — Handel: Hayti führt aus: Caffee, Zuder, 
Baumwolle, Blau= und Mahaghony= Holz, ſchlechte Häute. 
Ausfuhr im Jahr 1822: 652,541 & Zuder, 891,950 & 
Baumwolle, 35,117,834 % Caffee oder circa 350,000. Etr. 
Sämmtlihe Erporten hatten den Werth. von 9 Millionen 
Dollard oder 2 Millionen Pf. Sterling. | 

Hayti führe ein: ceuropäifhe Induſtriewaaren befonders 
aus Frankreich, Getreide ꝛc. Saͤmmtliche Importen hatten den 
Werth von 13 Millionen Piafter oder 3 Millionen Pf. Sterl, 

Der Tonnengehalt der Ein= und Ausfuhr war 200,000, 
in 1835 Schiffen, 

Die Hauptgefhäfte zu Port au Prince machen Nordame— 
rifaner, Briten und. Franzofenz die vierte Hauptflagge bilden 
die Hanfeaten. 

Zu Gunften und zur Aufnahme des hayti’fchen Handels 
und Schifffahrt zahlen auf hayti'ſchen Schiffen eingehende 
europaifche Waaren Ys weniger Zoll und die auf folden aus— 
gehende Waaren Yıo weniger ald die begunftigten Nationen. 

Die Inſel ift jetzt ſehr verarmt — der Handel faſt auf 
Null herabgeſunken. Die Neger find zu indolent und haben 
zu wenig Bedürfniffe, Die Zahlung der 150 Millionen Franken 
an Frankreich thut dem Lande zu wehe. 
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Der Staat von Hayti ift yermöge der fortdauernd in Kraft 
ftehenden Eonftitutiond=Urkunde vom 2. Juni 1816 eine un- 
theilbare repräfentative Nepublif, deren innere Gewalten getheilt 
find in die gefeßgebende, vollziehende und richter— 
liche Macht. Die Regierung ift der Form nach republikaniſch. 

Die gefeßgebende Gewalt ruht in den Händen eines 
gefeßgebenden Körpers, zweier vertretender Kammern, die von 
dem Bolfe gewählt werden und die Gefeße prüfen und befchließen, 

Die vollziehende Gewalt ift einem auf Lebenszeit er= 
wählten Praͤſidenten anvertraut, gegenwärtig Scan Pierre Boyer*) 
feit Chriſtophs Tod 1820 conftitutioneller Gebieter uber die 
ganze Nepublif und feit 1822 auch über den ehemaligen fpanis 
ſchen Antheil. Der Prafident hat ein entfcheidended DBotum 
bei der Gefeßgebung. Bon ihm ift auch die Militaͤrmacht ab- 
haͤngig; aber dad Syſtem der vffentlihen Erziehung und die 
republifanifche Regierungsform forgen dafür, daß ſie nicht mißs / 
braucht wird. 


II. Berwaltung 
$. 184, 


Die Verwaltung unter dem Praͤſidenten iſt voll Umſicht 
und Energie. Die Inſel iſt in 15 Provinzen getheilt. | 
Suftispflege. Seit dem 21. März 1826 befißt Hayti**) | 


*) Ein Mulatte, geboren zu Port au Prince 1768. 
9) Hayti, ein Negerftaat, hat ein eigenes den Verhaͤltniſſen 
dee Volks und des Landes angemeffenes Civilgeſetzbuch, und Deutſch⸗ 


land, ein hochkultivirtes Land muͤht ſich in alten al ig und Reichs⸗ 
Satzungen ab!! 
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ein eigenes bürgerlihed Geſetzbuch, größtentheild von einem 
jungen Kreofen, dem Advokat Blanchot, verabfaßt, das die 
wichtigften und liberalften Beftimmungen, GefhworneeGerichte x. 
enthält. Es zählt 2047 Artikel, 


Polizey. Kein Mittel wird vernadläffigt, öffentliche 
Sicherheit und Ruhe und einen guten Gefundheitözuftand her— 
zuftellen. Die Einimpfung der Kuhpoden, da die Menfchen- 
pocden fo große Verheerungen unter den Negern anrichteten, ift 
Gefeg und dadurd allgemein eingeführt. 


Staatswirthfhaft. Eben fo gefhieht auch alles 
Mögliche, den Wohlftand zu heben. Auf allen Seiten werden 
neue Gebäude aufgeführt, die dad Aufblühen ded jungen Freie 
ftaatd beurfunden. Man hat, theild um die Bevölkerung zu 
heben, theils um den unglüdlihen Brüdern, die in anderen 
Ländern durd die Milde hriftlicher Herren ihre Freiheit erhalten, 
aber Feine Duelle ihrer Subſiſtenz haben, fo wie allen auf 
weggenommenen Nleger-Handelöfchiffen befindlichen und in Frei— 
heit gejeßten Schwarzen, einen Zufluchtsort zu verfchaffen, allen 
Negern die Aufnahme und das Bürgerreht von Hayti zuge- 
fihert und auf diefe Art wirklich im Jahr 1825 eine Anzahl 
von 6000 derfelben aus den nordamerifanifchen Freiftaaten auf- 
genommen, die Neifekoften für fie bezahlt, für 25 Millionen 
Aecres Land in den Gebirgen ihnen angewiefen und fie ein= 
gebürgert. 

Um den Verkehr zu beleben , ift durch ein Dekret vom 7. 
April 1826 eine Nationalbanf von Hayti errichtet, die Bank— 
bilfete auf einen Fond von 6 Millionen Gulden auf Aktien 
audgiebt. Sie darf indeß nur didcontiren, nicht aber felbft 
Handel treiben. Eben fo ift bereits auch vieles für die Befor- 
derung des Ackerbaues und der Pflanzungen gefhehen; für die 
Induftrie hat dad Land bei feiner hohen Fruchtbarkeit und feinem 
herrlihen Klima noch Feine Hande übrig. 

Deffentliher Unterricht. Der Jugendunterricht wird 
mit außerordentlicher Thatigkeit in Schulen und Inftituten bes 
trieben, die der Staat unterhält. Der Unterricht ift daher 


ee 


‚größtentheild öffentlich und die Schüler machen die erfreulichſten 
Fortſchritte. In den Communal» Schulen, deren. es in allen 


Gemeinden giebt, wird Lancaſters Methode des gegenſeitigen 
Unterrichts befolgt. Die franzoͤſiſche Sprache und die Rechen⸗ 
kunſt werden vorzuͤglich gelehrt. — In den Staͤdten Cap Henri, 
Port la Pair, Sansſouci und Gonazre beſtehen vier große 
Lehranſtalten; Port au Prince befist ein Lyceum für Medizin, 
Rechtswiſſenſchaft x. — Der König Henri hat das Verdienft, 
eine Univerfirät geftiftet zu haben, auf der die höheren Wiſſen⸗ 
fchaften gelehrt werden; für die Chirurgie find franzoͤſiſche 
Profefforen dafelbft angeftellt. 


Derfelbe König Henri hat auch eine Akademie der Muſik 
und Malerei errichtet und ein Theater erbauen laffen, ſaͤmmt⸗ 
lich zu Cap Henri, ehemald Cap Francais. 


Militärmadht. Die bewaffnete Macht ift bedeutend 
und der Bevoͤlkerung angemeſſen, nemlich fuͤnf vom Hundert 
fuͤr die regulaͤren Truppen, die in 45,529 (jetzt wohl kaum 
20,000) Mann beſtehen und zwölf vom Hundert für die 
Landwehr, die in 113,328 Mann befteht. Diefe große und 
dem Land fo befchwerlihe aber nothwendige Anftrengung 
Fonnte feit 1825, feitdem Frankreichs Ueberfall nicht mehr 
zu fürchten ift, nadgelaffen werden. Auch dadurch, daß die 
ganze Infel jeht vereint und die Furcht vor inneren Unruhen 
niedergefchlagen ift, ward ein fo großes Heer nicht mehr nöthig. 
Indeß ift aus diefen Zeiten her dem Gefeße gemäß jeder 
Haytier vom 15 — 60 Jahr der Nationalgarde obligat. Jede 
Gemeinde muß außer der Infanterie- Compagnie auch eine 
Artillerie= und Kavallerie= Compagnie von 55 Mann errichten; 
die Uniformirung und Equipirung geht auf eigene SKoften, 
Jede Compagnie erwählt ihre Offiziere und Unteroffiziere felbft. 
Blos die Staaböoffiziere ernennt die Regierung, Alle Biers 
teljahre ift Mufterung. 


Finanzweſen. Das Staatdeinfommen beträgt 37 
Millionen Franken. Der Staat hat die Hälfte des reinen Ge- 
winnes vom Bergbau, den eine englifche Geſellſchaft, welche 
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die Kapitale hiezu ſchießt, daſelbſt betreibt. Der Einfuhrzoll 
für fremde Waaren mit fremder Flagge ift zwölf, mit eigener 
Flagge acht, und mit franzöfifcher Flagge ſechs vom Hundert 
(Kraft des letzten Abkommens mit Franfreih), 
Politifhe Stellung. Der Staat hat jeht allgemeine 
und diplomatifche Anerkennung. Er fteht gerüftet aber ruhig 
da. Er hat den Grundfaß: Frieden: und Verkehr mit aller 
Melt, * | 


Sritte Abtheilung. 





Statiftif des Kaiſerreichs Brafilien 


$. 155. 


Die Statiſtik ſchließt die Reihe der felbftftändigen Staaten 
Amerifa’3 auf eine mwürdige und zweckmaͤßige Weife mit dem 
Größten und Schönften, was Amerika befißt, mit dem im 
tiefen Süden jener Hemifphäre liegenden Kaiferreih Brafilien, 
Alles, was fie bisher aufgeführt hat, verſchwindet gegen die 
Pracht und Majeftat eines Landes, das von Feinem anderen 
der Erde weder an Größe, noch viel weniger an innerem Ge— 
halte der Naturſchaͤtze übertroffen, ja nicht einmal erreicht wird. 
Auf einem unermeßlihen Raume erhebt fi) eine Folofjale Be- 
geration mit MWunderbaumen und Rieſengewaͤchſen; Wälder 
ertönen von dem Gefang von Millionen Vögeln und den Stim- 
men wilder Thiere; die ganze Luft erfcheint belebt und von 
Myriaden leuchtender Käfer erfüllt; in dem Schooße der Ge= 
birge glänzen Diamante und Topafe, Gold und Platina und 
andere edle Metalle und Edelſteine; Ebenen, mit den fehönften 
Zriften und Blumen prangend, find mit reichen Heerden bedeckt; 
lachende Ihäler breiten fi vor dem Blicke aus; Ströme, die 
in ihren Betten Goldkörner enthalten, verbinden dad Land mit 
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allen Weltgegenden und Küftenz ein Boden, der Alles hervor 
bringt, ein gefundes Klima — welche Segnungen alle auf 
einem Punkte! — Indeß, alle dieſe unſchaͤtzbaren Vorzuͤge 
waren verloren, ſo lange Braſilien Kolonie blieb und, den 
paralyſirenden Beſchraͤnkungen des Mutterlandes unterworfen, 
ohne Selbſtſtaͤndigkeit war. Doch auch dieſes Ereigniß war 
unſeren Tagen vorbehalten — auch Braſilien hat ſich von Eu— 
ropa losgeriſſen und ſeine Selbſtſtaͤndigkeit erlangt. 


zur Geſchichte.*) 
§. 186. 


Braſilien war von ſeiner Entdeckung (1498) an bis zum 
Jahr 1822, wo deſſen Trennung eintrat, eine Kolonie von 
Portugal. Das Land bildete urſpruͤnglich und bei ſeiner Ent— 
deckung nur einen Wald und war deshalb fuͤr Anſiedlung 
wenig einladend; ſeine Kultur auch ſehr ſchwierig. Die portu— 
gieſiſche Regierung beſetzte indeß von Zeit zu Zeit die Wildniſſe 
mit Koloniſten, welche eben fo viele Brennpunkte der Civiliſa— 
tion bildeten. Das Land ward aber in der Entwiclung feiner 
Kraft durch diefelben auszehrenden Grundfäge der europäifchen 
Kolonialpolitif niedergehalten, welde das fpanifhe Amerika 
bedruͤckten. Hier wie dort war den Einwohnern von der Res 
gierung verboten: 

1) Oelbaͤume und Weinſtoͤcke zu ziehen, um den Abſatz 
von Portugald Oelen und Weinen zu vermehren. 

2) Ingwer, Pfeffer sc. zu bauen, aus Furt, der oft> 
indifhe Großhandel von Liffabon, der diefe Dinge aus Goa in 
Sftindien bezog, Fonnte darunter leiden, und fo ward der Land- 
bau eines portugiefifchen Stammes in Amerifa dem eines 
anderen in Afien preiögegeben. Man rottete, um den ojtindi= 
ſchen Handel zu erhalten, Muscatnuß-, Zimmt- und Kampferbäumg, 


*) Vergleiche: Ferdinand Denis, Resume de Phistoire de 
Bresil. Paris. 


ſelbſt Pfefferftauden und Gewuͤrznelken, die vortrefflich gedeihen, 
in Brafilien aus. Eben diefer Liffaboner mit europäifchen. 
Waaren handelnder Groß=Häufer wegen war 

3) auch die Anlegung von Manufakturen unterfagtz nicht 
einmal ihre eigene Heerdenwolle durften die SKoloniften ver— 
fpinnen und weben; man zerfehlug ihnen die Mafchinen zu 
Bearbeitung der Baumwolle, während man hierdurd) blos dem 
auswärtigen Kunftfleiß eine Prämie auffteckte nnd, ihn auf— 
munterte, Lieber Faufte man dad Tuch für die Truppen im 
Auslande, ald von den Einwohnern, Selbſt der Schiffbau war 
bei unermeglichen Borräthen des trefflichiten Bauholzes verboten! 

4) Faft alles war koͤnigliches Monopol, wie insbefondere 
dad Salz. Diefed Material war, da die nah Brafilien ge— 
brachten Rinder fih fo außerordentlich vermehrten, zu deren 
Gedeihen unentbehrlih; «3 EFonnte in Brafilien vermoge der 
Sonnenhiße aus dem Meerwaſſer (Bay-Salz) leiht gewonnen 
werden; aber diefe Gewinnung war ftrenge verboten, weil die 
Negierung die ganze Salzeinfuhr aus Portugal an Kaufleute 
von St. Ubes um jährliche Celende) 90,000 Thaler verpachtet 
hatte, die dann diefed unentbehrliche Bedurfniß in Amerika enorm 
theuer verkauften. Des erbärmlichen Bortheild diefes Monopols 
wegen Famen jährlich viele Taufende von Rindern um. — Auch 
der Wallfifhfang war koͤnigliches Negal. 

Sm Jahr 1819 wurde auch das Fernambucholz für ein 
Monopol der Regierung erklärt, dad nun nur noch in den 
Staatömagazinen zu Liffabon verkauft werden durfte, Um es 
nicht wohlfeil werden zu laffen, brannte man in einer Art ſtaats— 
wirthfchaftlihem Wahnfinns ganze Wälder von Farbholz nieder, 
Der Bicefonig Goyas erklärte fogar die Lebensmittel für ein 
Monopol und verkaufte felbjt Seife in feinem Palaſte. Auch 
der Fleifhhandel war in Rio Janeiro zulegt Negalz ein einziger 
Mann ward hiezu berechtigt, dem man, wenn man ſchlachten 
wollte, die Erlaubnig hiezu abfaufen mußte, So war dad 
öffentliche Wohl allgemein dem niedrigften Eigennuß felbft Einzelner 
aufgeopfert. Der vortheilhafte Tabackshandel, unentbehrlich 
beim Sclavenhandel an der Küfte von Afrifa, um Neger das 

Statiſtik von Amerika. 27 
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gegen einzuhandeln, war an eine Gefellfhaft von Monopoliften 
‚in Liffabon um 2,700,000 Eruffaden verpachtet. Die Blätter 
ded Tabadd, die man in Brafilien zu 2 gr. Faufte, wurden 
nah Liffabon gebracht, dort verarbeiter, wieder zurück nad 
Brafilien gefandt und dafelbft zu 2 Thaler dad W verkauft, 

5) Nur der gemeine Feldbau, die Viehzucht und die Gold» 
wäfcheret blieben den Einwohnern ald Erwerbszweig, obſchon 
unter den härteften Bedingungen übrig; alle Gegenftände, welche 
auf diefem Wege noch zum Borfihein famen, waren auf das 
Stärkite befteuert, vom Groͤßten bis zum Geringiten herab. 
Don jedem Ochfen, der zu Nio Janeiro oder in anderen Häfen 
zum Derfauf fam, mußten, während er bei feinem Ankauf im 
Inneren nur 2 Thaler Foftete, 3 Thaler bezahle werden, alſo 
z mehr ald der . Kaufpreid war; für ein Schwein bezahlte 
man ohnaefähr 20 gr. Jede Defraudation gegen fo unnatürlicye 
Beftimmungen wurde mit Verbannung an die verpeftere Kuͤſte 
von Angola in Afrika beftraft. Endlich ſchleppte man auch hier 

6) die Eingebornen mit Gewalt zu den Bergwerfen und 
Goldwäfchereien und machte zu diefem Swec auf fie Jagd wie 
auf wilde Thiere! 

Was follte, was Fonnte bei folhen Verwaltungsgrund— 
fäßen, wo entweder alles der National-Produftion entzogen oder 
doh mit den furchtbarſten Abgaben belegt war je aus der 
National» Induftrie und dem Wohlftand ded Volks werden? 
Portugal erpreßte auf diefe Weife zuletzt jährlid 20 Millionen 
Thaler von Brafilien durd: 

1) "/s alled gewonnenen Goldes; | 

2) "s aller Diamanten, was allein 1 Million Thaler gab; 

3) 1% Million Piafter an Soͤllen; 

4) Yıo 85 Ertrags aller Ländereien, felbft von Sclaven; 

I) die Licenzen für SKleinhändler, Branntweinfchenfer ꝛc.; 

6) den innländifchen Provinzial-Zoll für alle ſchon an den 
Küften verfteuerte Waaren, wie z. B. Eifen, weldhes zu den 
Bergwerfen beſtimmt 1000, der Sclave 10%, Fleiſch 5Reis gab. 

7) das Salzmonopol mit 90,000 Thaler; 

5) den Wallfiſchfang, 350,000 Thaler; 
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9) dad FernambucholjeRegal, 200,000 Thaler; 

10) das Tabacks-Regal, 2,700,000 Thaler; fo daß die 
Staatdeinfünfte, die im Jahr 1808 kaum 500,000 Pf. Sterl. 
erreichten, im Jahr 1820 — 2,700,000 Pf. Sterl. braten. 

Zu allem diefem kamen nun nod eine Menge Uebel 
und Mißbraͤuche anderer Art. Was nemlid die Regierung noch 
übrig ließ, nahm die Geiſtlichkeit, die unermeßlihe Einfünfte 
befaß, Das Erzbisrhum Bahia allein hatte ein Einkommen 
son 100,000 Eruffaden. 

Diefe Geiftlichfeit übte zugleich den furchtbarften Geiſtesdes— 
potismusd und Glaubensdruck. Jedermann mußte der römifch- 
Fatholifhen Religion zugethan feyn, die Inquifition harrte eines 
Seden, der fih die mindefte Abweihung von den Lehren der 
alleinfeeligmachenden Kirche erlaubte, und fo Fonnte auch von 
diefer Seite Fein Funke Licht in das ganze furdtbare Gebäude 
des Despotismus fallen. 

Nicht weniger Nachtheile Außerte die große Entfernung des 
Mutterlanded, welche es ganz unmöglich machte, in die Staatö- 
gefhäfte einen regelmäßigen und raſchen Gang zu bringen, auf 
die Kolonie. Befonderd hatte diefe große Entfernung für 
die Gerechtigkeitspflege die traurigften Folgenz fie Fonnte von 
Gerihten, die 1000 Meilen weir entfernt waren, nur mit 
ungeheuren Koften und DBerzögerungen (ſchon der widrigen 
Winde wegen, wenn auch menfchliche Leidenfchaften dadurch nicht 
noch zugänglicher geworden wären!) verwaltet werden. Diefe 
große Entfernung vermehrte zugleih die Kühnheit ungerechter 
Juftisverwalter und Beamten. Eine niederträchtige Käuflichkeit 
hatte alle Beamten verdorben. 

Die furchtbarſte Geifel ded Landes aber waren die por- 
tugiefifhen Truppen; dieſe ehrlofe Soldateska raubte und 
ftahl alles zufammen, fehandete Nonnen und mordete fie. Das 
Geld für die Montirungsftude ftecten die Oberften ein und 
wieſen die Soldaten auf die Vorräthe der Einwohner hin”) 





*) Auf die Klagen der Soldaten erwiederte man: „ihr Dumm— 
köpfe, wißt ihre euch Fein Tuch zu holen?” 
— 
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Wollte ein Eingeborner Offizier werden, fo mußte er das Pas 
tere dafür mir 2000 Cruſſaden auslofen. 

So hatte alfo Brafilien nicht nur eine vollig gehemmte In— 
duſtrie- und Öewerböfreiheit, fondern es war auch das am härteften 
befteuerte und gedrücktefte Land der Welt. Selbſt der Türke läßt 
den Ehriften= Gjauer doch noch Handel treiben und den Wein 
ftof anbauen, während der riftlihe Portugiefe alles dies 
hinderte und audrottete, 

Mag man nun nod) fragen, warum Brafilien ſich unab— 
hangig erklärte? Das Einzige, wad man von der Regierung 
ruͤhmen Fonnte, war, daß im Jahre 1755 alle Indianer für 
frei erklärt wurden und alle Rechte der SKoloniften erhielten; 
doch Died war unter dem genialen und feltenen Minifter Pombal 
geſchehen! 

Braſilien war auf dieſe Weiſe durch ſeine Verbindung mit 
Portugal ein ganz verfallenes und verfaultes Weſen. Aber 
endlich ſollte auch dieſes Elend verſchwinden; Braſilien erlangte 
ſeine Unabhaͤngigkeit! Die naͤchſte Veranlaſſung hiezu liegt in der 
Verlegung des Regierungsſitzes von Liſſabon nach Braſilien, und 
die Urſache zu dieſer war dieſelbe, welche allenthalben den Impuls 
zu den großen Veraͤnderungen Amerika's gab: die Plane Napo— 
leon Bonaparte's gegen die Halbinſel Spanien und Portugal 
oder das weſtliche Europa, ſo daß Portugal, nicht gluͤcklicher 
als Spanien, dadurch gleichfalls ſeine Kolonien verlor. Kaum 
nemlich hatte Napoleon den Frieden von Tilſit 1807 geſchloſſen, 
als die Geſandten von Frankreich und Spanien zugleich dem 
Hofe von Liffabon anfündigten, daß er alle Häfen des König- 
reichs den Briten verfchließen, alle Engländer verhaften und ihr 
Eigenthun confisciren laffen ſolle. Zu dem erften Punkte, der 
Verſchließung der Häfen, wollte fih der Hof verftehen, nicht 
aber zu den beiden anderen Zumuthungen, indem er feine 
älteften Bundeögenoffen ohne die höchfte Ungerechtigkeit nicht 
auf ſolche Weife aufopfern zu koͤnnen erklärte. Um bei der 
Uebermacht feinen vergeblihen Widerftand zu leiften, faßte der 
König Johann IV. auf den Rath der Engländer den Entſchluß, 
Portugal zu verlaſſen, es der franzöfifhen Armee preiszugeben 
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und den Sitz feiner Regierung bid zum allgemeinen Frieden nad 
Rio Janeiro zu verlegen. Er ſetzte diefen männlichen Entſchluß 
auch fofort ins Werk und fegelte zu Ende des Jahres 1807 von 
Liſſabon nach Rio Janeiro ab, das Land den Franzofen, die unter 
Junot nur wenige Stunden nad der Abfahrt ded Königs in 
Liffabon einrücdten, und den Spaniern, die fi) beide darein 
theilen wollten, überlaffend, Ihm folgten dahin 13,000 Mann 
Truppen und 11,000 Vortugiefen; im Ganzen 24,000 Europäer. 

Diefe Verlegung der Nefidenz nach Rio Janeiro war für 
Brafilien und die Koloniften das glüclichite, entfcheidendfte und 
folgenreichfte Ereigniß, der Grund aller fpäteren Erfcheinungen 
und feiner gegenwärtigen Selbſtſtaͤndigkeit. Zunächft wirkte ſchon 
diefe Erlangung des Hofed und die Einwanderung von 24,000 Eus 
ropaͤern Außerft vortheilyaft auf Rio Janeiro und feine Bevölkerung, 
die dadurch fehnell auf 50,000 Einwohner ftieg und im Jahr 1817 
fi auf 110,000 Einwohner *), fo wie im Jahr 1821 fogar auf 
130,000 **) erhoben hatte, Ueberall entjtand ein Leben und eine 
Thätigkeit durch die Anwefenheit des Hofes, die das ftille, verlaffene, 
vernachläffigte und gedrücte Land nie geahnt hatte. Und 
nicht blos die Bevölkerung hob fih, fondern der Bli der 
Kreolen ward dadurch geubt, und all die Civilifation verbreitet, 
die ein europäifcher Hof und fein Gefolge haben mußte, Indeß 
follte died alles nur bis zur Veränderung der Dinge in Europa 
oder zum allgemeinen Frieden dauern und Brafilien dann wieder 
in fein Nichts zuruͤckſinken. Als diefer aber im Jahr 1815 
mit Napoleons Fall eintrat, zeigte fih der König keineswegs 
geneigt, nach Europa zuruͤckzukehren; er erhob vielmehr Brafis 
lien zu einem Königreih, unter dem Titel: vereinigted König» 
reich von Portugal, Brafilien und beider Algarbien, und entband 
es dadurch von feinen Kolonial-Verhaͤltniſſen. Es war fomit 
Brafilien fhon jest Feine Kolonie mehr — es hatte vielmehr 
feine Stellung mir Portugal vertaufht, das jetzt nur nod) ald das 


*) Nah Spir und Martins. 
**) Nach Caldeleugh. 
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Nebenland erſchien, waͤhrend Braſilien der eigentliche Sitz der 
Regierung war. | 

Aber das befriedigte den Stolz der nun ſich ſchon Fräftig 
fühlenden Bewohner Brafiliens in der Nähe fo vieler neuen 
unabhängigen Staaten nicht. Es gährte in den Provinzen 
Brafiliens, befonderd in den nördlichen Provinzen des Landes, 
in. Sernambuco, wo man durdy diefe Nähe der chernaligen 
fpanifchen Kolonien angeregt, gleichfalls republikanifhe Formen 
wuͤnſchte; man begehrte eine weniger unumfchränkte Regierung ; 
es fanden theilweife Infurreetionen ftatt, vorzuͤglich zu Fer— 
nambuc und Bahiaz doch die in Brafilien ftehenden portugiefi- 
[hen Truppen unterdruͤckten diefe Gährung‘ für jetzt. — Als 
aber im Jahr 1820 die Nachricht von den in Spanien und 
Portugal ausgebrohenen Nevolutionen nach Brafilien 'gelangte, 
da forderten die portugiefifhen Truppen wie ihre Waffenge— 
fährten am Tajo, gleichfaits eine Conftirution, und der König 
ſah ſich genöthiat, fie zu gewähren; der Kronprinz, Don Pedro, 
gab am 21. Februar 1821 die Erklärung der Annahme der 
portugiefifhen Gonftitution im Namen feines Vaters. Der 
König, mißvergnügt über diefe Auftritte, beſchloß jest Brafilien 
zu verlaffen. Am 7. März 1891 ordnete er die Wahl ver 
Corte an, die ihm, um Brafilien in der portugiefifhen Kam— 
mer zu repräfentiren, nach Liffabon folgen und begleiten follten; 
allein ftare daß die Wahlmänner Deputirte wählten, verlangten 
fie eine einftweilige Sunta und hierauf die fpanifche Cortes— 
Berfaffung ohne Einfhränfung für Brafilien. Der Konig ließ 
hierauf die Verſammelten durch Militär mit Hinterlaffung von 
acht Todten fprengen, betätigte die noch unvollendete portugies 
ſiſche Berfaffung, ernannte feinen Sohn Don Pedro während feiner 
Abwefenheit zu feinem Stellvertreter und Negenten von Brafilien 
und fhiffte fih am 26. April 1821 mit 4000 Perfonen nach 
Portugal ein. Ohne ded Königs Ankunft abzuwarten hatten 
indeß die portugiefifhen Cortes die vom König beſchloſſene 
Gleichftellung der Brafiliee verworfen, deſſen Zufagartifel 
abgewiefen und über Brafilien willführlihe Beltimmungen 
getroffen, Kraft deren Brafilien durch Staatöminifter von 
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Europa aus regiert und der Prinz zuruͤckgerufen werden 
ſollte. 

Auf dieſe Nachrichten aus Portugal erhob man ſich in 
Braſilien und erklaͤrte: man wolle unter Don Pedro ſelbſtſtaͤndig 
ſeyn und keine portugieſiſchen Truppen im Lande dulden; der 
Prinz gab hierauf am 9. Januar 1822 eine oͤffentliche Er— 
klaͤrung: daß die portugtefifchen Truppen aus dem Lande entfernt 
werden follten und er im Lande bleiben würde. Nun erfannte 
man in Portugal den früheren Mißgriff. Don Pedro mußte am 
18. Mai 1822 den Titel eines ewigen Vertheidigers von Brafilien 
annehmen und im Juni eine aus 100 Abgeordneten gebildete 
Nationalverfammlung in Brafilien zu Abfaffung einer befonderen 
brafilianifhen Verfaſſung zufammenberufen. Dies alles aber 
wurde in Liffabon für ungültig erklärt und die Ruͤckkehr ded 
Kronprinzen bei Verluſt der Krone verlangt. 

Nun fürchteten die Brafilianer eine neue ganzliche Abhangigs 
feit von Portugal — fie erhoben fich bei der Nachricht dieſes 
Befchluffed abermals in Waffe und erklaͤrten: des Prinzen Abreife 
würde dad Land in eine Republik verwandeln. Es trat daher 
am 1. Auguſt 1822 ein brafilianifcher Congreß zufammen, welcher 
die Trennung von Portugal ausſprach und am 12. Oktober den 
Prinzen Don Pedro zum conftitutionellen Kaifer ernannte, der, 
um dem Haufe Braganza den fihonjten Theil feines Erbes, 
Brafilien, zu erhalten, fich genothigt fah, diefe Würde anzus 
nehmen und die vertretende Conftitution zu Gunſten der Freis 
heit umzuändern. Man hatte ein fchriftliches Grundgefeg der 
Monarchie beabfihtige und bereitd am 30 Auguft ward von 
der dazu ernannten Commifjion der Entwurf der befonderen 
für Brafilien bejtimmten Berfaffung vorgelegt, welche die Na« 
tionalverfammlung mit wenigen Abanderungen annahm, ver 
Kaifer aber wegen zu großer Befchranfung der Negentengewalt, 
nemlich wegen des ihm nicht zugeftandenen abfoluten Veto's 
verwarf, die Nationalverfammlung für aufgelöst erflärte, und 
ſolche, als fie ieh am 11. November für permanent er» 
Färte und nicht auseinandergehen wollte, am 12. November 
durh Waffengewalt auftöfen ließ. 
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Demohngeachtet wollte der SKaifer nicht ohne Verfaſſung 
vegieren. Auf ein Manifeft vom 16. November 1892 trat eine 
zweite Berfammlung zufammen, welcher am 11. Dezember 1822 
der von den Miniftern und vom Staatsrath verfertigte Verfaſ— 
fungö-Entwurf vorgelegt ward. Die Stimmen des Volks follten 
über die Annahme der Derfaffung gefammelt werden, und nun 
begann im Lande eine neue Gährung über die aufgeftellten Grund- 
beftimmungen der repräfentativen Berfaffung, die bis zum 
Januar 1824 fortdauerte, wo die feierliche Annahme der octroyr— 
ten Derfaffung erfolgte. Die Mehrheit der eingefammelten Volks— 
ftimmen entfchied ſich nemlich für diefelbe, der Kaifer ertheilte 
ihe am 9. Januar 1824 die öffentliche Sanction und leiftete 
am 24. März 1824 felbft den Eid auf dad neue Grund» 
geſetz. 

Indeß zeigte ſich hiermit der Norden des Landes keineswegs 
zufrieden — eine in dieſem ganzen Theile fortdauernd verbreitete 
republikaniſche Stimmung wuͤnſchte freiere Formen oder wo 
moͤglich gaͤnzliche Trennung von Rio Janeiro; eine Republik! 
Beſonders zeigte ſich dieſe Stimmung in den Provinzen Bahia 
‚und namentlich in Fernambuc; der dortige Praͤſident der Regie— 
rung der Provinz: Don Manuel Carvalho Paez D’Andrade er= 
Härte am 1. Juli 1824 Fernambuc förmlich für frei und unab— 
hängig — man mußte eine Armee dahin fenden, worauf am 17. 
Dftober 1824 fih die Stadt den brafilianifchen Truppen ergab, 
Andrade aber nach England entkam. 

In Europa, befonders in Portugal, war man beim 
Empfang der Nachricht von der neuen Conftitution und Los— 
reißung Brafiliens ungemein betroffen; beſonders machte die Iehte 
einen tiefen Eindruck, Da man indeß das monardifhe Princip 
gerettet fah, und fih in dad Unvermeidliche fügen mußte, 
fo ward. durch englifhe VBermitielung am 29. Auguft 1825 zu 
Rio Janeiro ein Vertrag abgefchloffen, der am 7. September 
vom Safer Pedro und am 15. November d, 3, von Sohann VI. 
genchmigt wurde, Kraft deffen Brafiliend Unabhängigkeit und 
die SKaiferwirde Don Pedro's und ſeiner Erben anerkannt, 
Sohann dem VI. blos für feine Perfon und auf Lebenszeit der 
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Faiferliche Titel vorbehalten, und feftgefeßt ward, daß die Unters 
thanen beider Länder ſich gegenfeitig ald die befreundetften und 
begunftigften Nationen betrachten follten. Auch zahlte Bra— 
filien nobh die Summe von 2 Millionen Pf. Sterling an 
Portugal heraus. 

So war denn Brafilien formlich von Portugal lodgebunden, 
Don Pedro regierte in Brafilien und Johann VI. in Portugal, 
jeder ganz unabhängig yom anderen, Don Pedro berief im Jahr 
1826 unterm 23. April die Ständeverfammlung zufammen, 
die am 26. Mai eröffnet und von ihm am 6. September wies 
der gefchloffen wurde, Johann VI. hatte im Jahr 1825 Por= 
tugal auch eine Berfaffung gegeben, gegen weldye aber fein 
zweiter Prinz, Don Miguel, proteftirte, einen Plan fie zu 
jturgen entwarf, der indeß fiheiterte, worauf der Prinz Portus 
gal verließ und im Audland lebte, Ueberhaupt war nun nur 
noch die Frage, wie es werden follte, wenn Johann VI. ftarb, 
Diefer Fall trat am 26. März 1826 ein. Pedro I. erflärte 
ſich jest Kraft feiner Primogenitur ald Herrn und Erben ver 
Krone Portugal, gab ald folcher dem Lande von Rio Janeiro 
aus cine neue Konftitution, Teiftete aber, da er vermöge der 
brafilianifchen Eonftitution nicht wohl zwei Kronen tragen Fonnte, 
auf den europäifhen Thron zu Gunften feiner zweiten Tochter, 
Maria da Gloria, Verzicht, beftimmte deren Hand feinem 
Bruder Don Miguel, und ernannte fo lange, bis deren Ers 
ziehung vollendet feyn würde, feine Schweiter Anna, zur Ne= 
gentin von Portugal. Da indeß unter Spaniens Begunftigung 
eine anticonftitutionelle Parthei fi bildete und unter dem Vor⸗ 
wand, Don Miguel auf den Thron von Portugal zu erheben, 
bewaffnet in dad Land von Spanien aus einfiel und ein fürm= 
licher Krieg, bei welchem England fogar feine Truppen zu 
Hülfe fenden mußte, ausbrach, die Prinzeffin Anna auch durch 
Krankheit in ihren Functionen gehindert wurde, fo legte Pedro 
zu Ende des Jahres 1827 die Negentfchaft in die Hände Don 
Miguel felbft, der zu Wien die Conftitution anzuerkennen 
verfprah und uber England zu Anfang ded Jahres 1828 in 
Portugal anlangte, um diefe Regentſchaft zu übernehmen und 
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in einigen Jahren ſich mit der Infantin Maria da Gloria 
zu vermaͤhlen.*) 

So glaubte Don Pedro * Intereſſen beider Partheien im 
Lande vereinigt und auch Portugals Verhaͤltniſſe feſtgeſtellt zu 
haben, Jetzt erſt waren die Angelegenheiten beider Laͤnder voll—⸗ 
fommen gefchieden und angeordnet und jedes konnte nun allein feiner. 
Beftimmung entgegen gehen, Brafilien fhien unter Don Pedro’s 
Negierung ein ſchoͤnes Loos gefallen zu ſeyn; mit feiner Thren= 
befteigung änderte ſich hier alles. Der junge Fürft griff, felbft 
während all diefer Unruhen, das verfallene Verwaltungs-Syſtem 
mit Kraft und Energie an und führte ein anderes Leben in 
Ddafjelbe ein. Er glaubte vor allem in die Finanzen Drönung 
bringen zu müffen und fing hiebei mit den Audgaben und zwar 
vor allen bei den Ausgaben des Hofes an, der allein jahrlich ein 
Vierttheil aller Einfünfte verfhlang, Er gab hierin felbft das 
ftrengfte Beifpiel, indem er feine perfünlichen Ausgaben auf 
20,000 Pf. Sterling beſchraͤnkte; auf gleiche Weife wurde in 
allen Zweigen ver dffentlihen Verwaltung cine weife und 
durchgreifende Sparfamfeit eingeführt, Anderſeits fuchte er die 
Einkünfte ded Staats zu heben und dies vorzuͤglich durch 
Belebung ded Handeld und ded Bergbaues zu bewirken. Er 
fhaffte die Monopole ab, die eine fo furchtbare Herrfchaft er- 
rungen hatten, erflärte Rio Janeiro zu einem Freihafen, der 
ih nun allen Nationen zu einem freien Handel eröffnete, 
beftimmte die Hafenzolle im ganzen Lande näher — rief zum 
befjeren Betrieb des verfallenen Grubenbaues Bergwerfögefell- 
fhaften ins Land, die der Krone den fünften Theil der Aus: 
beute einliefern follten, und führte fo das Staatdeinfommen auf 
reine und urfprüngliche Quellen zuruͤck. So ward auf diefe Weife 
bald Ordnung in die Finanzen gebracht, die fi von 2,700,000 
Pf. Sterling im Jahr 1820 auf 4,000,000 Pf. Sterling im 


*) Don Miguel hat ſich feitdem von feiner Mutter geleitet 
durch einberufene Stände für fouverain und zum König erklären 
lafien und fiheint die Hand feiner Nichte desavouiren zu wollen; das 
Schickſal des Landes ſchwankt noch einmal. 
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Sahr 1827 hoben. — Auf gleiche Weife wurden eine Menge 
anderer Mißbräudhe, die unter der unumfchränkten Gemalt 
Nahrung gefunden hatten, entfernt, Dagegen erſchienen 
eine Menge neuer Anſtalten. Es wurde ein guted Verthei— 
digungs-Syſtem aufgeftellt und eine Landwehr aus Bürgern, 
die in den Waffen geübt wurden, eingerichtet; — deögleichen 
eine Marine, gleihfam wie aus Nichts, gefchaffen. Auf den 
Werften und im Hafen von Nio Janeiro zeigte fich die größte 
Thaͤtigkeit; neue Straßen erfhienen in allen. Theilen dieſer 
Stadt und der Kaifer felbft belebte Alles durch feinen Eifer und 
feine perfönliche Gegenwart. Er gab ſelbſt das erfte Beifpiel 
der Thärigkeit wie der Nüchternheit. Noch erfcheine er jeden 
Morgen im einfachen Bürgerrod auf allen Plaͤtzen der öffent- 
lichen Thätigkeit, auf den Bureaus, in dem Hafen, in der 
Münze und — wenn. man ihn am wenigften vermuthet. 
Allem Prunf und Aufwand abhold, begnügt er fid) mit wenig 
Gerichten bei feiner Tafel. 

Er wußte zugleih wie alle weife Regenten mit ähnlich 
denfenden Geiftern und Gehulfen fi) zu umgeben, unter denen 
befonderd der edle Minifter Linhares fi) hervorhebt. Diefe 
hohe und weife Thaͤtigkeit Fonnte bisher Brafilien allein vor 
weiteren inneren Stuͤrmen bewahren. Es ift wenigftens ſchein— 
bar die Ruhe im Lande hergeftell. Im eigentlichen Brafilien, 
befonderd in den deutfchen Kolonien giebt es wirklich nur treue 
Anhänger des Kaifersz aber im Norden des Landes ift eine repu— 
blifanifche Parthei, welche während allem dem einen hartnädigen 
Meinungsfrieg unterhält und ohngeachtet fie Außerlich beſiegt 
wurde, doc keineswegs vernichtet ift. Gänzlicher Friede feheint 
6 hier nur mit dem Nuin eined von beiden Theilen werden 
zu koͤnnen. — 

Nach Außen hin iſt der Himmel Braſiliens mit Wolken 
umzogen, die man hinwegwuͤnſchen möchte; ein Krieg mit 
Buenos Ayres, wozu der Keim fihon feit mehreren Jahren gelegt 
wurde, erfchöpft dad Land, Die Beranlaffung diefes Kampfes 
war folgende: im Jahr 1815 entfchied der Congreß von Wien, 
daß die im Jahr 1801 von Portugal an Spanien gefommene 
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Stadt und Feltung Dlivenza wieder an Portugal zuruͤckge— 
geben werde follte, Ueber diefe Beftimmung hatten fi zwifchen 
Ferdinand VII. und Johann VI Mißverftändniffe erhoben, 
Spanien verweigerte die Heraudgabe Dlivenza’d und nun befeßte 
Portugal im Jahr 1816 die fogenannte Banda oriental nebjt Mon- 
tevideo, eine Provinz des ehemaligen fpanifchen Vicekoͤnigreichs La 
Plata oder Buenos Ayred, unter dem doppelten Borwand: fein 
eigened Land, Brafilien, gegen die im Aufruhr befindlichen 
fpanifhen Provinzen zu fihern und Spanien diefe Provinz zu 
erhalten, Diefer Schritt mußte Brafilien oder damals noch 
Portugal in die mannichfachften und unangenehmften Eollifionen 
bringen, theild mit Spanien, theild mit Buenos Ayres, welches 
diefe Provinz ald einen Theil des bisherigen Koͤnigreichs, nun— 
mehr Republif La Plata betrachtete und in Anfpruh nehmen 
mußte, theild mit den Bewohnern der Banda eriental jelbft, 
die weder von Brafilien noch vom La Plataftaate Fünftig ab» 
hängen, fondern frei feyn und einen eigenen Staat begründen 
wollten. Indeß behauptete Brafilien Montevideo bis zum Jahr 
1825 mit ftarker Waffenmacht ununterbrochen, ohne den Re— 
clamationen nad) irgend einer Seite hin Gehör zu geben. Am 
21. April 1825 aber erhoben fih die Bewohner der Banda 
oriental förmlich gegen Brafilien und der Aufruhr brach allge— 
mein aud. Laballeia, da8 Haupt defjelben, im Geheim wohl 
von Buenos Ayred unterftußt, landete am linfen La Plataufer 
und Frutuofo Ribeira, der hier Fommandirende brafilianifche 
General, ging zu ihm über, Als hierauf im Mai die 
Negierung der La Plataftaaten ein Beobachtungscorps am Ura— 
guay aufitellte, nachdem fie bereits am 25. April die Aufnahme 
der Banda oriental in die Nepublif vom La Plata ausge— 
fprochen hatte, und der brafilianifche Admiral Lobo, der an die 
Stelle des aus dem brafilianifchen Seedienft gefchiedenen Admirald 
Cochrane getreten war, die Regierung von Buenos Ayres aufs 
gefordert hatte, die Nebellen der Banda oriental, (die am 8. 
Juli bei Perdido die Brafilianer fchlugen, am 14. Oftober jedoch 
bei Orqueta de Sarandi, fo wie auch am 4. November unter 
Nibeira bey Arboletto von den Brafilianern gefchlagen worden 
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waren) nicht ferner zu unterftügen, und nachdem bercitd am 4. 
November eine diplomatifhe Note ded Staatöfefretaird von Buenos 
‚Ayres, welche die Befisergreifung der Banda oriental von Seiten 
Braſiliens mißbilligte und die Anſpruͤche La Plata’ auf diefe 
Provinz audeinanderfehte, erjehienen war; erfolgte am 10. 
Dezember 1825 die fürmliche Kriegserklaͤrung Brafiliend gegen 
Buenos Ayred und am 3. Januar 1826 die SKriegderklärung 
von Buenos Ayres gegen Brafilien. 

Seitdem dauert ein für beide Theile gleich unpolitifcher 
Krieg ohne zu einem entfcheidenden Nefultat zu führen fort, 
indem mit abwecbfelndem Glük, zur See mehr zum Bortheil 
Brafiliend, zu Land mehr zum Bortheil von Buenos Ayres 
gefochten wurde. Am 30. Dezember 1825 überfiel der Oberft 
Dlivera die Stadt Therefa und dad Fort St. Migued in der 
Banda oriental und nahm ed. Dagegen drang der Admiral 
Lobo, der biöher den Uraguay bloquirt hatte, auf dem La Plata 
gegen Buenos Ayred vor, um folched zu bloquirenz wurde aber 
von der feindlichen Flotille unter Brown gefchlagen, die er aber 
fpäter wieder ſchlug, fo daß die republifanifhe Flotte fih zus 
rüchziehen mußte und Buenos Ayred bloquirt wurde, wodurd) 
fein Handel fehr litt. Dagegen belagerten die Landtruppen 
Montevideo, aber gleihfalld ohne Refultat.*) 

Diefer Krieg, in welchem es Brafilien mit einem doppelten 
Feinde zu thun hat, mit den Landeseinwohnern und dem La 
Plataſtaate, verfehlinge die Einkünfte des Kaiſerreichs, und was 


*) Der Schauplag dieſes Kriegs ift fehr befchwerlih — eine 
große Wildniß, hügelig, auf der einen Seite an hohe Gebirge, auf 
der anderen an die Meeresfüfte ftoßend, voll Lagunen und Haffe, wie 
an der Dftfee, lauter durchfchnittenes Terrain, Urwald, Grasanger, 
Moräfte mit großen Sumpfbäumen; felten eine Stadt; die einzelnen 
Stellen, wo Viehzucht betrieben wird, 4 — 10 Stunden auss 
einander. Fuhrmwerfe und Wagen giebt ed gar nicht. Artillerie ift 
daher nicht anmendbar und fortzubringen. In jedem Bufch aber 
muß man einen Feind fürchten, da die Banderos vortrefflihe Schügen 
find. Dan fann blos mit Rindfleifch fi) naͤhren und das Pferd mit 
Gras. Der Krieg ift daher zugleich ſehr fchwierig und befhwerlid. 
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noch verderbliher it, die dem Lande fo unentbehrliche Bevöl- 
Ferung; fügt den beiderfeitigen Bürgern durch die Bloquaden 
großen Schaden zu und hemmt den Verkehr mit allen Völkern, 
während er Brafiliens Gebiet unnöthigerweife zwar vergrößern 
aber deffen Negierung nur erfchweren Fann, Im Sommer 1827 
wurden daher unter englifcher Vermittlung Friedendunterhand- 
lungen eingeleitet, die fih zwar im Herbſt wieder zerfchlugen 
und Brafilien zu dem Entſchluß leiteten, den Krieg Eräftiger 
als je fortzuführen, allein neuerlich doch wieder angefnüpft 
worden find und wahrfcheinlih mit Berzichtleiftung von beiden 
Seiten auf Montevideo und der Anerkennung deſſelben als 
eigener Staat endigen, 


A. Ost, art Bu u — 
Da: Lo ud 
a) Beographiſche Lage, Grenzen und Größe 
$. 186. 


Brafilien ift dad gefegnetfte Land der Erde, ihr Paradies, 
und zugleich das größte Neih, nit blod in Amerika, fondern 
auf dem ganzen Erdenrund, mit Ausnahme des oͤden Rußlandb. 

Geographifhe Lage. Brafilien erſtreckt fih durch 
einige 40 Breitengrade hin, nemlih vom 3° nördlicher Breite 
oder der Nähe ded Erd-Aequatord bis zum 35° ſuͤdlicher Breite 
und cben fo vom 17 — 53° weltlicher Länge, 

Die Grenzen ded Landes find: in Often dad MWeltmeer, 
im Süden Buenos Ayred und Paraguay, im Welten Bolivia 
und Peru und im Norden Columbia, 

Die Größe beträgt 140,625 geographifhe [] Meilen ohne 
die ciöplatinifche Provinz oder die Banda oriental und mit 
diefer 150,000 (nach Anderen 127,000) [] Meilen, 
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b) Phyfifhe Befhaffenheit des Landes oder Ober» 
flähe, Boden, Bewäfferung und Klima, 


$. 187. 


Sherflade Das Land beſteht aus hohen, niederen 
und ebenen Gegenden; beſonders iſt die Provinz Rio Janeiro 
mehr eben als gebirgig. Aber das Innere des Landes fuͤllen 
mehrere 4 — 5000 Fuß uͤber die Meeresflaͤche ſich erhebende 
Bergketten aus, die von Norden nach Suͤden laufen und der 
Meereskuͤſte parallel ſtreichen. 

Bodenbeſchaffenheit. Ein reicher, tiefer Humusboden, 
aber noch mit viel Urwald mit großen ſchwer auszurottenden Baͤu— 
men bedeft, an deren Stelle gleich ungeheure Schlingpflanzen 
treten, welche die Ausrottung erſchweren; desgleichen bedecken noch 
viele Sümpfe und ftagnirende Gemwäfjer den Boden, wie in 
jedem rohen Lande. | 

Die Bewäfferung iſt reih ſowohl an großen als 
Mittel- und Eleinen Flüffen, die den großen Gebirgen im Mittel 
ded Landes und zum Theil den Anden oder Cordilleren entftrömen 
und verfehiedene unermegliche Flußthäler bildend durch Brafilien 
ſich ergießen , mit vielen Wafferfällen. Unter ihnen tritt yor allen 
hervor der große Amazonenfluß mit feinen unzähligen Neben- 
flüffen, aus des fernen Quito’5 Gebirgen hervorftromend, im Norden 
ded Landes, von Welten nad) Often laufend; der Rio Grande 
oder Para, im Mittel ded Landed von Suden nah Norden 
ftromend; der Nio de Francesco oder Franzfluß, in der 
Richtung von Suͤdweſt nad Nordoft in der Nähe der Küfte 
hinjtromend; der Paraguay, von Norden nah Süden ftrö- 
mend, wo er dann fpäter den Namen La Plata empfängt; der 
Parana, der in den La Piata fallt, mit dem ungeheuren 
Urupapumpa-Sturz; der Uraguay, der Maranhao, Oyas 
poc, der Rio Tiere mit vielen Wafferfällen, worunter be= 
fonderd der großartige Stapuraz der Rio Pardo mit 160 Meilen 
Lauf; der Camapuari, Cohim, Tucucri, St. Lorenzo, Cuyaba, 
Guapon, Madeira, Preto oder ſchwarze Fluß (Rio Negro), 
Sucouriee ꝛc. Es giebt wenig eigentliche Landfeen. 


— 432 — 


Das Klima an ih ift heiß, aber gemäßigt und erfrifcht 
durch vie vielen Flüffe, die Nähe des Meered und die vielen 
Gebirge des Landes. Rio Janeiro hat 16 — 30% Wärme, 
aber weiter innen auf den Höhen und mehr weitlih und füd- 
lich iſt das trefflichfte Kiima; im Norden ift die Luft etwas 
feuht und kalt. Da hier die anhaltende und drücdende Hitze 
der Tropenländer nicht herrfcht, fo Fennt man auch die Krank— 
heiten Oft und Weftindiend nicht; überhaupt weis man 
unter Brafiliend fhonem Himmel von befonderen dent Lande 
eigenthümlihen Krankheiten nichts, Durch Austrocknung der 
Suͤmpfe und Lichtung der Wälder wird dad Klima nod) immer 
gefünder werden, 


c) Naturreidtbum 
$. 188. 


Der natürlihe Reichthum Brafiliens übertrifft alles, was 
man fonft kennt; er ift in allen Theilen der Natur gleich aroß 
und ftelle bei näherer Betrachtung das ſchoͤnſte Gemälde dar, 
Kein Land Fann mit ihm rivalifiren ! 

Unermeßlih ift vor allem der Neihthum an Minera= 
lien und Metallf haben, namentlih an Edelfteinen und 
Gold. Brafilien iſt die größte Fundgrube an Diamanten *), 
aber obgleich haufig großer, find fie doch nicht von fo 
reinem Waſſer als die oftindifhenz Perlen, Topaſe, Sriftalle, 
Marienglad ꝛc. Fommen in größter Menge vor Gold führen 
alle Fluͤſſe bei ſich, befonders die trägen fihlammigen Baͤche, 
fowohl in Körnern, die das Waſſer abgefpült hat, als in 
kleinen gediegenen Maffen, feltener aber doch auch in ganzen 


*) Man findet fie in loſem auf Felfen gelagertem mit Pflanzen: 
erde gemiſchtem Kies, den man waͤſcht und ausfucht; in dem Diamant- 
Diftriet: Serra de Frio in ziemlid) harten ausgeſchwemmten Breccia— 
Helfen. Die Diamantenfucher können aber nit viel fiherer auf einen 
Fund rechnen, als unfere Lotteriefpieler auf einen Be und find 
die aͤrmſten Menſchen. 
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Klumpen, 9). Ed findet-fih in Menge zwifchen den Nigen der 
Felfen, im rothen Lehm ‚der Gebirge, den man deshalb aus- 
waſcht; in feiner fehönften Geſtalt aber erfcheint es in dem 
‚breitblätterigen Eifenglimmerföiefer. 

Auch alle übrigen Metalle und Halbmetalle, Silber aus: 
nommen, finden ſich im großten Ueberfluß; ganze Gebirge 
beftehen aus. 90 %/ Eifenftein; fodann ift Zinn, Blei, Ouedfilber, 
Schwefel, Aaun ꝛc. in unendlicher Menge vorhanden; aber 
man ſchaͤtzt diefe Stoffe noch nicht. | 
Pflanzenreich. Der Pflanzenreihthum iſt unermeßlich. 
Kein Land hat eine folhe Mannigfaltigkeit und Ueppigkeit der 
trefflihften Gewaͤchſe. Es zeigt, da ed weder die drückende 
und anhaltende Hitze der Tropenländer, noch die ftarrende Kälte 
Europa's Eennt, die Pflanzenwelt in ihrer höchften Vegetation. 
Die niederen Gegenden, wo die Hihe groß ift, bringen alfe 
Sid-, Tropen und Kolonial-Produkte Weftindiend fo wie die 
Gewächfe Oftindiend und China’ hervor Cund darunter viele 
anderen Ländern ganz unbefannte und neue Früchte) als: Orangen, 
Pomeranzen, Grenadillen, Ananas, Guavas, Cocos, Jambos, 
Jambutikaba, Mango, Yams, Mandikoa, Pifang, Trauben, 
Pfirſiche 20.5 ferner: Kaffee, Zucker, Cacao, Baumwolle, 
Tabak, Reid in größter Menge. Der Caffeebaum, ver in 
Sftindien 1% & Bohnen liefert, giebt hier 2 — 3 bisweilen 
auch 5 — 6%. Don einem Gefter Reid ernötet man in 
der Provinz Eftrella das Fuͤnfzigfache. Auch den Anbau des 
Thee’5 hat man mit Erfolg verfucht. — Faͤrberei, Küche und 
Pharmazie finden in diefem Lande ein weites Magazin für ſich 
geoͤffnet; jene nemlich die herrlichſten Farbehoͤlzer, befonders 
Brafilienholz; dann Indigo, Saffran; die Küche: Gewuͤrznelken, 


*) Man fchast nicht einmal dad Gold, ſondern die Einwoh: 
ner traten nur nad) Diamantengruben. Wenn man in Drafilien 
aufs Diamanten⸗Suchen in den Wäldern und Schludten ausgeht, fo 
laßt man ganze Aroben Goldes, die man fieht, liegen, weil es bei 
dem Mangel an Wegen zu ſchwer und mühfam ift, mit diefer Laft die 
MWalder zu durchkriechen. — Noch fand man Fürzlih in Billa Kira 
einen Klumpen von 16 ®. 

Statiſtik von Amerika. 28 
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Zimmt, Pfeffer, Vanille, Roucou, Ingwer; die Pharmazie: 
China, Saffaparille, Saffafras, Gummi, Harze, Oele, Bal- 
fane, St. Luzienkraut für Augenkrankheiten :c. 

In den hoheren, nördlihen Gegenden auf den mehrere 
taufend Fuß hohen mit Urwaͤldern bedeckten Gebirgen finden 
fih die edelften Holzgattungen und darunter Bäume von ſolchem 
Umfang und von folcher Niefenhöhe, daß fie noch von der eriten 
Schöpfung herzuftammen ſcheinen; alfo das herrlichſte Schiffs— 
bauholz. Manche, in majeftätifcher Pracht thronend, zeigen mit 
Blumen bedefte Kronen, durch welche ſich Lianen und andere 
Schlinggewächfe windenz andere, mit ewigem Gruͤn bededt, 
bilden malerifhe Gruppen, die von raufchenden Bächen oder 
den fpielenden Flurhen der See umgeben, dem entzuͤckten 
Yuge die reizendften Landſchaften darftellen, und vom Geſang 
taufender im bunteften Farbenfhmuc prangender Voͤgel belebt 
find. Die reichte Einbildungsfraft und die lebendigfte, vollkom— 
menfte Menjchenfprache -ift unfähig, die Fülle des Reichthums 
und die Schönheit diefer Narur auch nur entfernt anzudeuten! 

In diefen höheren Gegenden gedeihen zugleich alle euro- 
paͤiſchen Fruͤchte in größter Ueppigkeit: Mais, Gerreide, Hanf, 
Stefrüben, Kartoffeln oder Erdäpfel ꝛc. Es giebt überhaupt 
fein europäifches Gewaͤchs, weldyes bei einiger Pflege in dieſem 
Boden und unter diefem Himmel nicht überfhwenglih wucherte, 

Gleich reich ıft die thierifhe Natur in diefem Wunder— 
lande.*) Wallfiſche fpielen um die lange Kuͤſtenſtrecke von 


*) Sm kann nit umhin, bier in einem Auszug. eine Gtelle 
der Beichreibung des Landes von den Herrn Spir und Martius ein: 
zurüden. In einer Beſchreibung der Umgegend von Rio Janeiro 
heißt es nnter Anderem: 

„Nicht minder ausgezeichnet als die Pflanzen- ift die Thier: 
„welt, welche jene Urwälder bewohnt. Der Naturforfcher, zum erften- 
„mal bieher verfeßt, weiß nicht, ob er mehr die Formen, Farben oder 
„Stimmen der Thiere bewundern fol. Den Mittag ausgenommen, 
„wo alle lebende Gefhöpfe der heißen Zone Schatten und Ruhe ſuchen, 
„und wo daher eine majeftätifhe Stille über die im Sonnenlichte 
„glänzende Tropennatur verbreitet ift, ruft jede Stunde des Tages 
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Brofilien her und bieten den Einwohnern den Thran in uners 
meßlicher Menge darz deögleichen Krebſe und Fiſche in großer 


„eine andere Welt von Gefchöpfen hervor. Den Morgen verkünden 
„das Gebrüll der Heulaffen,, die hohen und tiefen Töne der Laubfroͤſche 
„und: Sröten, das monotone Schmettern und Schwirren der Gicaden 
„und Heuſchrecken. Hat die auffteigende Sonne den ihr vorangehenden 
„Nebel verdrängt, fo freuen fih alle Gejhöpfe des neuen Tages. Die 
„Welpen verlaffen ihre fhuhlangen, von den Zweigen herabhängenden 
„Mefter; die Ameifen Fommen aus ihren künſtlich von Lehm aufaes 
„thürmten Wohnungen, womit fie die Bäume überziehen, hervor, und 
„beginnen die Reife auf den felbft gebahnten Straßen; eben fo die 
„das Erdreich hoch und weit umber aufwühlenden Termiten. Die 
„buntfarbigften, an Glanz mit den Farben des Regenbogend wett: 
„eifernden Schmetterlinge, befonders zahlreihe Hefperiden eilen von 
„Blume zu Blume, oder ſuchen ihre Nahrung auf den Straßen, oder, 
„in einzelnen Haufen zufammengeftellt, auf den befonnten Sandufern 
„der Euhlen Bäche. Der blaufpielende Menelaus, Neftor, Adonis, 
„Laertes, die bläaulic) weiße Idea und der große mit Augen bemalte 
„Surilohus, fhwingen fih, Bögeln abnlih, durch die feuchten Thaler 
„zwifhen grünen Sebüfhen hin. Die mit den Flügeln. ſchnarrende 
„Feronia fliegt eilig von Baum zu Baum, wahrend die Eule, der 
„größte der Nachtfehmetterlinge, mit ausgebreiteten Flügeln unverrückt 
„am Stamme feitfisend, dem Abend erwartet. Myriaden der glans 
„zendften Kafer durchſchwirren die Luft und blinfen gleich Edelfteinen 
„aus dem frifhen Grün der Blätter oder aus duftenden Blumen ber 
„vor. Indeſſen ſchleichen Eidechfen von auffullender Form, Größe und 
„Farbenpracht, düftergefärbte, giftige oder unfchadlihe Schlangen, 
„welbe an Glanz den Schmelz; der Blumen übertreffen, aus dem 
„Laube, den Höhlen der Baume und ded Bodens hervor, und fonnen 
„fh, an den Bäumen ſich aufmwindend, und auf Inſekten oder Bögel 
„lauernd. Bon nun am ift Alles voll thatigen Lebens. - Eihhörnden, 
„Heerden von gefelligen Affen ‘ziehen fich neugierig aus dem Inneren 
„der Walder nah den Anpflanzungen, und ſchwingen fich pfeifend und 
‚fhnalzend von Baum zu Baum. Die hühnerartigen Jakas, Hoffos 
„und die Tauben verlaffen die Zweige und irren auf dem feuchten 
„Waldboden umher. Andere Vögel von den fonderbarften Geftalten 
„und dem glänzendften Gefieder flatlern einzeln oder gejellig dur) die 
„Duftenden Gebüfche. Die grün: blau- oder rothgefärbten Papageyen 
„erfüllen, auf den Gipfeln der Baume verfammelt, oder gegen die 
„Pflanzungen und Snfeln binfliegend, die Luft mit ihrem kraͤchzenden 
257 
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Menge. Auf dem Lande ziehen’ Nindvich, Pferde und Schaafe 
in Heerden von 60 — 200,000 Stufen umher; Schildkröten 
und eine Menge der mannichfaltigften Thiere bedecken den Boden ; 





ra 


„Gefhwäß. Der Tufan Flappert mit feinem großen hohlen Schnabel 
„auf den Außerften Zweigen und ruft in lauten Tönen wehklagend 
„nad Regen. Die gefchäftigen Pirolen fchlüpfen aus ibren lang 
„berabhangenden beutelförmigen Neſtern hervor, um die vollen 
»Drangenbaume zu befuchen, und ihre ausgeftellten Wachen verfündigen 
„mit lauten zanfiihem Gefchrei die Annäherung des Menfhen. Die 
„einfam auf Snfeften Tauernden Fliegenfihnapper ſchwingen fi von 
„Bäumen auf Stauden und erhafhen rafhen Fluges den dahinwogen— 
„den Menelaus oder Die vorüberfumfenden glanzenden Fliegen. Im 
„Geſtraͤuche verborgen, thut indefjen die verliebte Droffel die Freude 
„ihres Lebens in fhönen Melodien Fund; die gefhmwägigen Pipren 
„beluttigen ih, aus dichtem Gebüſche bald bier bald dort in vollen 
„Nachtigallentoͤnen lockend, den Jäger irre zu führen, und der Specht 
„läßt, indem er die Rinde der Stämme aufpickt, fein weit erfdyallendes 
„Klopfen ertönen; lauter, als alle diefe wunderbaren Stimmen er: 
„Ihallen von der Spige der hoͤchſten Baume die metallifhen Tone der 
„Uraponga, welche den Klängen der Hammerfchläge auf einen Ambos 
„ahnlich, nah) der Wendung ded Sängers bald naher bald ferner den 
„Wanderer in Erftaunen fegen. Wahrend fo jedes lebende Weſen in 
„Bewegung und Tönen die Schönheit des Tages feiert, umſchwirren 
„die zarten Kolibri’s, an Pracht und Glanz mit Diamanten, Sma— 
„ragden und Saphiren wetteifernd, die prunkvollſten Blumen. Mit 
„dem Untergang der Sonne fehren die meiften der Thiere zur Ruhe, 
„nur das ſchlanke Reh, das ſcheue Pekari, die furdtfame Agouti und 
„der rüffelige Tapir weiden noch umher; die Naſen- und Bentelthiere, 
„die binterliftigen Kagenarten fihleihen nad) Raub fpahend, durch die 
„Dunkelheit des Waldes, bis endlich die brüllenden Heulaffen, das 
„gleihfam um Hülfe rufende Faulthier, die trommelnden Fröfhe und 
„die fhnarrenden Cicaden mit ihrem traurigen Liede den Tag be: 
„fließen; der Ruf des Macuc, der Kapueira, des Ziegenmelters 
„und die Baßtoͤne des Ochfenjrofhes den Eintritt der Nacht verfündi- 
„gen. Miriaden leuchtender Käfer beginnen nun gleih Irrlichtern 
„umberzufhwärmen, und gefpenfterartig flattern die Blutfaugenden 
„Fledermaͤuſe durch das tiefe Dunkel der Tropennadhf. ” 

„Sin ſchönes majeftätifhes Bild ſtellt auch die lebloſe Natur 
„in ihren lang geftreeten, bi® auf ihren Gipfel bewarhfenen Gebirge: 
„formen dar,” u. f. w. 
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Affen, Voͤgel von allen Farben erfüllen die Waͤlder und die 
Luft mit ihrem Geſchrei und Gefang.*) 

So unüberfehwenglid aber auch die Natur dieſes Land mit 
den nuͤtzlichſten Produkten geſegnet hat, ſo uͤberhaͤuft hat ſie es 
auch mit ſolchen, die dem Menſchenleben beſchwerlich fallen und 
dem Lande eine ſtarke Schattenſeite verleihen. Ganze Schwaͤrme 
laͤſtiger Inſekten wie Termiten, Musquitos ꝛe. plagen die Be: 
wohner, desgleichen Floͤhe und anderes Ungeziefer; gefährliche 
Schlangen, deren Stich oder Biß leicht den Tod herbeifuͤhren 
kann, beſonders die furchtbare Boa, lauert unter hohem Gras 
und Schilf auf ihre Beute, deögleichen SKrofodile, Alligatoren :c. 
und in den Wäldern Tiger, Löwen uud ähnlihe Schrednifje 
der Natur mit denen der Menſch Fämpfen muß, und die daher 
gegen jene Reibe des Landes ein ftarfes Gegengewicht bilden, 
dad aber durch zunehmende Kultur und Bevoͤlkerung bejtändig 
an feiner Schwere verliert. Denn das ift ed, was die Natur 
dem Menfchen überlafjen hat: ſich in ihre Schäße zu finden und 
das Nüslihe vom Schädlihen zu fondern, 


rec wohnen 


a) Urfprung, Sprache, Sitten und Charakter. 
6 180. 


Vor Ankunft der Portugieſen bewohnten blos Wilde das 
Land, Bon den gegenwärtigen Einwohnern find ohngefaͤhr s 
portugiefifhen Urſprungs; ein eigentliches brafilianifches Volk 


*) Um einen Begriff von dem unendlichen und man möchte fait 
jagen abentheuerlihen Keihthum des Landes zu geben, dient folgender 
Zug, den ein neuerer Reifebejchreiber giebt: in einer Gegend im 
Snneren ded Landes lebt eine Wittwe auf einem der großen ungeheuren 
Süter jenes Landes, wo, außer Goldfand, der in allen Flüfen und 
Bachen treibt, alles im höchſten Ueberfluß ſich findet, die Föftlichften 


Pflanzen in völliger Wildnig wachſen und eine fo unzählige Menge 


Rindvieh umherſchweift, daß fie Semand 1000 Stud fihenfen Fönnte, 
ohne jolhes im mindeften zu vermiffen. 
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giebt es gar nicht; denn. die wenigen ‚großen Familien Eönnen 
nicht als ſolches betrachtet werden; Die übrigen Freien find 
Mifhlinge, Der größte Theil aber der Bevölkerung befteht 
aus Negerſelaven.*) —* 

Lebensweiſe. Braſilien iſt das Land des Ueberfluſſes 
und deshalb kann hier Niemand Mangel an Nahrungsmitteln 
leiden; ſelbſt die aͤrmſte Menſchenklaſſe genießt die in groͤßter 
Mannichfaltigkeit und Menge dem Boden entquellenden Orangen, 
Ananas und den naͤhrenden Piſang, welcher naͤchſt Reis, Yams, 
Mandikoa und Erdaͤpfeln die Hauptnahrung der niederen Ein— 
wohnerklaſſen und Sclaven bildet. 

Gerade aber dieſe Leichtigkeit der Ernaͤhrung und die Ueber— 
ſchwenglichkeit, mit der die Natur an dieſem Lande gehandelt 
hat, beſonders das uͤberall ausgeſtreute Gold in Fluͤſſen und 
Bergen, das die Bewohner halb muͤſſiggehend nur zuſammen— 
ſuchen duͤrfen, um mehr als hinreichend ſich die Beduͤrfniſſe 


F 





*) Braſilien hat verhaͤltnißmaͤßig am meiſten Negerſclaven 
und iſt in ſo fern der wahre Sitz dieſer Barbarei. Dies ſcheint 
einen ſtarken Schatten auf das Land zu werfen. Indeß werden die 
Neger bier fehr gut behandelt und fie befinden ſich wohl beffer als in 
ihrem Baterlande. Dies fiehbt man auch aus ihrem Benehmen; denn 
fie fingen, tanzen und fpringen in den Häufern und auf den Straßen; 
fie üben felbjt eine Art Herrihaft über ihre tragen Herren aus, denen 
fie das größte Bedärfnig find und die ganz von ihnen abhangen, fo 
daß ed mitunter zum wahren Scandal wird, dad nur Indolenz und 
Müffiggang ertragen kann. Sie erlangen leicht ihre Freiheit, aber 
fie werden dann gewoͤhnlich Müffigganger und ftürzen fih und ihre 
Familien in Elend, weil in diefem Fall nicht durch die Gefege für fie 
geforgt ift. Ueberhaupt ift: einen zur Unabhängigfeit ganz untauglicdhen 
Meger in die Welt hineinzuftoßen eher ein Werf der Graufamfeit als 
der Milde zu nennen. Durdy weiße Väter und fhwarze Mütter, und 
umgefehrt, Fönnte und müßte man ein Mulattengeſchlecht fhaffen, das 
mit der Musfelfraft des Afrifaners den Verftand und die Thätigfeit 
des Europaers verbande und eine trefflihe Menfhenrace gäbe, welche 
den Meger erfegen und entbehrlih mahen würde. Dahin und zum 
gänzlihen Aufhören der Megerfclaverei muß es auch hier ohnehin bald 
kommen, da mit England ein Bertrag zum Aufhören des Negerhans: 
dels neuerlich abgejchloffen worden iſt. 
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des Lebens verfhaffen zu koͤnnen, hat den nadhtheiligften Ein- 
fluß auf die Thätigfeit des Boll und bringt. allgemeinen 
Müffiggang und Indolenz hervor. 

In den Staͤdten ift dad Leben aber fehr koſtbar, eben dieſer 
Indolenz und des Mangels aller Induſtrie wegen, und ſo iſt 
freilich auch hier das Daſeyn kein fleckenloſer Himmel. 

Von Gemuͤth ſind die Braſilianer gutartig, wohlwollend, 
friedlich und gaſtfreundſchaftlich; aber an geiſtiger Ausbildung 
ſtehen ſie den meiſten Amerikanern nach, unter denen ſie, wie die 
Mexikaner auf der hoͤchſten, ſo auf der niedrigſten Kulturſtufe 
ſtehen. Doch zeigen fie Neigung und Liebe zu Kultur — allent— 
halben erwacht in ihnen dad Verlangen, fih in Künften und 
Wiſſenſchaften auszubilden, wie der häufige Beſuch Europa's 
von Seiten der jungen Brafilianer zeigt, wo fich gegenwärtig 
und zwar allein in Sranfreih über 300 Juͤnglinge diefes Landes 
befinden, die auf ihre Koften ftudiren und in defjen beften An— 
ftalten fi auszubilden fuchen, 


b) Anzahl der Bewohner oder Bevolferung. 


$. 190. 

Die Bevölkerung von Brafilien wird fehr verfehieden an— 
gegeben. Im Jahr 1817 foll fie auf 3,617,900 Seelen fi 
belaufen haben; jeßt mag durch die ftarfen Einwanderungen 
folhe wohl auf 4 Millionen angewachfen feyn. (Nach neueren 
Angaben wie 5. B. Balbi's und Roͤdings: 4,900,000 Einwohner; 
ja nah Schäfer fogar 5Ya Millionen und felbjt nah Freyreiß 
7 — 8 Millionen, darunter 1% Million Weiße.) Man hat über 
diefe Bevölkerung folgende Tabelle hinſichtlich ihrer Beftandtheile: 


843,000 — 900,000 Weiße, (nad) Anderen 17% Mil.) 
1,725, 000 — 1,900,000 Negerſclaven, 

159,500 — 160,000 freie Schwarze, 

426,000 — 500,000 Wulatten, 

200,000 — 202,000 Melis oder Mulattenfelaven, 


250,000 — 450,000 nach Anderen 1 Mill, Indianer 
' oder farbige Landeseinwohner, ald 
die Coroados » Indianer ꝛc. 


3,606,500 — 4,112,000 Einwohner, 


Der gegenwaͤrtige Krieg mit Buenos Ayres übt einen fehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Bevölkerung, indem man faft alle 
Männer unter die Waffen nimmt. Man ficht gegenwärtig 
dafelbft zehn weiblihe gegen ein maͤnnliches Weſen. ) 

Hauptwohnorte: 

1) Rio Janeiro, die Hauptſtadt des Landes und die 
Reſidenz des Hofes, der Sitz eines Biſchoffs, in einer der 
ſchoͤnſten Gegenden der Erde, im Jahr 1821: 135,000 Einwohner 
Chierunter 105,000 Neger und Farbige, 25,000 Braſilianer und 
Portugiefen, von welchen legten 12,000 den Sonig im Fahr 1808 
dahin begleitet hatten, 600 Indianer und 600 aus Portugal 
verbannte Zigeuner) jeßt wohl 160 — 200,000 Einwohner, 
mit dem beften Sceehafen in Amerika, vielleicht dem trefflichſten 
Der ganzen Erde, Er ift der Mittel und Hauptpunkt ded ganzen 
braſilianiſchen Handeld und treibt vorzüglich ftarken — 
mit Europa, Die Hauptgegenſtaͤnde der Einfuhr find: Weizen, 
Mehl und europäifche Waaren; die Hauptausfuhrartifel Dinge 
gen: Zufer, Baumwolle und Tabak von fehr guter Qualität, 
welche daher hier zu hoheren Preiſen verkauft werden als zu 
Bahia und Fernambucz fodann Häute, 


*) Weberhaupt ift die Bevoölkerung noch Auferft gering. Es 
fommen im Öanzen erit 30 Menfihen auf die [I Meile. Die ganze 
Provinz Minas Geraes zählte 1808 auf 6174 [1 Meilen 433,950 
Menſchen, welhes etwas über 70 Menfhen auf die J Meile giebt. 
Dies iſt aber der Mittelpunft Brafiliens, der zu feinem Maasftab 
dienen kann. Der nördlihe Theil hingegen, aus den fruchtbaren aber 
wüften Gouvernementse Matto Grofe, Goyaz und Para beftehend, 
97,675 [] Meilen alfo mehr als ?/s alles Flaͤcheninhalts Braſiliens betra- 
gend, folglih größer ald das europäifhe Rußland, und doch jeder 
Kultur fähig und jedes menfhlihe Bedürfniß zu befriedigen geeignet, 
zahlt Faum 500,000 Einwohner, Eigentlich ift alfo erfi der Meeres— 
ſtrand bewohnt und Fultivirt; das Innere hat noch Feine Städte, und 
die Städte Fernambuc, Rio Grande und Bahia find durch unermeßliche 
Sandftrefen getrennt. Hätte Brafilien nur 100 Einwohner auf die [] 
Meile, fo würde es 14 Millionen; bei 1000 Einwohner auf die [] Meile: 
140 Millionen; bei 4 — 5000 Einwohner auf die [] Meile, wie 
mitunter in Europa: 6 — 700 Millionen, und bei 6000 Seelen auf 
die [J Meile, wie die Lombarden: 1000 Millionen Menſchen zählen. 
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Die Stadt hatte früher viele Moͤnchs- und Nonnenklöfter; 
und eine Citadelle St. Sebaftian genannt, ſchoͤne Kirchen, viele 
wiffenfhaftlihe Anftalten, Künftler, re Waſſer⸗ 
leitungen x 


2) Fernambuco, auch Dlinda genannt, Hauptftadt des 
Gouvernements Fernambuc, Sitz eines Biſchoffs, am Fluſſe 
Capiirilee und am Meere, gleichfalls Hafen und zwar derjenige, 
welcher der Aequatorlinie am naͤchſten liegt und daher von Eu— 
ropa aus ſtark beſucht wird; er hat aber eine ſchlechte Rhede, 
die den Fahrzeugen gar Feine Sicherheit darbietet. Es fuͤhrt cin: 
europäifche Snduftriewaaren, Mehl und Getreide, und führt aus: 
Baumwolle von audgezeichneter Qualität und viel Farb- oder 
Braſilienholz. Es liefert gute Degenklingen, Es hatte bereits 
am Ende ded vorigen Jahrhunderts 12,000 Einwohner, jeßt 
wohl über 30,000; nad) Anderen 60,000, 


3 Bahia over St. Salvador, die ehemalige Hauptftadt 
von Brafilien, am großen Meerbufen: Allerheiligen- Bay, und 
daher mit einem fehr guten Hafen verfehen, mit 120,000 Ein= 
wohnern; Sitz eined Erzbifchoffs, einer Univerfitätz mit vielen 
Kirchen, Klöftern, Schulen, Zucerfiedereien ꝛc. Es hat gleichfalls 
viel Verkehr mit Europa, Die vorzüglihften Ausfuhrartikel 
find: Zucker, der zwar hier fehr wohlfeil, aber von ſchlechterer 
Qualität ift ald der yon Havannah oder Nio Janeiro (es wer= 
den jährlich dennod 30,000 Kiften a 30 — 40 Ctr. verfandt) ; 
deögleihen Baumwolle, von glei guter Qualität ald die von 
Ternambuc, aber feltener und Daher theurer als dafeldftz Kaffee | 
weder jo gut, noch in gleicher Menge vorhanden ald zu Rio 
Janeiro; Tabak. in Blättern und Rollen, der wohlfeil ift und 
in ziemlicher Menge beſonders in die Hafen des Mittelmeeres 
‚geht, Die Einfuhr beſchaͤftigt ſich vorzüglih mit englifchen 
Waaren; die fehr beliebt find, 

Porto Allegro mit 5000 Einbröhhien, Nio Grande 
da Sul, Santos x, find Heine und ſchlechte Häfen am 
ſuͤdlichen Ende des Landes; man braucht dafelbft wenig curo- 
paͤiſche Waaren und verfendet in 3 — 4 Monaten ohngefähr 
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10,000 Häute von Feiner befonderen Qualität und — haft 
eben fo theuer ald am Rio de la Plata, 

©t. Paulo, eine wichtige Stadt, die ihre Na ur⸗ 
ſpruͤnglich einer Niederlaſſung der Jeſuiten verdankt, mit 45,000 
Einwohnern, Fabriken ꝛc. 

Die Staͤdte: Villa Rica oder Mariana mit 8200 Ein⸗ 
wohnern, Hauptort in Minas Geraes und die Niederlage der 
dortigen Bergſchaͤtze; Para oder Belem, mit 28,213 Ein— 
wohnern; St. Louis de Maranhao x. 

Der Haſen Puerto Seguro, zwiſchen Rio Janeiro 
und Bahia, mit 5000 Einwohnern; Sergipe del Rey, mit 
36,000 Einwohnern. 


c) Nationalreichthum oder Betriebſamkeit. 
$. 191. 


Unter den verſchiedenen Zweigen der Nationalbetriebſamkeit 
wird der Bergbau, des natuͤrlichen Reichthums des Landes 
an mineraliſchen Stoffen halber, ſtets eine Hauptſtelle einneh— 
men muͤſſen. Die Gewinnung der Metalle ward indeß bisher 
ſehr unvollkommen betrieben. Das gemeine Volk ſchoͤpft den 
Goldſand aus den Baͤchen, leitet Fluͤſſe uͤber Schaaffelle und 
Lehm, in dem das Gold enthalten iſt, wodurch der Lehm 
aufgelost wird und dad Gold zuruͤckbleibt; auch ſprengt man 
Felfen mit Pulver, um ſich des in den Ritzen derfelben befind- 
lihen Golded zu bemädhtigen. Man geht formli auf das 
Suchen des Golded aus; cd ift ein freier Nahrungszweig. 
Der Sclave muß täglich Ya Loth liefern; was darüber ift, ge— 
hört fein; Ys alles Golde8 und aller Diamanten gehört dem 
Kaifer. Indeß fo leicht dies alles fcheint, fo gering ift der 
Gewinn und die große Maſſe wird bald der Auffuhung diefer 
todten Schäge entfagen, und fich der Gewinnung der lebendigen 
Bedurfniffe, dem Aderbau und der Viehzucht zumenden, 

Der Staat hat den Bergbau längft foͤrmlich, aber auch 
fehr unvollfommen betrieben; der Amalgamationsprozeß war 
bisher noch unbekannt, Neuerlich wird der Bergbau durch 
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Bergmwerkögefellichaften ded Auslandes mit. unerwartetem: Erfolg 
betrieben. . Die Hauptfige diefer Neichthümer find die Provinzen: 
Minas Geraed, Matto Groffo und Goyaz, die deöwegen fonft 
auch die Bergwerfö=Gouvernements hießen. Man baut indeß 
in der Negel nur auf Gold und Edelfteinez die übrigen Metalle 
und Halbmetalle ald Zinn, Blei, Eifen, Schwefel, Duedfilber, 
Ealpeter ꝛc. benußt man entweder noch gar nicht oder fehr 
nachlaͤſſig. Ganze Gebirge beftehen aus Eifen und doch führe 
man ſchwediſches Eifen ein. 

Der Ackerbau oder die Landwirthbfhaft wird nod 
wenig und nur fehr nachläfjig betrieben; von den 113,115 [] 
Meilen find faum 1500, alfo nur Yrs ded Ganzen angebaut; 
die Güter liegen Tagreifen weit auseinander und durch Wildniffe 
getrennt. Und welch ein Boden, welch ein Seegen, weld) eine 
Leichtigkeit de Anbaus bietet fi) hier dem Menfchen dar, 
Man fteckt die adgefihnittenen Zweige des Caffeebaumes nur in 
die faum vom Wald befreite Erde, wie in Europa die Zweige 
der Pappel — fie wachfen empor und find in drei Jahren ſchon 
tragbar. Man pfluͤckt dann die Früchte nur ab und damit ift 
alles abgethan, — Eben fo leicht gewinnt man das Zucferrohr. 
Aber eben dieſe ausnehmende Fruchtbarkeit des Bodens fo wie 
der Sclavendienſt hemmt die. Fortfchritte des Ackerbaus wie der 
Induftrie. Daher kommt es, daß man dennoch Fleifh, Weizen, 
Mehl und fonftiges Getreide einführt, Indeß hat fich neuerlich 
die landwirthfchaftlihe Kultur durch die größere Nachfrage nach 
den Landeserzeugniffen etwas gehoben, fo wie überhaupt neuer= 
lich alle Berhältniffe ded Landed durch die Nähe des Hofes 
gewonnen haben. Man gebraucht übrigens die in Europa üb- 
lihen Acderinftrumente und baut befonderd Zucker, Taback, 
Caffee, Baumwolle und Indigo, — Die Käfe von Minas und 
Rio Grande werden dem Greyerer gleich geſchaͤtzt. Man hat 
auch vor Kurzem den koͤſtlichen Strauch der Theepflanze 
in Brafilien anzubauen und zu naturalifiren verſucht; die Re— 
gierung ließ zu diefem Behufe hinefifche Einwanderer aus Macao 
fommen, die ihn nach der Sitte ihres Landes anbauen folltenz allein 
die Acclimatiſirung mißlang vorerft oder ed Fam wenigftens bei dem 
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theuren Arbeitslohn der Thee theurer zu ftehen als der fremde; 
auch hatte derfelbe einen faden ſchlechten Gefhmak*), der indeß 
wohl nur von Anfangdmißgriffen herrührte, die ſich fpäter 
verlieren werden. Vielleicht würde der Mattes oder —— 
Thee ſich leichter einfuͤhren laſſen. 

Die Induſtrie ſteht bei der geringen Bevoͤlkerung noch 
tiefer als der Landbau, beſonders die gemeinen, geringen 
und laͤndlichen Gewerbe. Der Landmann muß all ſeine in— 
duſtriellen und zum Betrieb ſeines Geſchaͤfts erforderlichen Be— 
duͤrfniſſe ſich ſelbſt bereiten — er muß wie in Rußland, Schmiede, 
Radmacher, Baumeiſter, Zimmermann, Maurer ꝛc. ſeyn, weil 
Mangel an allen dieſen Handwerkern iſt, weshalb auch Ein— 
wanderer, die ſolche Gewerbe verſtehen, ſehr leicht ihr Unterkommen 
finden würden, 

Erwas weiter iſt die Höhere Fabrifatur in den — 
Städten, wozu der große Luxus, der unter den höheren Staͤn— 
den und Familien herrſcht, beiträgt, Man findet bedeutende 
Zucerroffinerien, Numbrennereien, S2obgerbereien, Taback-, 
Fayence= 2, Fabrifen; auch Tuh= und Linnenmanufafturen 
hat man in Minad angelegt, aber fie find noch in ihrer Kind- 
heit; daſſelbe gilt au) von den Hutfabriken. Anfänge hat die 
thätige Regierung überall gemadht und befonders hiezu die Ein- 
wanderer benußt, | 

In feiner Tifchlerarbeit, fo wie in eingelegter und Gold- 
ſchmiede- und Juwelierarbeit hat man auch ſchon große Fort- 
ſchritte gemacht. Bewundern muß man die Blumennäherei, fo 
wie die Mufchelarbeiten, die von außerordentliher Schönheit . 
find. Die Damen haben e8 hier in Stiderei und Spitzenarbeit 
fo weit gebracht als irgendwo. Indeß reicht alles was man 
verfertigt, für den Bedarf bei weiten nicht hin, 


*) Mach anderen Nachrichten foll er hingegen von ganz; vor- 
trefflihem Geſchmack geweſen feyn. Die Procedur ift einfach; man 
trocknet die Blätter bei der Erndte auf Platten und wenn fie anfangen 
zu fhwigen, fo rollt man fie auf einem geriffelten Tiſch und fi ebt ſie 
durch. Die feinſten ſind die beften. 
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Der Hauptfig der Manufaktur ift Nio Janeiro. und die 
Provinz Minad, wegen der Unfruchtbarkeit ihred Bodens. In 
Ypaneina ift eine Eifenfabrif. Auch wendet man bereitd Dampf» 
mafchinen bei der Fabrikatur an wegen Mangel an Menfchen» 
handen, Der Gebrauch der Sclaven war bisher der Hauptgrund 
der geringen Induſtrie. 

Der Handel hat fi feit der Emancipation Brafiliend 
am meiften unter allen Zweigen der Nationalbetriebfamkeit ge— 
hoben. Brafiliend Handelöftädre werteifern jeßt mit den erften 
und reihften der Welt, Rio Janeiro's Handel ift wichtiger 
ald der von St. Peteröburg, Liffabon und Newyork; Bahia 
und Fernambue haben einen lebhafteren Verkehr als Cadix, 
Bordeaur, Nanted und Hamburg und find bevolferter als ein 
Theil dieſer Städte, 

Die Ausfuhr ift fon jeht eine der reichften Quellen 
für Staat und Land geworden. Vom Jahr 1821, wo fie erft 
1,268,000 Pf. Sterling oder 35 Millionen Eruffaden betrug, 
hat fie fi) gegenwärtig auf 2,278,000 Bf. Sterling gehoben. 

Die Einfuhr, die im Jahr 1821 erft 952,000 Bf. 
Sterling oder 21 Millionen Cruffaden betrug, bat ſich bald 
auf 1,294,000 und jest fogar auf 2,230,000 Pf. Sterling 
erhöht. 

Die Hauptaudfuhrgegenftände und die eigentlichen 
Stapelprodufte und Duellen des brafilianifhen Reichthums 
find: Zuder, Coffee, Tabak, Baumwolle, Brafilien= oder 
Farbholz, Ochfenhäute, brafilianifche Ochfenhörner, Talg, Gold, 
Edelfteine, Perlen; Materialmaaren und Gewürze ald: Gewuͤrz— 
nelfen, Zimmt, Pfeffer, Ingwer, Banille, Saffaparille, Coches 
nille, Balfam, Gummi, Niccinusol ꝛe., die meiſt gegen englifche 
Manufakturwaaren umgefegt werden, 

Die Haupteinfuhrgegenftände find: Mehl und 
Weizen aud Nordamerika; Cacao aus Columbia; Manufakturs 
mwaaren aus Europa, befonderd aus England, Ein Haupteins 
fuhrartikel find Negerfelaven aus Afrika; Rio Janeiro führt 
deren allein jährlich 20 — 30,000, Bahia 10,000 ein, Bon 
60,000 ſtirbt haufig die Hälfte auf der Reife, Diefer Hans 
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delszweig muß jedoch Kraft eines mit England 2 
Bertrags mit dem Jahre 1830 aufhören, 

Mangel an Straßen im Inneren des Landes, fo wie ein 
druͤckendes Douanenſyſtem erfehwert indeß den Handel ungemein, 
und das Letzte weniger durch feine hohen Saͤtze ald durch feine 
willführlihe Schaͤtzung des Werths der Ladung, Weizen und 
Mehl ift per Tonne mit 25 Franfen belegt, um den einheimi= 
fhen Anbau zu wecken; died drüct vorzüglih Nordamerika, aus 
dem derfelbe herbeigefchafft wird. Die Engländer bezahlen nur 
16% Kingangszoll, die anderen Nationen 24% vom Werth 
ihrer Waaren. Nach einem im November 1827, vom Kaifer 
in Rio Janeiro unterzeichneten Bertrag zahlen deutſche und 
nordifhe Waaren, wenn fie auf hanfearifhen Schiifen einge— 
führe werden, nur 15%, alfo noch weniger ald die Engländer, 
was eine ganz ungemeine Begunftigung iftz indeß ſcheint auch 
der Handel der Hanfeaten vorzüglih nad Brafilien feine Rich— 
tung zu nehmenz fie haben Confuln zu Rio Janeiro, Bahia, 
Fernambuc, Porto Allegro, Rio Grande da Sul und Santos. 


B. Staatswirtffamfteit 


1: Ber fa hung. 
5.192. 


Brafilien ift, fo wie die Schweiz die einzige Nepublif auf 
dem Feftlande von Europa, fo die einzige Monarchie auf dem 
Continente von Amerika; aber eine verfaffungsmäßige 
oder conftitutionelle, repräfentative, unabhängige und 
ſelbſtſtaͤndige Monarchie unter dem Namen: Kaiſerthum 
Brafilien, das alle brafilianifhen Bürger umfchließt und 
Feine politifhe Vereinigung oder Verbindung mit irgend einem 
anderen Neiche zuläßt und daher ee gänzlich von — 
—— iſt. | 


Kaiſer und Regent: Don Pedro, Primairo — Kraft der 
am 9. Januar 1824 fanctionirten und am 25 März befehwors 
nen Berfaffung. | 

Dermöge derfelben Berfaffung theilt fi) die Negierung in 
vier Staatögewaltene 1) in die gefehgebende, 2) ver— 
mittelnde (podes moderados) oder leitende, 3) die 
vollziehende und 4) die rich terlichez die aber nicht ftreng 
getrennt find, fondern von den Nepräfentanten der brafis 
lianifchen Nation, dem Kaifer und der Generalyerfamm- 
lung mehr oder weniger vereint befejfen werden, 


1. Bon der gefeggebenden Gewalt. 
$. 193. 


a) Bon der Generalverfammlung überhaupt. 


Die gefeßgebende Gewalt ift vorbehaltlich der Sanc- 
tion des SKaiferd der Generalverfammlung übertragen, Die 
Generalverfammlung befteht aus zwei Kammern, der Depu> 
tirten und der Senatoren, 

Die Befugniffe der. Generalverfammlung im Allgemeinen 
find: 

aa) dem SKaifer oder der Regentfchaft den Eid abzunehmen, 

bb) die Regentſchaft zu ernennen und die Grenzen ihrer 
Machtvollkommenheit zu beftimmen, den Vormund ded Kron> 
prinzen zu ernennen ꝛec., 

cc) die Zweifel über die Thronfolge zu löfen, 

dd) nad) dem Tode des Kaiferd oder bei erledigtem Thron 
eine Unterfuchung der beendigten Neichöverwaltung anzuftellen 
und die in diefelbe eingefchlichenen Mißbraͤuche zu verbeflern, 

ee) bei Erloͤſchung der Dynaftie eine neue zu ernennen, 

ff) Gefeße zu geben, näher zu erklären, zu fuspendiren 
und zu widerrufen, 

88) über die Aufrechthaltung der Gefege zu wachen, 

hh) jährlich die Staatsausgaben feitzufeßen und zu ver« 
theilen und die direkte Steuern zu beftimmen, 
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ii) jahrlih nad Bernehmung Die anianenhentliche Land: 
und Seemacht feſtzuſetzen, 

kk) die Aufnahme fremder Truppen "im Beige oder ‚in 
den Häfen zu bewilligen oder zu verweigern, 

N) die Regierung zu Abſchließung von Anleihen * — 
mächtigen, 

mm) die Mittel zur Zahlung der Staatsſchulden —— 

nn) die Verwaltung und Veraͤußerung der Nationalguter 
zu befchließen, 

00) die Einrichtung oder Abſchaffung oͤffentlicher Aeniter 
zu beſtimmen, 

pp) Schrot und Korn der Münze zu beſtimmen. 

Jede Legislatur dauert vier Jahre; alle vier Sahre ift eine 
neue Generalverfammlung. — Die Sibungen beider Kammern 
find offentlih und dauern vier Monate, — Die AUTOR Stim⸗ 
menmehrheit entſcheidet. 


b) Von der Deputirtenkammer insbeſondere. 


Die Kammer der Deputirten wird gewaͤhlt und iſt temporaͤr. 
Ihr ſteht die Sniative ausſchließlich zu:? bei Auflagen, Re— 
krutirung und der Wahl der neuen Dynaſtie. Sie iſt berechtigt 
zu Reformen der vorigen Verwaltung und der Abſchaffung der 
bei derſelben eingeſchlichenen Mißbraͤuche, zur Discuſion der von 
der vollziehenden Gewalt gemachten Antraͤge und zur Anklage 
der Staatsminiſter und Staatsraͤthe. Es muͤſſen alle vier Sant 
neue Mitglieder gewählt werden. 


c) Dom Senat insbeſondere. 


Die Mitglieder ded Senats behalten ihre Würde lebens- 
länglih, nachdem fie einmal von den Provinzen gewählt find, 
Jede Provinz wählt halb ſoviel Senatoren ald Deputirte. Der 
Kaifer wählt dann die Senatoren aus dem dritten Theil der in der 
Lifte ihm Yorgefehlagenen Senatoren. Jeder Senator muß ein 
jährliches Einfommen von 800,000 Reis over 300 Piajter 


haben, Die Prinzen ded Haufes find Senatoren dem Rechte 
der Geburt nach, erhalten aber erft nad) zurückgelegtem 25ſten 
Sahr ein Stimmrecht. Dem Senate ſteht die ausſchließliche 
Befugniß zu 

aa) uͤber die individuellen Vergehen der Mitglieder der 
Faiferlichen Familie, der Staatöminifter, der Staatsraͤthe, der 
Genatoren und Deputirten während der Dauer der gefeßgeben= 
den Verſammlung und über die Derantwortlichfeit der Staats— 
jefretäre und Staatsräthe zu urtheilen und zu entfcheiden ; 

bb) die Nationalverfammlung zuſammen zu rufen, fobald 
Died der Kaifer zwei Monate nad) der in der Verfaſſung be> 
ftimmten Zeit unterlaͤßt. 


* Gemeinſchaftliche Rechte beider Kammern. 


Der Antrag, die Oppoſition, die Billigung der Seeged« 
Borfchläge Iteht beiden Kammern zu, 


e) Bom Verfahren bei der Gefeggebung. 


Die Gefeße werden von den Miniftern im Entwurf yors 
gelegt, von einer Commiffton der zweiten Kammer unterfucht 
und dann dieſer zur Abjtimmung und Discufion übergeben, 
Ein yon der Kammer angenommener Geſetz-Entwurf geht fodann 
an die erjte Kammer überz die Berwerfung eines folchen Antrags 
aber wird durch eine Deputatiom der Kammer dem Kaifer 
angezeigt. Verwirft die erfte Kammer den Entwurf der zweiten 
Kammer oder macht fie Zufäße zu demfelben, fo fendet fie ihn 
der zweiten Kammer zuruͤck. Auf diefelbe Weiſe verfährt die zweite 
Kammer, wenn ein Gefeßed- Entwurf von der erften ausgeht. 

Des Kaiferd Antheil an der gefeßgebenden Gewalt ift: er 
kann feine Zuftimmung zu dem Gefeßed- Entwurf verweigern, 
(Das Veto des Kaiſers.) - Wird aber diefe Zuſtimmung zwei 
gefeßgebenden Berfammlungen, die den Entwurf gleichmäßig 
gebilligt haben, auf ihre wiederholte Vorſtellung verweigert, 
dann verfteht es ſich fo, als habe der Aa: feine Sanction 
ertheilt. | 

Statiftit von Amerika. 29 
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2. Bon der vermittelnden Gewalt oder vom 
Kaifer und deffen Prärogatiyen, 


$. 194. 


Die vermittelnde Gewalt ift der" Schlußſtein der ganzen 
Staatd-Organifation, und ausfchließfend dem Kaifer als 
hoͤchſtem Oberhaupt und erftem Nepräfentanten der Nation übers 
tragen, SKraft derfelben ift 

a) die Perfon des Kaiſers unverleklih, heilig und .unyer= 
antwortlich; 

b) er übt das Begnadigungsrecht aus; 

c) er ernennt die Senatoren; 

d) er beruft die Generalverfammlung CRÄerO BERND ‚ wenn 
ed die Wohlfahrt des Neichd erfordert; 

e) er erhebt durd feine Sanction die Beſchluͤſſe der beiden 
Kammern zu Geſetzen; | 
f) er ift dad Oberhaupt der vollziehenden Gewalt; 

g) er ernennt und entläßt die Minifter, | 


3. Bon der vollziehbenden Gewalt. 


$. 195. 
a) Rechte diefer Gewalt. 


Die vollziehende Gewalt ſteht gleichfall® dem Kaiſer zu; 
er iſt ihre Oberhaupt und übt fie durch die — J— aus. 
Die Befugniſſe dieſer Gewalt ſind: 

aa) die SI JAHRBLEILUTULNG der ordentlichen Generalver- 
fammlung; 

bb) die Ernennung zu Kirchen, Bisthuͤmern, Pfründen, 
Magiftraturen und mehreren Staatdämtern, insbefondere der 
Befehlöhaber der Land» und Seemacht, der Gefandten nnd an— 
derer diplomatifchen Perfonen und Handelsagenten. 

cc) die Leitung der politifchen Verhältniffe mit dem Aus— 
lande, die Abſchließung von Schutz- und Trugbündniffen, der 
Subfidvien und Handelöverträge, der Sriegderklarungen und 
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Friedensfchlüffe, die aber zur SEAN: der ——— 
gebracht werden muͤſſen; 

dd) die Genehmigung N Concilien, / Dekrete und 
Breven oder die Verweigerung dieſer Genehmigung, ſobald ſie 
der Verfaſſung zuwider ſind; 

ee) die Geſetzes-Antraͤge bei beiden Kammern zu machen, 
den Discuſionen hierüber beizuwohnen, jedoch fo, daß die Mi— 
niſter bei der Abſtimmung ſich entfernen muͤſſen. — 

b) Verbindlichkeiten. 

Der Kaiſer darf ohne Zuſtimmung der Generalverſammlung 
Braſilien nicht verlaſſen. Geſchieht es, fo wird es als Thron⸗ 
entſagung betrachtet. 

ec) Thronfolge. 

In der Thronfolge geht in demſelben Grade das —— 
dem weiblichen Geſchlecht vor. — Kein — kann Braſi— 
liens Krone tragen. 


4. Bon der EURER Gewalt. 
$. 196. 


Die richterliche Gewalt iſt Kraft der Conſtitution vollkom⸗ 
men frei und unabhaͤngig, ſowohl vom Kaiſer als den Staͤnden. 


Befondere Beftimmung 
$. 197. 


Die Berfaffung erkennt und gewährleiftet jeder Provinzial— 
Hauptſtadt das Recht der Mitauffiht über die Angelegenheiten 
ihrer Provinz, damit fie das, was ihr befondered Intereſſe bes 
trifft, unmittelbar ſelbſt betreibe. 9), Died Necht wird geubt 
durch die Bezirföfammern und durch Eonfeils C General-Confeild 
der Provinzen genannt). Die Mitglieder derfelben werden. durch 


*) Eine ähnliche Einrichtung wie die Landraͤthe in Baiern, die 
Provinzialftände in Preufien, deren Weſen dem Verfaſſer der brafi- 
lianiſchen Conftitution unverkennbar ————— hat. 

29% 


—— 


unmittelbare Wahlen ernannt. Vom Stimmrecht bei dieſen 
Wahlen ſind alle Lohndiener, Moͤnche ꝛc. ausgeſchloſſen. 


Allgemeine Beſtimmungen der Verfaſſung. 
$. 198. 

Folgende allgemeine Beftimmungen enthält * die Charte 
von Braſilien. 

a) Bürgerredte 

1) Die Gefebe find für alle Bürger gleich. 

2) Niemand darf verhaftet werden ohne erwiefene Ver— 
ſchuldung; felbft in diefen Fällen darf er nicht gefangen gefeßt 
werden, wenn er in Fällen, die dad Gefes zuläßt, hinlängliche 
Buͤrgſchaft leiſtet. 

3) Jeder Buͤrger kann zu allen oͤffentlichen buͤrgerlichen 
Staats- und Militaͤrſtellen ohne allen Unterſchied als den ſeiner 
Tugenden und Talente gelangen. 

4) Unter Berantwortlichkeit gegen Saleben von Rechten 
kann Jeder ſeine Gedanken ohne Cenſur drucken laſſen. 


b) Bürgerpflidtenm 


5) Jeder ift nah dem VBerhältniß feiner Habe zu einem 
Beitrag zu den Staatdausgaben verbunden; — zur 
Vertheidigung des Staats. 


c) Beamten-Berbältniffe. 


6) Alle Beamten ſind verantwortlich. 
7) Das Poſtgeheimniß iſt unverletzlich. 


Il. Berwaltung 
Reibd=-Eintheilung 
| $. 199. 


Dad ganze Reich ift zum Zweck der Verwaltung und. der 
leichteren Leitung ded Ganzen nah dem Eonftitutions = Entwurf 
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vom 30 Auguft 1823 in 19 Provinzen abgetheilt Efruͤher in 1 
Gouvernementö) nemlich: 

4) Minas Gera .. . mit11,961 [IM. u. 928,933 Einw, 
>): St. Bau sen 9: 610,682, 
3) Fermambue”.s 23. 18.’ ..6023,205 , 
Da 0 
5) Rio areirdss 8000589630 
6) Matto Groſſo.... 20,116. „ 82,000 . 
7) Gojaz Pa „12,932 un 90 150,000 u“ 
8) Rio Grande del Norte De —— 
9) Mäatandam . 2: „321125 „ 182,986  .° 
EU a, ee, 66668 
11) Rio Negro —— e \ 9600 au 0 48,357 AN 
Br 1 a 696 
BE TEEN 
Zar Dan 26,232 5 
15) Magoad. „2.20. u 910. „256,96 » 
16) Sergyppe dl Rey». „ 856... „26753 - 
17) Efpiritu fanto. 2.2. „ 178... „ 73,996 „ 

18) Eisplatina oder Mon 

feniden. „ar EOIOT I 275,960. 
19 Inſel Fernando .. » Pe 600 „ 


113,085 IIM. u. 5,306,497 Einw. 


Einzelne Zweige der Berwaltung 
$. 200. 


Brafiliend Verwaltung war zulest ganz in fih verfaule 
und zerfallen; fie bedurfte einer Regeneration und der jebige 
Beherrfcher gab fie ihre mit großer Energie in allen ihren Zwei— 
‚gen und Fontrollirt ſolche perſonlich fehr ſtrenge. 

Die Berwaltung der Juftig ift unabhängig, ftrenge und 
‚prompt. Sie ſchuͤtzt die Rechte ded Bürgers fehr forgfältig und 
duldet Feine willkuͤhrlichen Berhaftungen. Die Peitfche, die 


Folter, die Brandmarfung und andere. gräufame und zweckloſe 
Strafen find abgefchafftz; deögleichen die Einziehung der Güter. 
Die Polizey ift noch ſehr unentwidelt und. hat eine un= 
endlich ſchwierige Aufgabe in diefem ungeheure Reihe, Nirgends 
falt finden fih noch Wege und Brücken im Inneren — felbft 
vor den Thoren der Hauptftadt verfinfen - die Laſtthiere im 
Sumpf und kommen unter ihrer Laſt um. Die Polizey wird 
alſo kuͤnftig ſehr fuͤr Austrocknung und Ableitung der Suͤmpfe 
ſorgen muͤſſen. Desgleichen machen auch noch viele giftige, be— 
ſchwerliche und wilde Thiere das Leben unſicher, deren Hinweg— 
ſchaffung gleichfalls eine ihrer kuͤnftigen Aufgaben ſeyn wird. 
Fuͤr Aufrechthaltung der inneren Sicherheit ſind 6 — 
Polizeygarden oder Gensdarmen errichtet. 

Die ſtaatswirthſchaftliche Parthie iſt dagegen ſchon 
— ‚Die Regierung weis es, POP. das Land in. diefer 
Länder, an EST. a A | oder 
Communicationd - Mitteln leidet. Unter beiden ift wiederum 
Menfhenmangel das empfindlichfte. Bon den 1006 Mil- 
lionen [] Zareffa Ca 30 [] Klafter) Land find erft 

20 Mill. angebaut oder Weideland; 

20 Dill, von der Regierung . abgegeben, aber. noch nicht 
angebaut; Y 

160 Mill, Seen, Suͤmpfe und Fluͤſſe; 

700 Mill. noch freie Urwaldung, an die noch keine Axt 
anders geruͤhrt hat, als um etwa einen Pfad fuͤr ein beladenes 
Maulthier zu bilden und welche die Regierung noch abgeben kann, 
fo daß dafelbft ftart 5, 50. Mill, Menfchen das trefflichfte Land 
befigen und ſich noch Diamanten und Goldfand fuchen koͤnnen. 
/ Brafilien’bedarf daher fehr der Erhöhung der Bevölkerung und 
um diefen Zweck zu erreichen, bemüht man ſich lebhaft um Eins 
wanderer. Man hat zur hohen Fruchtbarkeit ded Bodens, welche 
allein ſchon ſehr einladend ift, große Aufmunterungen für die 
Anfiedler und Einwanderer hinzugefügt; und wer fih in diefer 
Hinfiht über die Regierung beklagt, ift undankbar. Sie giebt 
dad Land umfonft, 200 Morgen an jede Familie; man muß «6 


jedoch fogleih bearbeiten — fie unterftust auch mit etwas Geld 
und forget ein Jahr lang für die Bedürfniffe der Koloniften. 
Auch in der Armee und Marine zeigen ſich für Ausländer glän« 
zende Ausfichten — doch werden die Eingewanderten keineswegs, 
wie man verbreitet hat, zum Goldatendienft gezwungen, wenn 
fie nicht bereits in Europa ſchon Handgeld genommen haben 

und fi) anwerben haben laffen, oder felbft gerne dazu gehen, wie 
häufig der Fall ift, da fie neben ihrer Lohnung noch immer 
viel durch Handarbeit verdienen Fönnen. Außer Landleuten 
bedarf dad Land befonderd: Feuerarbeiter, Kupferſchmiede, 
Zinngießer, Glockengießer ꝛc,, fo daß Sapitaliften oder wer 
irgend eine Induftrie betreibt, hier eine ſehr ehrenvolle Unab— 
hängigkeit ſich begründen kann. 

Died hat auch bereits gewirft — eine Menge Menfchen 
aus Europa haben diefem Lande ſich zugewendet und fi) dafelbft 
angefiedelt, ‚Man hat befonderd mehrere deutfche Kolonien 
angelegt. Indeß find auch viele Einwanderer in ihren Erwars 
tungen getäufcht worden und zurückgekehrt, weil 

1) ohne Geld und Kapitale der Landbefis allein nichts Hilft; 
namentlich wenn überdies Einfiht und Energie fehlt; ohne diefe 
wird man häufig in Armuth und Sclaverei gerathenz; auch thut 

2) die Negierungsform der Einwanderung Abbruh. Denn 
wer Gleichheit der Rechte und Freiheit, fo wie den Gebraud) 
feiner Sräfte liebt, wird, wenn er auswandert, doch lieber nad) 
Nordamerika gehen, da er jegt die Wahl unter all diefen Dion 
ten hat. Auch iſt 

3) das Kolonifationdwefen noch nicht —— geordnet im 
Lande; die Großen des Reichs ſind ihm entgegen; auch fehlt es an 
geſchickten Maͤnnern zur Leitung deſſelben. 

Des halb ſind umgekehrt auch die Erwartungen der Regie— 
rung von den Einwanderungen häufig getäufcht worden.*) Man 








ip Man hat vieles Gefindel aus Zuchthaͤuſern in Deutſchland 
nach Braſilen geſandt und dies hat der Sache ſehr geſchadet. — Doch 
mögen auch ſonſt manche Mißgriffe vorgefallen feyn. 
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hat um das Land zu bevölfern auch ganz worzüglich fo viele 
Eclaven eingeführt, 

Das zweite Uebel, der Mangel an Straßen und Wegen, 
benimmt den Produkten allen Werth. Das ganze Land hat 
noch Feine ordentliche Heerftraße, befonderd ift der Mangel an 
brauchbaren Wegen nach der bevölferten und goldreichen Proyinz 
Minas Geraed ein großes Uebel, Co lange daher nicht für 
Beförderung des inneren Verkehrs geforgt ift, muß dies Land 
des Leberfluffes ein Land des Elendd und der Armuth feyn. 
Hieher alfo wird in Zukunft die Regierung ihr * vorzuͤglich 
richten muͤſſen. 

Fuͤr die einzelnen Zweige des Wohlſtandes hat der Staat 
bereits manches gethan. Man hat den Bergbau durch 
Bergwerksgeſellſchaften wieder zu beleben ſich bemuͤht, was uͤber 
alle Erwartung gelang. Man hat die verderblichen Monopole 
und alle Privilegien Kraft der Conſtitution, deögleichen die Gil— 
den und Zuͤnfte und alle Handelöbefhränkungen abgefhafft, 
Rio Janeiro zu einem Freihafen erklärt; der Abſatz hat dadurd) 
ungemein gewonnen; dies hat den Handelögeift der Bewohner 
von Nio Janeiro geweckt und auf Handel wie auf Landbau und 
Fabriken gewirkt; die Märkte von Rio Janeiro find daher bereits 
mit Früchten, Geflügel, geſchlachtetem Fleiſche und Fiſchen bedeckt. 

Auch wird die Abfchaffung des Sclavenhandeld, welde 
nad; einem mit England 1827 abgefihloffenen Bertrag, bei 
Strafe der Seeräuberei, in drei Jahren erfolgen foll, den öffent= 
lichen Wohlftand heben, da ihm alle Sclavenarbeit verderb= 
lich iſt. 

Oeffentlicher Unterricht. Noch mehr ift bereitd für 
die öffentliche Erziehung geſchehen. Es beiteht Kraft der Con= 
ftitution Freiheit der Preſſe und damit das größte aller Er— 
ziehungdmittel, doch mit VBerantwortlichkeit für den Mißbrauch 
zu Verlegung von Rechten Anderer nach den Beltimmungen 
des dafür gegebenen befonderen Gefeßed. Unter dem Faiferlichen 
Minifter Linhares entftehen überall Schulen und Bibliothes 
fen, In den Hauptjtädten der Provinzen und an anderen großen 
Orten giebt es Elementarfhulen, in welchen faft überall der 
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gegenfeitige Unterricht eingeführt ift. In Nio Janeiro ift auch 
eine Wundarzneifchule, ein Hofpital, und eine Schule für Me— 
dizin, Ingenieur= und Artilleriekunde, für die Marine, Rechts— 
wiffenfchaft und Handelskunde. Die Provinzial= Hauptftädte 
haben auch noch Waifenfchulen und Priefterfeminarien, zu welchen 
Jedem der Zutritt offen fteht. In den Klöftern wird überdies 
noch Moral und Theologie gelehrt, Desgleihen finden ſich in 
den Hauptftädten noch chemifche Laboratorien und botanifche 
Gärten. In Rio Janeiro wie in Bahia befteht eine Afademie 
der ſchoͤnen Künfte, ein fehe reiches Mufeum und eine öffentliche 
Bibliothek, jo wie in jener noch außerdem ein Kunft-Conferva« 
torium und eine"Gemäldegalferie, fo daß fomit auch für Anregung 
der Kunft geforgt ift, ES werden zu Rio Janeiro Borlefungen 
über Botanik gehalten; auch befindet ſich eine Sternwarte dafelbft. 
Deögleichen find auch mehrere milde Stiftungen für den Unter— 
richt angeordnet worden, Noch gehen aber viele junge Leute 
zu ihrer Ausbildung nach Europaz felbft der Kaifer unterhält 21 
MilitärsEleven zu Paris. — In der Hauptftadt Fommen Zeit- 
fhriften von den verfchiedenften Formen heraus; der conflitu= 
tionelle und liberalere Sinn ift darin der überwiegende, 

Kirchenſtaat. Die herrfhende und Staatöreligion ift 
die römifch=Fatholifhe; allen andern Neligionen ift Kraft der 
Derfaffung der häusliche Gottesöienft, jedoch ohne Auszeich— 
nung geftattet. In Rio Janeiro foll gegenwärtig fogar eine 
gemeinfchaftliche Kirche für die dortigen franzöfifchen und deutſchen 
Proteftanten durch freiwillige Beiträge erbaut werden — Die 
Inquiſition ift abgeſchafft. — Das ganze Kaiferreih ift in ein 
Erzbisthum (Bahia) und 16 Bisthumer eingetheilt. 

Militaͤrmacht. Brafilien hat die ftärffte Landmacht in 
Amerika, nemlich 30,000 Mann Kinientruppen und 50,000 
‚Mann geregelte Miligen Cim Ganzen 200,000 Mann Landmilik, 
wovon aber nur 50,000 mit Waffen verfehen find). Rio Janeiro 
allein. hat eine Befakung von 6000 Mann Linientruppen und 
15,000 Mann Landwehr. Die reguläre Macht befteht aus 

2 Schwadronen veitender Ehrengarde, 

3 EoayalleriesRegimentern, 
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+6 Grenadier»Bataillond, 

5 Schübßen=Compagnien, . 

20 Bataillond Eacadoned oder Jager, 
6 Compagnien Polizeygarde. 

Man hat dabei auch noch das Werbſyſtem angenommen 
und deurfche nnd irländifche Truppencorps, 

Das Militär ift gut bezahle (272 Gg. täglich) und gut 
gekfeidetz der Dienft ift leidfich aber die Disciplin ſtreng. Die 
- Kapitulation der Freiwilligen wird ftreng gehalten; denn der 
Kaifer ift Freund von Wort, wenn er es einmal gefprochen, 

Die Marine ift gleihfam improyifirt und hervorgezaubert, 
einige 30 Kriegsſchiffe ſtark, worunter 6 Linienſchiffe und 20 
Fregatten, fo wie einige 60 kleinere Sriegsfahrzeuge. Der 
Srieg, die. tiefen Häfen, die ausgedehnten Küften und der 
Wallfiſchfang erfordern diefe Marine, die bald wie die Nord- 
amerikanifche alle Meere, bedecken wird, befonderd bei dem 
trefflihen Schiffbauholz. Alle Kriegs- und SKauffartheifchiffe 
‚werden auf den großen Werften von Bahia und Rio Janeiro 
‚gebaut. 

Finanzmwefen. In den Finanzen des Staats herrſcht 
große Ordnung und Sparſamkeit. Die Einkuͤnfte ſtiegen bald noch 
‚einmal fo hoc) als unter der letzten Berwaltung des K Koͤnigs. Im 
Jahr 1808 hatte dad Land nur 14 Millionen Franken oder 
2000 Millionen Reis Einkuͤnfte; 1817 3139 Millionen Reis, * 
Der Hof verbrauchte hievon allein 887 Millionen, alſo uͤber 
alles Einkommens. Im Jahr 1823 betrug das Staatseinkom— 
men 66,743,586 Franken; im Jahr 1824: 94,721,000 Franken 
(oder 5 Millionen Pf. Sterling). Einen Hauptbeitrag zu dieſen 
‚Einkünften liefern die Bergwerke und Goldwaͤſchereien, welche 
den fünften Theil des Ertrags an die Krone abgeben, (Der 
—— des jaͤhrlich BODARPENGB Goldes iſt 1 Million 


*) Hiezu trugen vi verfchiedenen Provinzen fehr verfäfkden 
bei 1) Rio Zaneiro: 1604 Millionen, 2) Bahia: 600 Millionen, - 3)- 
Fernambuc: 480 Millionen, 4) Maranhao: 300 Millionen, 5) aninas 
Geraes und Eeara: 150 Millionen ıc. 
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‚Pf. Sterling.) Die Bergwerksgeſellſchaft von Rio Janeiro 
‚hat neuerlich fehr bedeutende Summen abgeliefert, Eine andere 
Haupteinfommensquelle find die Auss und Einfuhrzölle, welche 
ebenfalld Ys alles ——— circa 1 Million Pf. Sterling 
abwerfen, 

Die Aud — ſind nicht — aber bei 5 
die groͤßte Sparſamkeit; in allen Zweigen wurden Mißbraͤuche 
abgeſchafft und die Ordnung in den Finanzen auf dieſe Weiſe 
bald hergeſtellt. Der Kaiſer hat perſoͤnlich faſt gar keine Be— 
duͤrfniſſe und lebt einfach wie ein Privatmann oder Bürger. 

‚Der Staat hat feine Schuld; denn den 30 Millionen Erufja= 

den. Paffiven fteht ein Guthaben von 33 Millionen Eruffaden gegen= 
uͤber; doc hat neuerlich der Kaifer des Krieges wegen ein Vor— 
‚ leihen von 6 Millionen Piafter aufgenommen, dad mit 6%, 
verzinst wird, Uebrigens wird die Een * die Ver⸗ 
faſſung gewaͤhrleiſtet. | | 


Politifge Stellung, 
$. 201; 


Brafiliens Stellung ift gegenwärtig im hohhſten Grade 
kritiſch. Der Krieg mit Buenos Ayres fordert ungeheure Opfer 
und ſtoͤrt den Handel und die Bevoͤlkerung. Rio Janeiro und 
die Provinz dieſes Namens muͤſſen faſt alle Staatsbeduͤrfniſſe 
decken. Der Norden des Landes iſt in Gaͤhrung, man kann 
fagen im Aufſtand begriffen, Bahia und Fernambuc kuͤmmern 
fih) wenig um die Eaiferlihe Negierung und verfagen faft ale 
Beifteuerz diefe Städte fiheinen nur auf eine Gelegenheit zu 
harren, fih unabhängig zu erklären. Man fürchter, daß der 
Kaiſer zuletzt Brafilien ſich ſelbſt üuberlaffen und mit feinen Kin— 
dern nad) ‚Europa möchte ziehen muͤſſen; aber hier in Portugal 
hat fih Don Miguel der Krone bemaͤchtigt. Seit Andrade de 
Silva's Verbannung Cder in Bordeaug lebt) fiheint es ihm an 
einem vertrauten Freunde zu fehlen. Die gebornen Brafilianer, 
die reihen Familien z. B. Carneiro, betrachten ihn mit eifer- 
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ſuͤchtigen Blicken — auch ſcheint er ſeit dem Tode der Kaiſerin 
mit ſich ſelbſt zerfallen; den Europaͤern traut er ebenfalls nicht, 
obſchon die Briten ihm große Dienſte leiſteten. 

Man kann daher in Braſilien bald großen Veraͤnderungen 
entgegenſehen obſchon fuͤr das Gluͤck des Landes wenig davon zu 
erwarten iſt, da die braſilianiſchen großen Familien ſich gegen— 
ſeitig anfeinden und es überhaupt gar Fein braſilianiſches Volk 
giebt, weil die Maſſe blos aus Mulatten und farbigen Sclaven 
befteht, deren große Rohheit Feine Begriffe des Nechts und der 
Freiheit zuläßt. Der Ausbruch der endlichen Nevolution würde 
mit den größten Greuelthaten bezeichnet feyn und zuletzt das 
Land auch in eine Republik verwandeln. 

Der mißliche Gang des unpolitiſchen Kriegs mit Buenos 
Ayres laͤßt wirklich fuͤr den einzigen Thron in Amerika alles 
fuͤrchten. Denn ganz Amerika haͤngt jetzt nur noch an Europa 
durch die gegenſeitigen Bande und Intereſſen aller civiliſirten 
Voͤlker feſt. 

Auf die unermeßlichen inneren Wuͤſteneien des Landes, die 
jeder Kultur faͤhig ſind und jedem menſchlichen Beduͤrfniſſe Befrie— 
digung gewaͤhren; auf Eroberung der Kultur innerhalb des eigenen 
Reichs haͤtte der Regent ausgehen ſollen, bis die Civiliſation 
das ganze Reich umfaßt hätte, nicht um gegen neue Wüfteneien 
Krieg zu führen; die Beilegung, nicht die Fortſetzung diefes 
Kriegs, der das Unentbehrlichfte ded Landes, die Bevolferung 
aufzehrt, ift der dringendfte Schritt der Politik ded Landes und 
würde in Verbindung mit anderen verfühnenden ein RN 
alle Gefahren beſchwichtigen Fünnen. 


Bit a a a g.9 


———— 
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Noch giebt es andere Länder in Amerika, die theild 
feine Selbſtſtaͤndigkeit beißen, fondern von Europa abhängen, 
fogenannte Kolonien; theild zwar keiner folchen fremden Gewalt 
unterworfen, aber auch noch nicht zum politifchen ‚Leben und 
Bewußtſeyn erwacht find, fondern gleihfam noch fihlummern. 
Unter jene gehören und zwar im noͤrdlichen Amerika: 

1) das britifhe Nordamerika, befonders Canada, 

2) das ruffifche Amerika. 

Sm mittleren Theile, dem weſtindiſchen —— 
1) die engliſchen Kolonien, worunter beſonders Jamaika, 

2) die ſpaniſchen Kolonien, worunter beſonders, Cuba, 

Portorico ꝛc. 
3) das franzofifche, — in nnd ————— 
Weſtindien. 
Im ſuͤdlichen Theile: 

1) das franzoͤſiſche Guiana, nebſt der nel Cayenne, 

2) dad niederländifhe Guiana oder Surinam, 

3) dad englifhe Guiana oder Berbice, Effequebo 
und Demerary, 





*) Die bier folgenden ftatiftifhen Bemerkungen gehören zwar 
firenge genommen nicht in eine Stafiftif von Amerika; allein die Stas 
tiſtik Amerikas würde in mander Beziehung dunkel bleiben, wenn 
man diefe Länder nicht wenigftend andeuten wollte. 
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Unter diefe Voͤlker- und Staaten = Embryonen gehören: 

1) die wilden Farbigen oder fogenannten Indianer, die 
Greef- Indianer, die Chirokefen , Arkanſas, Grönländer :c. im 
nördlichen 5 

2) die Bewohner des freien Guiama, von Patagonien, 
vomMaghellande CFeuerländer), yon Araufo und in den Pam— 
pasebenen ze. im ſuͤdlichen Amerika, in Peru 2,5 außer vielen 
Wilden in den füdamerifanifchen Sue und den Inſeln im 
In Dean, 





Ar Rolonienländer Amerikas. 


a Das britifhde Norvamerifa, 
$. 203. 
2a) Das Land. 


Das britiſche Nordamerika: —— — Neu— 
— — nnd die Bermudas-Inſeln, iſt ein ſehr weit aus— 
gedehntes Land und umfaßt beinahe den ganzen Norden von 
Amerika; 60,242 [] Meilen, 1,485,000 Seelen, Das Klima 
iſt rauh und ftreng. Es ift das Siberien Amerika's und hat 
bedeutende Seen und Flüffe, vorzüglich aber Wälder, welche 
gutes Land- und Schiffbauholz liefern. Die Stapelwaare des 
Landes aber ift Pelzwerk, welches die großen Wälder: in Menge 
liefern, und Fiſche, befonders Wallfiſche. Die Borgebirge 
Breton und Arcadien, die Infeln St. Johann und Terre Neuve, 
Labrador und Neuwales find nur Fifh= und Peljwaaren- 
Handelöniederlagen, die nie bedeutend werden koͤnnen. Es be= 
fist auch gute des Aderbaues fähige, von der Natur ziemlich 
begünftigte Landſtriche, die aber in Armuth und Elend hin- 
ſchmachten. — Dad Land kann wohl nie mit Südamerika 
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rivalifiren. Der Froft ſtellt feiner Entwictung, ; Sefonbee® der 
Bevölkerung ſich entgegen. 
| b) Die Bewohner. 

7 — 800,000, nebft allen Zubehörungen wohl gegenwär- 
tig mit faft 1 Million, welche durch Einwanderungen aus Enge 
land und Irland gegenwärtig reißend zunimmt. 


Bon Canada insbefondere, 

Der wichtigſte Theil des britifchen Nordamerika ift Cas 
nada mit ohngefähr 540,000 Einwohnern; «8 theilt fih in 
Dbercanada oder York mit 150,000 und in Intercanada oder 
Quebeck mit 360,000 Einwohnern, meift franzofifher Abkunft, zu’ 
Ludwig XIV. Seiten hieher eingewandertz aber im Frieden im Jahr 
1763 an England abgetreten. Man Eennt indeß Feine Franzoſen 
mehr in ihnen, fo fehr hat man fie früher in Dummheit, Aber— 
glauben nnd Haß gegen die Wilden, alfo in Barbarei eingewiege 
und bei diefer Unwiſſenheit Leben fie felbft in den befferen Ge= 
. genden in Elend und Noth, obfhon fie übrigens ein derber und 
Eräftiger Menfchenfchlag Kraft ihrer Befchäftigung find. Man 
hat es hier ſchon in ver erften Anlage verdorben, Anfangs 
hatten die franzofifchen. Minifter große Plane mit Amerifa — 
man wollte Canada und Louifiana dur eine Neihe Fejtungen 
verbinden und die englifhen Befisungen auf die Geftade des 
Ozeans beſchraͤnken; aber man unterftüßte den talentvollen 
Marquis von Montcalm in diefem Unternehmen nicht genug.’ 
Man that befonderd nichts, um patriotifche Gefühle in den Kos 
loniften zu erwecken; die in Canada's Schnee verfeßten franzöft- 
ſchen Bauern waren nicht einmal von der feudalen Knechtſchaft 
frei; jeded Dorf hatte feine Gerichtsherrn. Es gab weder eine 
Conftitution noch eine Nepräfentation im Lande, dafuͤr aber 
eine laͤſtige Geiftlichkeit und liebenswüurdige Sefuiten, Ald daher 
Montcalm im fiebenjährigen Kriege bei Quebeck gefehlagen wurde, 
unferwarf fich die ganze Kolonie ohne die geringfte Schwierig— 
feit dem Sieger, und Faum hatte man die Zuficherung der 
freien Religionsübung, des Katholicismus, vernommen und einige 
| nie gefannte politifche Nechte erhalten, als ſich die armen fran= 
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zoͤſiſchen Koloniften auch ſchon zu ihrem Schickſal Gluͤck wünfchten, 
Nirgends mehr Fann man den beglüdenden Einfluß von Freiheit 
und Aufklärung erkennen, ald in dem Kontrafte, den diefe fo 
nahe an die vereinigten Staaten grenzenden 1Weberbleibfel der 
ehemaligen britifhen Herrſchaft in Amerifa, verglichen mit den 
Bewohneru der Union, zeigen. "Hier, in Canada nichts als 
lauter arme mißvergnügte Koloniften, die außer Stand find, ſich 
und dem Staate zu nüßen. Man ruhmt ihre Treue; allein 
was hilft eine Treue von Menfchen, die fo dumm find, daß 
man ihnen noch Geld geben muß, um nur das Vergnügen zu 
haben, fie feine Unterthanen und Koloniften nennen zu koͤnnen. 
Und felbft diefe Treue, wie fehr ſchwankt fie in unferen Tagen, 

Der Handel Canada’d mit Nordamerika nimmt fehr ab, 
Im Fort George Alftoria) haben die Briten eine ftarke Nieder— 
laffung und unterhalten jenfeitS der Gebirge 600 Jaͤger; das 
Pelzwerk, welches diefe fammeln, wird von dem Fort George 
an den Quellen des Mifjouri nach den Häfen des ftillen Meeres 
verſandt. 

Die Verfaſſung: reines Kolonial-Verhaͤltniß. — Ein 
Gouverneur leitet das Ganze, der von England ſeine Befehle 
empfaͤngt. 

Die Berwaltung des Landes koſtet England mehr, als 
es ihm einbringt. Was koͤnnen arme Menſchen geben! Es herrſcht 
hier noch das Feudalweſen, wie es die Marquis und Barone 
aus Frankreich mitgebracht haben. Die Einwohner ſind Va— 
ſallen, die wie in Irland von der Gnade ihrer Herren leben 
und aͤußerlich ihnen knechtiſch unterworfen ſind. 

Indeß ſcheint auch in ihnen allmaͤhlig Drang und Sehn— 
ſucht nach einem anderen politiſchen Zuſtand ſich zu regen. Es 
haben ſich neuerlich große Spuren von Unruhen und Mißver— 
gnuͤgen gezeigt und England koͤnnte ohne Verluſt auch dieſe 
Provinzen von ſich geben. Allein ſtatt deſſen befeſtigt es ſich 
im Lande. Man legt gegenwaͤrtig zwei Forts zwiſchen dem 
Erie- und Ontariofee an, Georg und Wellington genannt. 
Auch an der Mündung des großen Stroms werden Feltungs- 
werke angelegt; . deögleichen bei Montreal, Auch gräbt man 


bei Kingfton zwifchen dem Ontariofee und dem Ottowa⸗Strom 
einen Kanal der zur Verbindung beider Canada’3 bei einem 
Kriege mit Nordamerika dienen ſoll; aber auch damit fi) beide 
Canada's leichter zu Hulfe Fommen fonnen, Indeß wird diefer 
Kanal auch den Handel erleichtern. 

Die regulären Truppen und die Landwehr des britifchen 
Nordamerifa betragen 30,000 Dann. 

Untercanada hat fein Ober: und Unterhaus. Die Haupt« 
ftadt: Quebeck mit 2100 Häufern und 18,000Einwohnern, 
Sitz des Gouverneurs, mit vielen Anftalten und einem Hafen 
für 100 Linienfhirfe. — Montreal mit 2200 Häufern und 
25,000 Einwohnern. | 

In Obercanada ift die Hauptftadt York mit 500 Haͤu— 
fern und 3000 Einwohnern; Kingfton mit 450 Käufern und 
4000 Einwohnern; ECarleton, wo die Foniglihe Flotte im 
Ontario- See überwintert und die Pelz= Niederlage fich befindet; 
Chatam, har Schiffbau. 

Newfoundland hat 90,000 Einwohner, mit der Haupt- 
ſtadt St. Johns mit 1600 Häufern und 12,000 Einwohnern. 
Placentia mit 5000 Einwohnern, — Dad Land muß von 
England mit Lebendmitteln verfehen werden. 
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Das ruffifche Amerifa dehnt fi an der mittleren Weft- 
Küfte Nordamerika’ aus; am "As. April im Jahr 1824 
ift die Grenze und der Handel mit Nordamerifa durch eine 
Convention regulirt worden, Sraft welcher der 54°, 40 
nordliher Breite zur Grenzlinie der SKolenifation bejtimmt 
iſt; füdlicher dürfen die Ruffen und nördlicher die Nordameris 
kaner Feine Nievderlaffungen gründen (Riv. Atlantis). (Eng 
land hat troß des ftarfen Pelzhandels feiner Handelögefellfehafren 
im Inneren feine Niederlaffungsrechte in jener Gegend angefprochen.) 
Es zählt einige 50 — 60,000 C?) Menfchen auf 19,000 [] 


Statiftif von Amerife. 30 
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Meilen, füdlih bis zum 54%, Es fehlt ihm faft Allee — «8 
hat blos Fiſche und Jagd, welche die Einwohner gegen einen 
geringen Lohn für die ruffifch-amerifanifche Gefellfhaft beforgen 
müffen und daher die Ruſſen außerjt haffen, die fihon zu Tau— 
fenden ein Opfer diefes Haffes geworden, Es hat Feine Straßen 
und Stationen; blos Hütten Niederlaffungn. Sitka over 
Neuarchangelsk ift feit 1804 angelegt und treibt vortheil- 
haften Pelzhandel; deögleihen Bodagoe. Bon Unalaſchka 
und Ochotsk ift eine regelmäßige Waſſerfahrt zwifchen Anie— 
rika und Ajien. 


II. Samaifa oder britifh Weftindien,®Y) 
(Bergleihe Stewart Befihreibung von Jamaika.) 
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Zur Geſchichte. Jamaika gehört feit 1635 dem britis 
fhen Scepter. Der Admiral Penn und General Knabled nahmen 
es den Spaniern ab; der Proteftor Cromwell ließ fie dafür in 
den Tower feßen, weil fie nicht diefed, fondern St. Domingo 
hätten erobern follen und weil Jamaika damald ganz unbedeu— 
tend war. Aber died hat ſich geändert; Jamaika iſt allmählig 
eine der erften Kolonien der Welt geworden, naht Cuba und 
ehemald? Domingo, die widtigfte in MWeftindien. Es trägt 
gegenwärtig mehr ein, ald zu Crommelld Seit ganz England, 
Es ift jetzt die Perle Englands im ganzen indifchen Archipelagus. 
Man erftaunt, wenn man fieht, wie es feit 100 Jahren immer 
mehr aufgebluht if. Im Jahr 1675 enthielt die ganze Infel 
7768 Weiße und 9504 Sclaven. Haute, Cacao und Indigo 





*) Hoc gehören den Engländern: das an Golonialproduften 
reihe Antigua, Spanifh:Town, Anegada, Tortola, Anguilla, St. Chri— 
ftoph, St. Lucie, Tabago, Berbuda, Theile der Krabben : Snfeln, 
Newis, Montferrat, Barbados, Grenada, Trinidad, Dominique, St. 
Bincent, die Grenadillen, die Bahamainfel und das britifhe Guyana 
oder Berbice, Effequebo und Demerary, zufammen 685%, [] Meilen 
groß mit 721,030 Einwohnern. 
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waren die einzigen Produfte, die es lieferte; an Caffee und 
Zuder, jeßt fo wichtig, dachte Niemand. Im Jahr 1722 
wurden indeß fehon 11,000 Häute verfandt. Im Sahr 1734 
waren zwar der Weißen nicht mehr, aber es fanden ſich 86,000 
Schwarze. 1744 zahlte man 9640 Weiße und 112,000 Sklaven, 
Es wurden 35,000 Oxthof und 10,000 Faller Rum aud- 
geführt. Ein viertel Jahrhundert nachher ums Sahr 1770 zahlte 
man 17,000 Weiße und 166,000 Sclayen, und man verfaufte 
55,761 Oxthof und verfandte 15,551 Faller Rum Im 
Jahr 1774 erbaute man fchon über 65,000 & Caffee; im Jahr 
1790 war diefer fhon auf 1 Million %& geftiegen. Sekt find 
in SJamaifa 30,000 Weiße und 365,000 Selaven, man 
erzeugt 60,000 Oxthof Rum, 17,800,000 % Caffee, 130,000 
Oxthof Zuder, 20,000 Etr. Baumwolle. England führt für 
2 Millionen Pf. Sterling Manufafturwaaren ein und erhält 
dafür für 5 Millionen der dortigen Produkte, gewinnt alfo 
3 Millionen hiebei. Im Jahr 1817 betrug die ganze englifche 
Ausfuhr dahin als Niederlage der nad) Südamerika beftimmren 
Waaren 17,262,000 Pf. Sterling. Die Zuderproduftion hat 
gegenwärtig abgenommen, aber die von Ingwer, Pfeffer und 
Caffee fich bedeutend vermehrt. Der Boden ift wie in ganz 
Weltindien hoͤchſt fruchtbar an faſt allen Produften. — Die 
datte verzehrt alljahrlich den 2Often Theil des Zuckerrohrs, ohn= 
geachtet man jährlih über 80,000 rödtet. Die Infeften und 
Musquito’d quälen die Einwohner am meiften — man muß 
räuchern und fi) mit einen Flor umgeben. Der arme Neger, 
der diefen Schuß nicht hat, muß im tiefiten Schlaf bejtändig 
die Hand bewegen. Ueberhaupt ift das Klima fehr ungefund. 
Die Gefebgebung nimmt aber den Neger fehr in Schub. — Die 
Derfaffung hat viele Aehnlichkeit mit der englifhen; an der 
Spike fteht ein Gouverneur mit einem Collegium. 

Die Hauptitadt ift Kingfton mit 2000 Käufern’ und 
39,000 Einwohnern. 

Port Royal mit 15,000 Einwohnern. 

©t. Jago de la Bega oder Spanifh-Town mit 
5000 Einwohnern, iſt der Siß der Regierung. 
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Cuba oder Havanah iſt ohnſtreitig die wichtigſte und groͤßte 
Inſel unter den Antillen, 23092 [] Meilen mit. 707,700 
Seelen, die einzige Spanien verbliebene Befisung”) und für 
dafjelbe befonderd von Hoher Bedeutung. Es beherrfcht den 
Eingang des merifanifchen Meerbufend und kann dadurch die 
‚ neuen Staaten fehr geniren, befonderd Merifo und Guatemala, 
Es hat eine ftarfe Bewaͤſſerung Cüber 150 Flüffe) und das 
Plateau defjelben erhebt fih 3000 Fuß uber die Meereöfläche, 
Sein Klima ift ſehr gefund. Es hat Feine Baummollpflanzungen 
mehr, weil das Land nur ſchlechte Waare lieferte; aber große 
Tabacks-, Zuder- und Caffeepflanzungen; mehrere Gewürze, 
Dan zählte neuerlich uber 1600 Tabackspflanzungen, 783 Caffee= 
plantagen, 625 Zuckermuͤhlen, 1762 Aderhofe, 9821 Landſitze. 
Es hat einen unermeßlihen Handel. Alle Jahre werden 
6 — 7000 Neger eingeführt, Im Jahr 1823 führte man 
900,000 Aroben a 32% oder 300,000 Kiften Zucker und 681,674 
Kiften Eaffee aud, wovon 53,757 Aroben oder 196 Faͤſſer Ham— 
burg erhielt. Ein Hauptproduftiondzweig ift die Viehzucht. Es 
giebt 1200 Stutereien und über 1000 Bichhöfe im Lande; 
300 Bienenhäufer, 11 Wachsbleichen. Die Gebirge enthalten 
Gold, Silber und Kupfer, werden aber wenig benußt, Sonſt 
war Cuba der Stapelplaß für den ganzen fpanifchzamerifanifchen, 
befonder& den merifanifchen Handel, Die wichtigften Orte find: 

1) Havannah, die Hauptjtadt, mit einem trefflichen 
für 1000 Schiffe hinreichenden Hafen, ftarfen Befeftigungen, 


*). Noch befist Spanien die Snfel Portorico, mit 213,000 
Ginwohnern. Sie bringt viel Zuder, Caffee, Taback, Baumwolle, Reis, 
hais, Gewürze, Suͤdfrüchte, Schiffbauholz, Maftir, Hornvieh, Pferde, 
Safe, Gold, Silber ıc. hervor; Foftet aber wie Cuba Spanien mehr 
als es einbringt. Hauptitadt St. Juan de Vortorico mit 30,000 Ein— 
wohnern, Sig des Gouvernements; Villa Diagneffe mit 6000 Einw. ır. 
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77,313 Einwohnern, mit Fremden und Negern 140 — 150,000 
Einwohnern und vielen Anftalten. 

2) St. Jago di Cuba, gleichfalls Hafen mit trefflichen 
Schiffswerften, 26,000 Einwohnern; hat viel Verkehr und be= 
deutende Handelöfreiheiten; Sitz eined Biſchoffs. 

3) Mantanzas, ein Hafen in Nord-Cuba, hat eine pa— 
radieſiſche Lage, mit 13,500 (nach Anderen nur 7000) Ein— 
wohnern, der vorzüglich dem deutfchen Handel dahin fehr zufagen 
würde, da die übrigen Häfen zu fehr von den anderen rivali= 
firenden Seenationen befeßt find, Es ift viel Kultur in der 
Gegend umher. 

St. Salvador di Bayamo mit 12,000 Einwohnern, Sevilla 
Nueva, Puerta del Principe mit 19,830 Einwohnern, ©t, 
Maria del Rofario find lauter aufblühende Häfen, letztes an der 
Suͤdkuͤſte. 

Die Inſel iſt ſtark von den Spaniern beſetzt; ob zur Ver— 
theidigung oder zum Angriff, wird die Zukunft lehren. — Die 
Elemente und Keime zur Freiheit haben ſich auch ſchon hier 
geregt; doch ſind hier viele treue Spanier. 


We at en 
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Surinam oder dad holländifhe Guyana, eine der 
reichften Kolonien, ein ſchmaler Streifen an der Oftküfte von 
Columbia oder im nördlichen Theile von Suͤdamerika, der foges 
nannten Küfte von Guyana, 419 (nad) Anderen 18159 []Meit,, 
70,000 ©eelen, zwifchen dem 4 — 60 nördlicher Breite und dem 
33 — 379 weltliher Länge; im Norden befpült fie der atlantifche 
Dean, im Often trennt fie der Marony- (Marowine-) Strom 
vom franzofifhen Guyana (Cayenne), im Welten der Corantyn= 
ftrom von der englifchen Kolonie Berbice, im Süden verliert es 
fih in die unbegrenzten Wildniffe Columbia's. Dad Klima ift 
nit gut, » Einen Winter giebt es nicht; man Hat zwei 
trockene und zwei Regenzeiten, die große und die kleine; die 
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ſchoͤnſte Jahreszeit ift der November. Das Land ift frei von 
verwüftenden Orkanen und Erdbeben, aber viele Gewitter hat 
ed, die fih jedoch mit zunehmender Kultur vermindern. Es 
iſt eine waſſerreiche Landfchaftz acht Stunden weit einwärts ift 
der Boden flah und von der See befpülted Land, dann erhebt 
es fih allmählig im Inneren in hohe Gebirgsmaffen. Die 
Fruchtbarkeit ift außerordentlih. An der Küfte gedeihen vor 
zuglih die Baummollenpflanzungen, wovon im Sahr 1735 die 
erjte Ladung nah Holland kam. Weiterhin geräth in der im 
Ueberfluß vorhandenen Dammerde der Eaffeebaum und allent= 
halben das Zuderrohr. Im Sahr 1701 Famen die erften Caffee- 
pflanzungen hieher; 1733 die erften Cacaopflanzungen. — Die 
Waͤlder liefern die Eoftbarften Hölzer z. B. Zedernhol;; fodann 
Zamarinden, Tonfa, Banille, Zimmt, Fieberrinde, und find 
voll Thiere, noch mehr ald Brafilien. 

Die meiften Plantagen liegen an Gewaͤſſern; die entferntefte 
ift 30 Stunden landeinwärts. Es find deren 500 und diefe erzeugen 
20 — 25 Mill, & Rohrzuder, S— 10Mill. F Caffee, 2 Mill. ® 
Baumwolle, 50,000 & Eacao, deifen Anbau wegen großer Wohl- 
feilheit bald ganz eingehen wird; deögleichen Indigo. Died find 
die einzigen Ausfuhrartifel; alle anderen Bedüurfniffe Eommen noch 
aus Europa oder Holland und find darum fehr theuer. Man bes 
günftigt daher die Einwanderung. Jeder, der mit einem Paß ver— 
fehen ift, Fann fich niederlaffen und ein Gewerbe treiben, Jeder 
freie Einwohner hat gleiche Rechte und vollfommene freie religiöfe 
Uebung; im Gerichtöhofe fist gegenwärtig fogar ein Jude (und 
warum nicht?). Auch hier zeigte ſich kuͤrzlich der Geift der 
Freiheit unter den Negern, die durch einen Mifjionär aufgeregt 
wurden, der erfchoffen ward, — Eine große Qual find die be= 
nachbarten wilden Indianer. 

Das Land hat 7000 freie Einwohner, Holländer und 
Kreolen, darunter 1200 Juden. Die ganze Kolonie ift in 11 
Diftrifte eingetheilt; der Hauptort ift Paramaribo, die einzige 
Stadt, mit 1200 Häufern, 2000 weißen und 17,000 farbigen 
und fchwarzen Einwohnern, geraden Straßen, die mit 
Drangenbäumen beſetzt find; vielen hölzernen Gebäuden, aber 
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gefhmadvollen Wohnungen mit Spiegeln, die fehr theuer find. 
Gafthöfe und Wiffenfhaften fehlen, aud gutes Trinkwafler; 
aber fonft die größte Pracht und Neichtyum der Natur. Cie 
ift der Sitz des holfändifchen Gouverneurs. Zelandia, eine 
Feſtung. NeusAmfterdam. Sevanna, ein Judendorf. *) 


VI. Sranzöfifhes Guyana oder Cayenne, 
§. 208. 


Es ift ein fehmaler Fleiner Strich) von Guyana, biömweilen 
auch France equinoriale genannt, wozu vie Infel Cayenne mit 
der Stadt gleiched Namens gehört, und welche ſowohl als die 
Küfte Zucker und Caffee hervorbringt; 3627 [] Meilen, 66,700 
Seelen. — Im Jahr 1817 wurde auch das franzöfifche Cayenne 
durch Vertrag an Portugal und von diefem an Brafilien abgetreten. 


Seranzöfifhed Weftindien 


- Noch) blieben dem franzofifhen Staat: Martinique mit 
der Hauptftadt Port Royal, Guadeloupe, welche Gaffee, 
Zucker, Cacao, Indigo, Baumwolle, Gewürze und Tabad 
liefern; desgleichen die drei Eleinen Inſeln: Defiderade, Marie 
Galante und Led Saintes oder die Heiligen-Infeln; zufammen 
59 I Meilen, 253,000 Seelen, 


VII. Schwediſche und daͤniſche Antillen oder Weftinvien, 
$. 209. 


Auch Dänemark hat Antheil an den Antillen und Schwe— 
den; 82 [] Meilen, 4278 Seelen. | 
Diefes befist St. Barthelemy, weldes nur Baums 


*) Die Holländer befigen noch dafeldft St. Euftahe und 
Eurafjao, welhe Kolonialprodufte liefern; desgleihen Saba, St. 
Martin, Buen Are und Aruba, mit 14%, [] Meil. und 20,000 Einw. 
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wolle 20, liefert und einen Freihafen befist, Es ift 2% [1] Meilen 
groß und hat 20,000 Seelen. | 

Diefes, Dänemark, befigt einen Theil der Jungferninfeln, 
namentlich St. Thomas, St. Jean und St."Croir, 
welche reich an Zuder, Eaffee, Tabad, Baumwolle, Pomeranzen, 
Zitronen, Limonen find, und auf 8Y [] Meilen 46,300 Ein- 
wohner zählen. Ein Gouverneur und mehrere Näche bilden 
das Negierungs=Collegium. Die Hauptorte find St. Thomas, 
Chriftianftade mit 5000 Einwohnern auf St. Eroir, und St. 
Sean (John) auf ©t, Sean, 





B. Bon den Indianern Amerifa’s. 


J. Bon den Sndianern Nordamerikas. 
§. 210. 


Sowohl im Suͤden als im Norden von Amerika leben 
unzaͤhlige mehr oder weniger wilde Indianer-Staͤmme und 
zwar in dieſem noch etwa 4 — 500,900 freie Indianer. 
Sie vermögen die Fortſchritte der vereinigten Staaten nicht 
mehr aufzuhalten, die fih ihrer Länvereien ſchon faſt ganz 
durch Kauf und Vertrag bemächtigt haben. Schon find fie 
hinter dad Felfengebirg zurucgedrängt und zerjtreuen fich in 
viele feindfelig gegeneinander gefinnte Nationen und Stämme, 
Sie find wenig zahlreich, wie eine nad) den Quellen des Mif- 
fouriftromd abgefandte nordamerikanifhe Miffions = Erpedition 
' fand, Man glaubte bisher, daß die Eingebornen Amerika's 
Feiner felbftjtändigen politifchen Kultur fähig wären, fondern 
daß fie nach und nach in der allgemeinen Eivilifation Nordame= 
rika's fich verlieren würden, Plößlich widerlegte fich auch dieſes Vor— 
urtheil. Sie fangen an ſich zu abgefchloffenen Staaten zu conftitui= 
ren, geben ſich Gefege und bleiben Indianer. Died große Beifpiel 
geben gegenwärtig vorzüglich die Chirofefen oder Chirokees-Indianer. 


. r 
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Wilhelm von Humboldt theilt in der. Hertha, fehr merf- 
wiürdige Notizen über die Fortſchritte der Kultur unter den an 
und auf dem Gebiete der vereinigten Staaten lebenden Indiern 
mit. — Die weifen Maafregeln der Regierung der vereinigten 
Staaten, die Indier zu eivilifiren, werden überall: mit dem 
fhönften Erfolge gekrönt, Seit die Koloniften mir den Einge— 
bornen in Berührung kommen, hatten fie ſich fterd bemüht, 
diefelben für die Bequemlichfeiten des gefitteten Lebens empfäng- 
lich zu machen; allein ihre fruchtlofen Anftrengungen führten 
fie bald zu dem: traurigen. Glauben, die Indier -feyen einer 
wahren Eivilifation durchaus unfähig. Die neueren Erfahrungen 
‚haben nun aber deutlich bewieſen, daß die vermeinte Unempfäng- 
lichfeit einerfeitd in ‚den tief gewurzelten Gewohnheiten. der In— 
dier, in der in den Urwaͤldern fo ergiebigen Jagd und in den 
ewigen Kriegen der Stämme untereinander, anderſeits in der 
Mangelhaftigkeit der zum Zwecke angewandten Mittel ihren 
Grund hatten, Die Beftrebungen der früheren Miffionäre 
führten faft zu nichtö als zu der Bekehrung von verhaͤltniß— 
mäßig wenigen Indiern, und zu einer Art von Beauffichtigung 
des wilden Lebens der anderen, Statt die Eingebornen in der 
englifchen Sprache zu unterrichten und durch Dies. mächtige 
Mittel ihre Annäherung an die Weißen und ihren Gefhmad 
an den Wohlthaten der Gefittung zu fordern, verfolgten die 
Miſſionaͤre den Plan, die indifhen Sprachen; zuerft zu 
lernen und in: diefen ihre Lehren zu predigenz fie, befchränften 
fih übrigend hauptfählich auf. die Lehren der Moral und der 
Zugend. So nothwendig nun dieſe seinem zu civilifirenden, fo 
wie einem civilifirten Volke find, fo wahr ift es, daß der 
Wilde, ehe er ihre Vortrefflichkeit zu fehägen vermag, in den 
Künften ded bürgerlichen Lebens unterrichtet und an die, Wohl: 
thaten gewohnt werden muß, welche der Befit und der Anbau 
des Bodens und die gefelligen Zugenden, im Gegenſatz zu dem 
ungewiffen, heimathlofen Zuſtande eines blofen Jägerlebens ge— 
währen, Dieſe praktifhe Methode, die man in neueren Zeiten 
befolgte, wurde durch das Abnehmen der Jagd weſentlich unterftußt 
und mehrere Stämme haben bereits ihre früheren Sitten und Ge— 
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wohnheiten bis zum Unkenntlichen veraͤndert. So findet man 
vorzuͤglich auch unter den Creeks-Indianern, deren ſich einige 
Miſſionaͤre angenommen haben, ein allgemeines Streben nach 
Bildung. Mehrere derſelben haben die Regierung gebeten, die 
Einfuhr von Schießbedarf zu verbieten und die Jäger: zur Feld- 
“arbeit zw nöthigen, das Jahrgeld aber in landwirthfchaftlichen 
Werkzeugen zu fenden. Bon verfchiedenen Nationen und Ein— 
zelnen derfelben find bei den Auffehern der Schulen beträchtliche 
Sahrgelder niedergelegt worden; die Choctaws haben für die 
naͤchſten zwanzig Jahre jahrli 12,000: Dollars beftimmt, und 
die Chikaſaws ein Sahrgeld von mehr ald 20,000 Thaler als Fond 
zufammengebraht, Im Inneren des weftlichen Nordamerika 
hingegen leben noch einige fehr wilde Indianer-Stämme, wie 
die Miamies, unter welchen eine Art Erbavdel ift, der aus 
religiöfer Pflicht die Gefangenen aufzehren muß. 

Die Cherofees dieſſeits des Mififfippi übertreffen alle 
anderen Stämme an Bildung, und koͤnnen bei den. reigenden Fort— 
fohritten, welche ihre Kultur gemacht hat, bereits als ein civiliſirtes 
Volk angefehen werden. Sie haben fich ald ein abgefchloffenes 
Volk confolidiet, gaben ſich Geſetze, fihafften die alten barbarifchen 
Sitten ab, Tegten fih auf Künfte und Handwerke und betreiben 
vorzüglich den Aderbau. Sie Fennen Feine Poligamie ,' Feine 
Sclaverei, Feine Ermordung von Greifen "wegen vorgeblicher 
Zauberei mehr; und noch vor nicht ganz 30 Jahren erregte ein. 
Miffionäar, der ihr Zutrauen fih erworben hatte, ihren Argwohn, 
als er ihnen rieth, zwifchen zweien ihrer Dörfer einen Fahr- 
weg anzulegen Ein alter ehrwuͤrdiger Miffionar von den mah- 
rifchen Brüdern, der noch ‚unter den Cherofeed Iebt, hat für 
ihren Unterricht in den Wiſſenſchaften und häuslichen Künften 
zuerſt geforgtz allein die erfte Schule nad) der neueren Methode 
wurde erft im Jahr 1817 angelegt. Dermalen befist das Volk 
eine conftitutionelle Regierung mit zwei Kammern, ein regel= 
mäßig eingetheilte® Gebiet, Gerichtöhöfe, eine Jury, mäßige 
Abgaben, eine Militärmaht für den dffentlihen Dienft und 
eine vollftändige Organifation ift an die Stelle der alten Bars 
barei getreten. | PER 
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Den beiten Begriff von den fegensreihen Folgen diefes 
Syſtems giebt und wohl die Schilderung des jetzigen Zuftandes 
der Cherofeed aus der Feder .eined jungen Mannes, eines ges 
bornen Cherofee, der ſich die Auöbreitung dieſes Syſtems zur 
Pflicht gemacht hat und der. vor acht Jahren noch ein Wilder 
war, ohne alle Kenntniß der engliſchen Sprache, oder der 
Grundfäge der erhabenen Religion, deren Sache er fih zum 
Wohl ſeiner Landsleute widmet. Dieſer Brief iſt an den 
Herausgeber des Family Bifitor in Richmond gerichtet, und lautet: 


Willſtown (Cherofee-Nation), Sept. 1825. 

„Sch mahe mir nun dad Vergnügen, Lieber Herr, mein 
Berſprechen zu erfüllen, und dad, womit ich noch im Ruͤck— 
ftand bin, zufammenzutragen und Ihnen zu ſchicken. Bor 
Kurzem habe ich einen großen Theil, ded Landes bereift, in der 
Abſicht, meine ſchwaͤchliche Gefundheit wieder herzuſtellen. Mit 
dem Willen meined Herrn im Himmel hoffe ic) fommenden 
Sftober nach Arkanfas zurückzukehren. 

Ich will Ihnen hier eine flüchtige Schilderung. des Chero— 
keelandes und feiner Bewohner geben. Indeſſen muß bedacht 
werden, daß die große Maſſe ded Volkes den Charakter einer 
Nation beftimmt, und weder die Negierungsbeamten noch die 
unterfte Stufe ded gemeinen Volks. 

Die Cherofeed-Nation lebt, wie Ihnen bekannt ift, etwa 
unter dem 350 nördlicher Breite, begrenzt in Nord und Weſt 
von dem Staate Teneffee, im Süden von Alabama, in Oft von 
Georgia und Nord=- Carolina; ihr Gebiet ift in. feinem Umfang 
durch Vertraͤge beftimmt. Es erftrecft ſich 200 englifhe Meilen 
in die Länge und. 120 in ‚die Breite; aber einen Theil 
deffelben nehmen hohe Berge ein, die man Feiner Kultur für 
fähig hält, als vielleicht des Bergbaus, Das Land, befonders 
die Thaler find gut bewäflert, reichliche Quellen reinen Waſſers 
finden ſich überall; hohe, majeftätifche Gebirge ftreichen durch 
das Land hin. Der nördlihe Theil iſt hügelig und bergig; im 
fudlichen und weftlihen Theile find auögebreitete fruchtbare Ebe⸗ 
nen, zum Theil mit hohen Bäumen bedeeft, zwifchen welchen 
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Ihone Ströme dahinfließen. Diefe Ebenen geben unermeßliches 
Weideland und unzähliche Viehheerden find auf ihnen zerftreut. 
Pferde giebt es in Fülle und fie werden zum Dienfte gebraucht. 
Zahlreiche Heerden von Schaafen, Ziegen, Schweinen beveden 
die Thaler und Hügel, Auf den Flüffen Teneffee, Uftanala 
und Canafagi treibt der Cherofefe Handel. Das Klima ift föft- 
ih, himmliſch, gemäßigt und gefund, fo daß dad Land einft 
zu den Gärten von Amerifa wird gerechnet werden müffenz die 
Winter find mild, Die Quellen bedecken den Boden mit dem 
reichſten Teppich; Blumen von ausgezeichneter Schönheit und 
mannigfahen Farben bezaubern dad Auge in jeder Richtung. 
In den Ebenen und Thälern ift der Boden im Allgemeinen 
fruchtbar; er träge indifches Korn, Baumwolle, Tabad, Weizen, 
Haber, Indigo, Küchengewächfe und indifche Erdäpfel. Die 
Eingebornen treiben ‘einen beträchtlichen Handel mit den benach— 
barten Staaten, und mehrere führen Baumwolle in Böten aus, 
den Teneffee hinab in den Mifjifippi und auf diefem hinab nad) 
New-Drleand. Aepfel» und Pfirfihpflanzungen find ganz ge— 
wöhnlih; es wird Gartenbau getrieben, und viele Sorgfalt 
Darauf verwendet. 

Es giebt viele öffentlihe Straßen im Lande und Gaſthaͤu⸗ 
fer, die von Eingebornen gehalten werden; zahlreiche, blühende 
Dörfer ſieht man in allen Theilen ded Landes. Baumwollene 
und wollene Kleider werden dafelbjt verfertigtz; Decken, von den 
Händen der Cherofeed bereitet, find fehr gewoͤhnlich. Faſt jede 
Familie in der Nation pflanzt Baumwolle für ihren eigenen 
Gebrauch; Gewerbfleiß und Handeldunternehmungen breiten fi 
überall aus; faft alle Hanvdelöleute im Lande find geborne Che- 
rokees. Die Befhäftigung mit dem Ackerbau Cder fefteften 
Grundlage unfered Nationalmwohlftanded) nimmt vorzüglid die 
Aufmerkfamkeit ded Volks in Anſpruch; — * Handwerke 
werden getrieben. 

Die Bevoͤlkerung iſt im raſchen Steigen begriffen. In 
13 Jahren iſt die Zahl der Cherokees um 2000 Koͤpfe 
geſtiegen, waͤhrend ſie in anderen Staͤmmen um ſoviel geſunken 
iſt, ohngeachtet ſie durch zwei ſtarke Kolonien geſchwaͤcht wur— 
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den, die ſich weſtlicher niederließen. Im Jahr 1819 wurde 
eine Schaͤtzung aller Cherokees angeſtellt. Die weſtlich vom 
Miſſiſippi wurden auf 5000, die oͤſtlich von demſelben auf 
10,000 Seelen geſchaͤtzt. Von letzterer Abtheilung wurde im 
Laufe dieſes Jahres wieder eine Zaͤhlung vorgenommen und die 
Eintheilung folgendermaßen gemacht: — eingeborne Buͤrger 
13,563 (maͤnnliche 6736, weibliche 6827), weiße in der Na— 
tion verheurathete Maͤnner 147, weiße Weiber 73, afrikaniſche 
Selaven 1277. — Iſt dieſe Angabe der cherokeeſiſchen Beyol- 
kerung, die Fremden ungerechnet, richtig, ſo betrug der Zuwachs 
in ſechs Jahren 3563 Seelen. Schaͤtzen wir die Zukunft nach 
der Vergangenheit, zu welcher Zahl wird dann die Bevoͤlkerung 
der Cherokees im Jahr 1850 angewachſen feyn?*) 

Die Weißen unter der Nation genießen aller Freiheiten 
und Rechte des cherofeefifchen Volkes, ausgenommen daß fie zu 
öffentlichen Aemtern nicht wählbar find. Aus der obigen Zaͤh— 
lung des laufenden Jahres erfehen Sie, daß fih eine Anzahl 
afrifanifcher Sclaven unter und befinde. Cie find nad) und 
nad) von weißen Leuten eingeführt und verfauft worden, Cie 
werden indeffen im Allgemeinen gut behandelt und die Meiften 
ziehen dad Leben unter der Nation dem Aufenthalte in den 
vereinigten Staaten vor. Schwerlich giebt ed eine Bermifchung 
von Cherofeefen und afrifanifhen Blut; es ift zu vermuthen, 
daß die Cherofeefen im Kurzem zu den menfchenfreundlichen 
Bemühungen der Männer, die diefen verfolgten Menfchenftamm 
frei machen und in das Land feiner Väter fenden, mitwirken 
werden. Nationalftol;, Baterlandsliebe und der Geift der Un— 
abhängigkeit find die Hauptzuge im Charakter der Cherofeefen. 
Die Hriftlihe Religion ift die Religion der Nation; Preöby> 
terianer, Methodiften, Baptiften, Moravianer find die zahl- 
reihften Sekten, Mehrere der einflußreihften Männer find 
Glieder der Kirche und leben ihred Berufs würdig. Die ganze 


*) Diefe Fupferfarbigen Amerifaner vermifhen fih nicht 


mit den Europäern und fo wird der amerikaniſche Urftamm vor ganz 
lihem Untergang geſichert. 
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Nation iſt durchdrungen von Dankbarkeit für die Unterftüßung, 
die ihr von der Regierung der vereinigten. Staaten und von 
verfihiedenen religiofen Gefellfchaften zu Theil geworden ift. 

Die Schulen nehmen jedes Jahr zu, das Lernen wird 
aufgemuntert und belohnt; die Jüngeren befolgen das englifhe 
und die reiferen Alters das cherofeefifche Lehrfyftem. Der weib- 
liche Charakter fteht in hoher und gebührender Achtung; Faul- 
heit wird gar nicht geduldet. Unſere Sprache fteht in philoſo⸗ 
phiſchem Geiſte und Wohllaut wenigen Sprachen, vielleicht 
keiner auf der Welt nach. Unſere Verhaͤltniſſe mit allen fremden, 
wilden und civiliſirten Nationen ſind von der friedlichſten Art. 
Wir ſind ſchuldenfrei und unſere oͤffentlichen Einkuͤnfte im 
bluͤhenden Zuſtand. Außer dem Einkommen durch die Auflagen 
ſind die vereinigten Staaten eine fortwaͤhrende Zahlung fuͤr 
fruͤher abgetretenes Land ſchuldig. Unſer Regierungsſyſtem, 
auf republikaniſche Grundſaͤtze begruͤndet, wobei Jeder gleiche 
Rechte genießt, ſichert ſich die Achtung des Volkes. 

Newton, anmuthig in der Mitte des Landes und der 
Vereinigung des Canaſage und Guſuwaty, zweier ſchoͤnen Fluͤſſe 
gelegen, iſt der Sitz der Regierung. Mit der geſetzgebenden Gewalt 
iſt, wie es in der Landesſprache heißt, der Tſalagi Tinilawige 
bekleidet, der aus einem National-Ausſchuß und einem Rathe 
beſteht. Die Mitglieder beider werden durch das Volk 
und aus demſelben gewaͤhlt. In Newton wird naͤchſtens eine 
Buchdruckerpreſſe errichtet werden, ſo wie eine Nationalbibliothek 
und ein Muſeum. Eine unermeßliche Menſchenmenge beſucht 
den Sitz der Regierung, wenn der Tſalagi Tinilawige Sitzung 
hält, wie einmal im Jahr geſchieht. *) ” 

Ein Cherofeefe ıft der Cadmus feines Volks geworden, 
ein durchaus ungelehrter Eingeborner, Namens Gneß, hat ein 
aus 89 Schriftzeichen beftehendes Alphabet aus ihrer Sprache 
herauögebracht und eine Silbenfohrift erfunden, mittelft welcher 


*) Shr-berühmtes und tapferes Oberhaupt, bemüht feinem Volke 
Givilifation zu geben, Tekakiske, ift am 25. Dezember 1822 
geftorben. 
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die aͤlteren Indier, die in fruͤheren Jahren keinen Unterricht 


genoſſen hatten, in wenigen Tagen leſen und ſchreiben lernten. 


Der Nutzen dieſes Alphabets iſt ſehr groß, beſonders fuͤr den 
Theil der Nation, der nicht engliſch verſteht. Auch hat er 
ihnen das neue Teſtament uͤberſetzt und die gluͤckliche Berwand— 
lung dieſes Volkes iſt eine Folge dieſes Unterrichts. 

Dies Volk ſucht gegenwaͤrtig den Schutz und die Aufnahme 
in die Union nach, da einige Nachbarn Luſt bezeigen, ihr Ge— 
biet an ſich zu reißen. Die Regierung der vereinigten Staaten 
hat auch ſeinem Zutrauen entſprochen, ſich ſeiuer angenom— 
men und ihm ihren Beiſtand garantirt. Bald wird man 
einen cherokeeſiſchen Deputirten mit Sitz und Stimme im Con— 
greß ſehen. Er iſt bereits angekommen, heißt Elias Bondi— 


not und hat am 26. Mai 1826 in der erſten presbyterianiſchen 


Kirche zu Philadelphia eine Rede gehalten. (Adress to the 
White: Mörefje an die Weißen, Bofton 1826.) Eine einzige 
Erjcheinung! 


II. Bon den Sfndianern Suͤdamerika's. 
$.. 211. 


Im Inneren Suͤdamerika's leben gleichfalls noch freie 
Indianer, beſonders im aͤußerſten RN an. der ſuͤdlichen 
Spitze Amerika's, und zwar 

1) Auf Guyana, mehrere Staͤmme der Caraiben, ſonſt 
die wildeſten, die aus Menſchenſchaͤdeln tranken. 

2) Zu Braſilien, — die Tapuyer und unzaͤhlige 
andere. 

3) Anden —— von Chile, die wilden Araucaner, 
Cuncher rc. 

4) Die Patagonier. 

‚Ein Theil derfelben ift fanft und mild von Natur; he 
unfanft, wild und graufam, da nie, wie in Nordamerika, von 
den Spaniern Schritte und Maaßregeln für ihre Kultur er⸗ 
griffen wurden. 
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Die Kultur und der Handel vermoͤgen auch kaum zu dieſen 
Voͤlkern zu gelangen. In der ganzen magelhaniſchen Meerenge 
ſind wenig oder gar keine Ankerplaͤtze, ſo dringend ſolche bei 
entſtehenden Orkanen auch ſind; die in das Land gehenden 
Buchten find viel zu tief. 

Die Patagonier find noch, was fie zu Ende des 18. 
Sahrhundertd waren. Groß von Statur, von Eoloffalem Um— 
fang und gebieterifhem Anfehen find fie jedoch: Feine Niefen — 
über ſechs Fuß mißt Feiner — aber fie haben verhältnigmäßig 
furze Beine, Sie find faſt beftäandig zu Pferd und anfangs 
Falt, verfchloffen, bewegungslod gegen die Fremden, allmählig 
aber werden fie zutraulicher, befonderd wenn fie mit Münzen 
oder Grog befchenkt werden. Sie fprechen etwas fpanifch, auch 
iſt ihe Pferdegefchire fpanifhen Urfprungs, Cfolglih find die 
Spanier bis hieher gedrungen), auch die Miffionare kamen hieher 
und haben einen Theil der Einwohner bekehrt; aber freilich ift 
ihnen ihr Chriſtus eine Art gefehnigter Fetiſch. 

Die Feuerländer find noch immer ein Fraftlofes, träges, 
häßliches Volkchen, Faum über fünf Fuß hoch, mit ſchwarzem, 
ftruppigem mit Thran geöltem Haar, mit dünnem Bart und mit 
der Haut eined Seekalbes oder einer Seeotter zur Kleidung, 
mit Speer, Pfeil und Bogen bewaffnet. Ihr Land hat Faum 
eine Spur von Begetation, einige Birfens Beeren und Geegras 
auögenommen. Um ihre aus einigen zufammengebogenen Bir- 
Fenzmweigeu beftehenden Wohnungen hält ſich Fein lebendes 
Hauöthier auf. Das Gefühl ded Dankes ift ihnen ganz unbe= 
fannt, und was fie erhalten, verbergen fie, aus Furcht, daß 
man es ihnen wieder nehme. Doch haben fie die Fertigkeit, 
jeded gehörte Wort, ja ganze Saͤtze wieder nachzuſprechen. 
Solcher Menfchen und Volker zu erwähnen, ift nur darum in- 
tereffant, um erinnert zu werden, was doc alles man der 
Kultur danke! 





Gedruckt bei Carl Naumann in Frankfurt a. M. 
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